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I. Über die Stenographie in Italien. 

Von Dr. Rudolf Simmerlein. 
(Vgl. Archiv für Stenographie. No. 261 u. 262). 

Wärend die Stolzesche Sten.'ie von Anfang an bis 
in die neueste Zeit hinein ir Bestreben stäts darauf ge- 
richtet hat fich immer mer zu vervollkommnen u. dem 
Geiste der deutschen Sprache, aus dem heraus fie ent- 
standen ist, fich fo eng wie möglich anzupassen, fo dass 
fie alle Erfordernisse einer Correspondenz- u. Geschäfts- 
schrif't in fich trägt, one aber ire Brauchbarkeit als Schnell- 
schrift im mindesten einzubüßen — befindet fich die Sten.'ie 
der Italiener, obgleich vil älter als die Stolzesche, noch 
auf derfelben Stufe wie bei irem Entstehen, fie ist nichts 
weiter als eine Parhtments-Sten.'ie u. auch das nur in fer 
unvollkommnem Grade. Eine wirklich ursprüngliche it. 
Sten.'ie gibt es gar nicht, ist wenigstens nirgends in Ge- 
brauch; die officielle Sten.'ie der Italiener ist das eng- 
lische System Taylors auf die it. Sprache angewendet. 
Von einer gründlichen Umarbeitung u. Anpassung an die 
Grundfätze der it. Wort- u. Satzbildung ist nicht die Rede; 
daher passt denn auch dife Sten.'ie auf die it. Sprache 
fo zu fagen wie die Faust aufs Auge. 

Die Buchstaben werden dargestellt durch die mathe- 
matisch einfachsten Zeichen: Punkt, Strich 11. Kreisbogen, 
deren geringer Vorrat im Verhältnis zum Bedarf zu vilen 
fer unhandlichen u. unbequemen Stellungen U.Verbindungen 
zwingt. Für häufig vorkommende Formwörtchen, Endungen 
u. dgl. find Sigel eingefürt, deren Zeichen jedoch ganz 
willkürlich gewält find. Zeichen für Vocale gibt es zwar, 
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indessen follen diefelben nur dann angewendet werden, 
wenn fie zur Unterscheidung abfolut notwendig find, eine 
Regel, von der die it. Parlamentssten.'en den ausgedente- 
sten u. künsten Gebrauch machen. Dass dife Regel, schon 
äußerst bedenklich für jede andere Sprache, für die it. 
Sprache, in der die Vocale ein fo bedeutendes Moment 
bilden, geradezu gefärlich ist, wird jeder bestätigen, der 
die it. Sprache nur einigermaßen kennt. Die notwendige 
Kürze erreicht die it. Sten.'ie aber erst durch die Grund- 
regel: Man schreibe von jedem Satze nur die Hauptbe- 
standteile aus, welche bei der Übertragung mit Hilfe von 
Gedächtnis und Verstand fich leicbt ergänzen lassen. — 
Dife Regel, die von der Not dictirt worden ist u. fich in 
den meisten sten.'schen Systemen befindet, deren aber das 
Stolzesche System nicht bedarf, an die felbst das Gabels- 
bergersche System noch Anklänge hat, wie die Prädicats- 
kürzungen beweifen, ist felbstverständlich nur dann brauch- 
bar, wenn die Stenogramme gleich nachher übertragen 
werden, wie dis ja in den meisten Parlamenten u. auch 
in dem italienischen geschiht. 

Die it. Parlamentssten.'en sten.'iren derartig je zwei 
u. zwei zufammen, dass alle 3 Minuten ein neuer eintritt, 
um denjenigen Collegen abzulöten , welcher bereits 6' in 
Tätigkeit war. Difer beginnt fofort die zweite Hälfte 
feines Manuscripts, alfo was er in den lezten 3' sten.'irt 
hat, zu übertragen, wärend die erste Hälfte feinem Vor- 
dermann zur Aushilfe dient. Da in jedem der beiden 
Haüfer des it. Parlaments 14 Sten.'en vorhanden find, die 
fich nacheinander ablöfen, fo bat jeder immer 36' Zeit zur 
Übertragung dessen, was er in 3' sten.'irt hat. 

Nur dadurch dass die Stenogramme wenige Minuten 
nach irer Niderschrift übertragen werden, wo alfo das 
Gedächtnis die Hauptstütze bildet, ist es den it. Sten.'en 
möglich zuverlässige Berichte zu lifern. Sobald das Ge- 
dächtnis nicht raer hilft, ist auch au eine fichere u. voll- 
ständige Übertragung nicht mer zu denken u. die it. Par- 
lamentssten.'en machen auch gar kein Hei daraus, dass 
fie nach Verlauf einiger Zeit ire Stenogramme % nicht mer 
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lefen können. Ebenfo wenig vermögen fie außer dem Zu- 
fammeuhang einzelne Wörter irer Manuscripte zu ent- 
ziffern. 

Da hiernach die it. Sten.'ie zu andern als parlamen- 
tarischen Zwecken fo gut wie unbrauchbar ist, fo ligt 
auf der Hand, dass fie nicht vil mer Anhänger hat als 
das kleine Haüflein der Parlainentssten.'en u. folcher die 
es werden wollen. Das große Publikum weiß nichts von 
der Sten.'ie, hat auch keine Veranlassung fie zu erlernen, 
da es diefclbe nicht brauchen kann; den praktischen Sten.'en 
aber feit jeder Antrib ire Kunst weiter zu verbreiten u. 
bei der Mangelhaftigkeit derfelben kann man Begeisterung 
für die Sache, wie fie in Deutschland fast jeder Sten. 
hat, oder Propagandabestrebungen felbstverständlich nicht 
erwarten. 

Dennoch aber wollen die it. Parlamentssten.'en von 
Verbesserungen an irem System oder gar von Einfürung 
eines andern besseren Systems nichts wissen; fie find voll - 
ständig zufriden mit irer Sten.'ie, vermittelst deren fie, 
wenn auch mit knapper Not, grade das leisten was man 
von inen verlangt. Eine Sten.'ie, mit der man one Aus - 
lassung von Worten auch dorn schnellsten Redner 
folgen kann u. die dennoch fo deutlich ist dass fie felbst 
nach Jaren noch widergelefen werden u. in der man jedes 
einzelne Wort auch außer dem Zufammenhange lefen kann, 
halten fie für eine Unmöglichkeit, u. wenn in Deutsch - 
land die Sten.'en wirklich fo erstaunliches leisten, fo ist 
das nach irer Meinung noch kein Beweis, dass dis auch 
in der it. Sprache möglich fei, u. ebenfo wenig dass fo 
etwas it. Händen zugemutet werden könne, die nicht fo 
flink feien wie die deutschen. 

Lezteres möchte man allerdings geneigt fein zu glau - 
ben, wenn man die it. Sten.'en in irer officiellen Tätigkeit 
fiht. Der Redner mag noch fo schnell sprechen, ir Blei - 
stift geht immer feinen mäßigen ruhigen Gang; wärend 
es beim deutschen Sten.'en heißt: je schneller der Redner, 
desto flinker muss des Sten.'en Bleistift über das Papier 
fliegen — heißt es beim italienischen: je schneller der 
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Redner, desto küner wird abgekürzt oder ausgelassen. In- 
dessen ist damit noch gar nicht erwifen dass die Italiener 
wirklich eine fo schwerfallige Hand haben; es wird wol 
ein gut Stück ftiße Bequemlichkeit dabei im Spile fein. 
Und was den Einwand betrifft, dass die it. Sprache nicht 
ebeufo genau sten.'irt werden könne wie die deutsche, fo 
wird hoffentlich Hr. Dr. Stolze, der ja für die it. Sprache 
eine Sten/ie nach Stolze bearbeitet, die Hinfälligkeit des- 
felben bewifen haben. Wenn die Italiener erst eine Sten.'ie 
haben werden, die nicht bloß für parlamentarische Zwecke 
brauchbar ist, fo ist zu hoffen, dass fie fich aus dem 
Laienpublikum bald Anhänger verschaffen wird. In das 
it. Parlament wird fie fich freilich nicht fer bald Eingang 
verschaffen, denn die Parlaiucntssten.'en haben nicht die 
geringste Lust, ire inen nun einmal geläufige Sten. ie für 
eine andere aufzugeben, die fie erst erlernen müssen, felbst 
wenn fie auch ire Vorteile einfehen. Haben fie doch felbst 
eine von irem (verstorbenen) Vorsteher bearbeitete it. 
Sten.'ie ganz einfach zurückgewifen. So lange die jetzige 
Generation derfelben lebt, wird im it. Parlament auch 
wol eine bessere Sten.'ie nicht zur Anwendung kommen. 

In dem Sten/enperfonal des it. Parlaments findet ein 
Perfonen Wechsel feiten anders als durch den Tod statt, 
da diefelben festangestellte penfionsberechtigte Statsbeamte 
find. Ir Gehalt beträgt in den beiden ersten Jaren irer 
Anstellung järlich 1500, dann einige Jare 20U0 u. zulezt 
järlich 3000 Fr. Wenn man bedenkt, dass die Parlaments- 
fession doch nur einen geringen Teil des Jares dauert 
u. dass die Sten.'en außerhalb derfelben zu keiner Tätigkeit 
verpflichtet find, fo musa dife Stellung gegenüber der der 
deutschen Sten.'en in der Tat eine glänzende genannt 
werden. 

Die lateinischen Verhandlungen des ökumenischen 
Concils in Rom, welches am 8. Dec. 1869 eröffnet wurde, 
find vermittelst derfelben Sten.'ie nidergeschriben worden, 
die im it. Parlament in Anwendung ist. Ein fer intelli- 
genter junger Priester, Virginio Marchese, der, be- 
vor er das Priesterkleid anlegte, Sten. des it. Senats war, 



Digitized by 



Über die Stenographie in Italien. 



5 



erhielt zu Anfang des Jares 1869 von der vaticanischen 
Regirung den Auftrag fich zur sten.'schen Aufname der 
Concilsverhandlungen vorzubereiten. Bei der Kürze der 
Zeit, die ihm dazu gelassen war (etwa 7 Monate), muss 
man gestehn, dass er fich feiner schwingen Aufgabe mit 
großer Energie u. anerkennenswertem Geschick entledigt 
hat. Da ihm eine lateinische Sten/ie nicht bekannt war, 
fo musste er fich erst eine folche machen. Dis schin ihm 
leicht: er machte an dem ihm von feiner weltlichen Tä- 
tigkeit her bekannten it. System einige ihm notwendig 
scheinende Änderungen u. fertig war die lat. Sten/ie. 
Schwiriger aber war es in der kurzen Zeit Sten.'en her- 
anzubilden. Es wurden Hrn. Marchese zu difem Zwecke 
aus dem römischen Priesterfeminar die 24 befähigtsten 
Studenten zur Verfügung gestellt u. zwar wurde befondere 
Rückficht darauf genommen, dass wegen der verschidenen 
Nationalaussprache des Lateinischen auch alle Nationali- 
täten unter inen vertreten waren. 

Unter den jungen geistlichen Sten.'en befanden fich 
Deutsche, Franzofen, Engländer, Italiener u. Amerikaner, 
aber keine Spanier, weil zufällig im Seminar nicht ein 
einziger spanischer Student vorhanden war. Difer Übel- 
stand machte fich in den ersten Zeiten des Concils bei 
den Sten.'en fer fülbar, weil inen die spanische Aussprache 
des Laleinischen ungewont war. 

Von den 24 Studenten gingen wärend des Unter- 
richts teils wegen Unbrauchbarkeit, teils wegen Krank- 
heit 4 ab, fo dass das Bureau des Concils außer dem 
Vorsteher aus 20 Sten.'en bestand. Dife bildete Hr. Mar- 
chese zu Sten.'en aus u. indem er fie fich gegenfeitig dic- 
tiren ließ, übte er fie gleichzeitig im Verständnis der ver- 
schidenen lateinischen Aussprachen. Natürlich konnten 
die Schüler, auch wenn fie eine bessere Sten.'ie gehabt 
hätten, in der kurzen Zeit des Unterrichts keine fertige 
Sten.'en werden u. daher war der zum Director des Sten.'en- 
bureaus des Concils ernannte Hr. Marchese gezwungen 
in jeder Sitzung des Concils die ganzen Verhandlungen 
von Anfang bis zu Ende genau mit zu sten.'iren, damit 
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6 Über die Stenographie in Italien. 

die Sten.'en beim Übertragen irer Stenogramme eine zu- 
verlässige Aushilfe haben follten. Von dem vilen u. an- 
haltenden Drucken des Bleistifts waren ihm die Spitzen 
u. Nägel feiner Schreibfinger zulezt ganz schief gewachsen. 

Wie gering die Fertigkeit der jungen Concilssten.'en 
war, geht daraus hervor, dass fie beim Sten.'iren ein Ver- 
faren in Anwendung bringen mussten, dessen fich ire klas- 
sischen Vorfaren vor 2000 Jaren bedient hatten, als die 
Sten.'ie noch in der allerersten Kindheit lag.*) Sie schri- 
ben parweife je 5' lang. Da fie aber noch nicht die Fer- 
tigkeit hatten, wärend der 5' alles mitzuschreiben, fo 
schriben fie abwechselnd jeder immer eine Zeile feines 
Manuscripts; jeder hatte dabei nur auf das Stichwort des 
andern aufzupassen, um richtig da einzufallen, wo die 
Zeile des andern vorausfichtlich aufhören würde. Jeder 
konnte fich dabei zum Niderschrciben feiner Zeile fo lange 
Zeit lassen, bis das gesprochen war was auf die Zeile 
des andern kommen follte. Mit andern Worten: jeder 
schrib nur die Hälfte des Gesprochenen, verbrauchte aber 
dazu die ganze Zeit. Wurden nachher beide Stenogramme, 
deren Zeilenweite genau miteinander übereinstimmte, ne- 
ben einander gelegt, fo stand die ganze Rede da. Die 
Sten.'en übertrugen fofort nach der Ablöfung ire Manu- 
scripte mit Hilfe des von irem Director nidergeschribe- 
nen in einem von der großen Capelle der Peterskirche, 
in der das Concil abgehalten wurde, durch Vorhänge ab- 
geteilten Räume. Dife Übertragung unterwarf Hr. Mar- 
chese nach jeder Sitzung einer forgfältigen Durchficht u. 
übergab dann den einzelnen Rednern die von inen ge- 

*) Plutarch erzält in der Vita Catonis, dass man fleh im römi- 
schen Senate bei Gelegenheit der Verhandlungen über die Catilina- 
rische Verschwörung auf Anordnung Ciceros folgenden Verfarens be- 
dient habe, um einzelne hervorragende Redner wörtlich zu fixiren. 
Es mussten merere Geschwindschreiber einer nach dem andern nach 
einer unter fich vereinbarten Reihenfolge je einen Satz oder fo vil 
wie jeder auf einmal im Gedächtnis behalten konnte, niderschreiben, 
fo dass nachher aus den einzelnen Sätzen der verschidenen Manu- 
scripte der Wortlaut der ganzen Rede zufammengestellt werden 
konnte. 
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haltenen Reden. Die Redner waren stäts außerordentlich 
zufriden mit den Nidej-schriften u. wussten fie nicht genug 
zu loben. Befonders äußerte der Erzbischof von Orleans, 
Dupanloup, damals noch kf. franzöfischer Senator, mer- 
mals, es würde im Concil vil besser sten.'irt als im fran- 
zöfisohen Senat u. nach feiner Rückker würde er dafür 
forgen, dass dort dife Sten.'ie eingefürt würde. Es ist 
dis wol mer ein Beweis für die Mangelhaftigkeit der fran- 
zösischen als für die Güte der lateinischen Sten.'ie, wie 
auch Hr. Marehese, der Vater derfelben, bereitwillig zu- 
gibt. Er ist für fein Kind gar nicht fo fer eingenommen, 
zweifelt aber doch, ob eine bessere Sten.'ie für die lat. 
Sprache möglich ist. Villeicht würde fein Urteil anders 
lauten, wenn er Wackernagels nach Stolze bearbeitete 
lat. Sten.'ie gekannt hätte. , 

Zum Schluss fei noch eine interessante Beobachtung 
erwähnt, die Hr. Marchese in feinem Sten.'enbureau ge- 
macht haben will u. die mit der schon oben erwähnten 
Anficht der it. Parlamentssten.'en übereinstimmt: feine 
deutschen u. englischen Schüler hätten zwar besser u. 
forgfältiger sten.'irt, aber trotzdem schlechter übertragen 
als die Franzofen u. Italiener. Er zieht daraus den Schluss, 
dass die germanische Race eine leichtere Hand, die ro- 
manische ein besseres Gedächtnis habe. Ob die Schluss- 
folgerung richtig ist, wollen wir dahingestellt fein lassen, 
wollen uns aber freuen, dass unfere deutsche Sten.'ie fo 
vorzüglich ist, dass fie an das Gedächtnis des Sten.'en 
gar keine Anforderung zu stellen braucht. 

II. Orthographische Bestrebungen in der Schweiz. 

Die orthographische Bewegung ist in der Schweiz in 
neuster Zeit befonders vertreten durch die Schrift: 'Uber 
Vereinfachung der deutschen Rechtschreibung. Eine Studie 
für Freunde einer bessern Jugend- u. Volksbildung. Von 
Dr. Jakob Bucher, Prof. der deutschen Sprache u. Literatur, 
Mitglied der städtischen Schulkommission in Luzern etc. 
2. Ausg. Saparatabdnick aus dem Jarbuch der luzernischen 
Kantonallehr er hon f er etiz. Luzern (Meyer) 1870.' 
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Buchers Forderungen stimmen im Wefentlichen mit 
denen früherer Phonetiker überein: 1) ä, ö, ü statt ae, 
oe, ue; 2) ei statt ai; 3) e statt ä, außer wo der Umlaut 
von a noch ganz deutlich ist, alfo: rückwerts, kefer, leug- 
nen, teuscben, -tet; 4) ph, q, 1', v, y ganz abzuschaffen; 
5) ß nach langem, ss nach kurzem Vocal; 6) c nach der 
Aussprache durch k oder z zu erfetzen; 7) chs nach der 
Aussprache durch x zu erfetzen; 8) statt ck einfaches k; 
9) statt: todt, statt, fandt, wandt zu fetzen: tot, statt, 
fant, want; 10) h nur zu schreiben, wo es entschiden ge- 
sprochen wird, alfo auch kein th, rh; 11) t nach der Aus- 
sprache durch z zu erfetzen; 12) für tz überall z; 13) alle 
Denungszeichen zu befeitigen; 14) gescheid statt gescheit; 
[follte man wirklich in einem Teile der Schweiz oder 
Deutschlands noch: ein gescheider Mann sprechen?] 15) la- 
teinische Schrift; 16) Abschaffung der Majuskeln der Sub- 
stantiva; 17) phonetische Schreibung der Fremdwörter. 
Er fagt: 'Es ist nicht einzufehen, weshalb zB. scheniren, 
kontor, kurasch, pläsir, porträt, büro, kor, tablo, frisör, 
scheni, schampanjer u. dgl. nicht angehen follten.' 18) die 
betonten Endßlben durch einen Acut anzuzeigen; 19) auch 
die Eigennamen nach den allgemeinen Grundfätzen zu 
schreiben. 

Über den lezten Punkt fagt er: 'Was die Schreibung 
der Eigennamen betrifft, fo muss darin, wenn wir über- 
haupt je einmal die entehrendste Schmach der deutschen 
Orthographie befeitigen wollen, eine tüchtige Reinigung 
stattfinden. Besser als es bereits Grimm getan hat, kann 
man wol difen Punkt nicht behandeln. Er schreibt: "Jeder 
Regel des Schreibens aber enthoben wänt man fich fönst 
bei Eigennamen, fei es Furcht die Frömmigkeit gegen 
Großvater oder Urgroßvater zu verletzen, die ire Namen 
schlecht schriben, wärend ihn Ururgroßvater u. ältere 
Anen warscheinlicb richtig geschriben hatten, oder Sorge 
die Anwartschaft auf ein Erbe zu gefärden, obwol ich 
bezweifele dass jemals aus difem Grund ein gerechter 
Anspruch vor den Gerichten unterlegen hat. Kömmt wol 
in der gefamten griechischen oder römischen Litteratur 
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ein falsch oder ungrammatisch geschribener Eigenname 
vor? Man schlage eins unferer Adressbücher auf, welche 
Barbarei daraus entgegenweht; da stehen Hofmänner u. 
Wölfe bald mit f bald ff geschriben, u. in welcher bunten 
Masse von Schmieden, Schmidten; Schulzen, Schultzen, 
Scholzen, Scholtzen; Müllern, Möllern u. Miliern muss 
man fich verlieren. Mitten auf den Titeln unferer Bücher 
erscheinen folche verunzierte Namen, oft unaussprechlich 
unfern Nachbarn. Mag auch in den Mischungen deutscher 
Volksstämme die dialektische Eigenheit geduldet, neben 
dem hochdeutschen Schulze ein niderdeutscher Schulte, 
frifischer Skolta geschriben werden; unerlässlich scheint 
es dass eine gebildete Sprache ire Eigennamen den Ge- 
fetzen unterwerfe die für alle übrigen Wörter gelten, u. 
wo fie es nicht tut, verdient fie geschmacklos zu heißen." 
Die zweite Stelle lautet alfo: "Nichts ist bei uns greu- 
licher als die Schreibung der Eigennamen, wo man fich 
aller Regel entbunden wänt u. bloß vom Herkommen ab- 
hängen will, als ob richtige Aussprache u. Darstellung 
nicht alle Wörter durchdringen müsse. Was fich in den 
lezten Jarhunderten bei Sprachunkundigen zufällig ein- 
gefürt hat, foll forgfamst beibehalten werden. Mit Fug 
schrib Lessing Winkelmann, der one Zweifel, lebte er 
heute, felbst fo schreiben würde, zu feiner Zeit dem all- 
gemeinen Misbrauche folgte; ängstlich wird aber in gelerten 
Büchern Winckelmann hergestellt u. fönst Hertzberg, 
Holtzmann,Welcker gefetzt; wenigstens berümte Na- 
men, die oft widerkeren, follten das Recht haben den 
Staub der Schreibfeier von fich abzuschütteln. Hier wer- 
den künftig einmal fogar Machtsprüche nichts vermögen 
u. W r ürteinberg wird wider an die Stelle des Würt- 
tembergs barbarischer Urkunden treten. Eine Sprache 
darf nichts unreines, was irem natürlichen Strome wider- 
strebt an fich leiden." 

Ja gewiss lächerlich ist dife Altertümelei. Alle Ach- 
tung vor jeder Art der Pietät. Aber weshalb follen wir 
denn in folchen Punkten unfern Anen der allerschlechte- 
sten Zeiten nachamen u. nicht vilmer diejenigen der Glanz- 
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periode? Wie die Deutschen überhaupt, fo follten wir 
Schweizer insbefondere dife Frage recht ernsthaft an uns 
stellen. Für uns follte denn doch die durchaus gefunde 
Zeit eines Wilhelm Teil, Werner Stanfacher, Walter Fürst, 
der Schlacht bei Morgarten, Sempach, Näfels unvergleich- 
lich mer Anziehungskraft befitzen als die moralisch u. 
sprachlich ausgearteten Perioden der Volksbedrückung u. 
Herscherwillkür, der Bruderkriege u. Religionsfehden, des 
greulichen Hexenwefens u. barbarischer Kriminaljustiz, 
des entehrenden Söldnerunfuges u. jedweder Vaterlands- 
verrätern. 

Ein confequentes starres Festhalten am Hergebrach- 
ten war übrigens von jeher unmöglich ; nur in einzelnen 
Fällen, die lieh deshalb nur um fo hässlicher ausnemen, 
vermochte es die Oberhand zu behaupten. Ein kleinliches 
Bewaren alter Formen hätte uns den herlichen Schiller 
vorenthalten u. uns dafür einen Schi Ich er beschert. Wer 
möchte heutzutage an der Stelle unferes Schiller den 
alten Schi Ich er zurückwünschen? 

Das eitle Schreckgespenst, dass die Gerichte auch 
auf das geringfügigste Buchstäbchen schauen, wird hoffent- 
lich nicht mer verfangen zu einer Zeit, wo mancher Burri 
fich willkürlich u. gleichfam zum Spasse in Buri ver- 
wandelt, mancher Bühl mann fogar in Biel mann, zu 
einer Zeit, wo einer welcher Meier heißt, in der einen 
Zeitung als Meier, in der andern als Meyer, in der 
dritten als Mai er, in der vierten als Mayer, in einer 
fünften gar als Mejer erscheint. Wenn folche Grillen 
erlaubt find, fo follten doch wol Änderungen, welche die 
Grammatik dringend fordert, ebenfalls gestattet fein. Das 
Gericht möchte ich fehen, welches zB. einen Falk nicht 
mer als Abkömmling der betreffenden Familie anerkennen 
wollte einzig aus dem Grunde, weil er fich nicht mer 
Falck schreibe. 

Zum Schlüsse noch eine Bemerkung. Wenn ich zB. 
einem Zuhörerkreife von Bismarck spreche, braucht 
dann wol einer an das verzwickte c zu denken, um zu 
wissen wen ich meine? Oder wenn ich mündlich fage: 
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"Paul Heyfe ist ein bedeutender Novellist", muss ich 
dann auch um verstanden zu werden ausdrücklieh zu- 
fügen: "Wolgemerkt, verehrtes Publikum, Heyfe ist mit 
y geschriben"? Das ist der Hauptgrund unferer Ortho- 
graphienot, dass das Auge bei der Bestimmung derfelben 
allzufer mitwirkte, das Or dagegen zu wenig, wie denn 
überhaupt unfere Bildung allzufer auf dem Lefen beruht, 
u. zu wenig auf dem Hören'. — 

Wenn auch Bucher in feinen Forderungen zu weit 
geht, zB. in der Befeitigung von f, y, ck (kk), tz, in der 
Beschränkung des h, in der Erfetzung des frz. j durch sch, 
in der Phonetifirung der Eigennamen — fo wird feine 
Schrift doch nicht one einen Einfluss bleiben u. auch auf 
die Entwicklung der Sten.'ie einwirken. 'Es ist — fagt 
Bucher — fer lobenswert, dass der schweizerische Lerer- 
verein die Sache rüstig an die Hand genommen hat. Ihm 
gebürt die Initiative, von ihm aus muss das Interesse für 
die alle betreffende Frage allmählich in die übrigen be- 
teiligten Kreife verpflanzt werden'. 

Sigrist schreibt darüber: 'So vil ich bis jezt weiß, 
haben fich die Lerer von Bafelland, die St. Gallischen 
(oder etwa nur die Toggenburger?) u. die Glarnerischen 
für die Reform ausgesprochen. Gefetzt nun es würden 
dife Reformen angenommen, fo versteht es fich von felbst 
dass wir Schweizer Sten.'en diefelben auch auf die Sten.'ie 
ausdenen wollen. Gefetzt aber fie würden nicht ange- 
nommen, weil es namentlich unter den Lerem manche 
harte Köpfe gibt, fo wäre doch kein Grund vorhanden, 
dass wir Sten.'en noch länger zögern follten die guten 
Reformen welche Bucher vorschlägt anzunemen. Eigent- 
lich war es nicht Stolzes Abficht bei der Aufstellung 
feines Systems eine Schrift zu schaffen, die der gewön- 
lichen Schrift in Bezug auf die Orthographie ein Muster 
fei. Er hat von der gewönlichen Orthographie nur da 
Abweichungen gemacht, wo es ihm der Kürze wegen ge- 
raten schin. Und dife Anficht herscht ja namentlich bei 
den Verbänden. Da nun aber die Sten.'ie von dem Ideale, 
das uns vorschwebt, nemlich einer phonetischen Schrift, 
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doch nie fo weit entfernt ist wie die gewönliche Schrift, 
To wollen wir verfuchen uns difem Ideale immer näher 
zu bringen u. hoffentlich kann es uns noch gelingen, weil 
der Feier in orthographischer Hinficbt, welche noch in 
der Sten.'ie fich vorfinden, nicht fo vile find wie in der ■ 
gewöhnlichen Schrift u. weil allerdings Reformen jezt noch 
leichter vorzunemen find, als wenn die Sten.'ie schon all- 
gemein unter den Gebildeten angewendet würde, in wel- 
chem Falle Reformen nur fer schwer vorgenommen wer- 
den könnten. Wirken wir alfo dahin, dass dife Fragen, 
welche hier an die Sten.'ie herantreten, in einer möglichst 
befridigenden Weife u. noch bevor die Sten.'ie in irer 
jetzigen Gestalt allgemein in Anwendung kommt, gelöft 
werden können. Mir scheint es, dass diejenigen, welche 
bisher gegen die Abschaffung des th waren, wenn v u. f 
in Zukunft durch ein Zeic hen ausgedrückt u. noch andere 
Mängel befeitigt würden, villeicht eher den neuen Refor- 
men zustimmen werden als bisher, weil fie fehen dass * 
man von Grund aus heilen will, wo noch zu heilen 
nötig ist.' 

Gewiss ist es gut, dass die phonetische Schreibung 
auch in der Schweiz warme Verteidiger findet. Das darin 
etwa noch Unreife wird von felbst feine Grenzen finden, 
darf aber auch nicht abhalten das an fich Gute anzuer- 
kennen. Wie groß wäre nicht der Gewinn für unfere 
gefamte Volksbildung, wenn wir unfer regellofes v end- 
lich hinwegbekommen könnten? Natürlich können folche 
Zile nur durch ein energisches Zufammenwirken möglichst 
viler Kräfte erreicht werden. 

III. Beschlüsse der Stenographenverbände vom Oct. 1870 
. über Systemänderungen. 

Mit allen 7 Stimmen find angenommen: 1) In Fremd- 
wörtern (mit Ausschluss von Eigennamen) ist neben der 
buchstäblichen Bezeichnung die phonetische gestattet, fo- 
bald der Laut vollkommen widergegeben werden kann. 
2) anzunemen das Suffix ak, iak; 3) das Präfix se (nach 
den Beschlüssen der PrC). — Mit 6 gegen 1 Stimme 

i 
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find angenommen: 4) das Einschlingen der Vorfilbe ge 
in sch, w etc. wird für diejenigen Fälle, in denen ein 
andres Präfix vor ge tritt, aufgehoben. Auch in un ge- 
wiss. 5) Nicht mer als Sigel zu schreiben: dreist, klipp, 
klopf, knot, pilger, pilgrim, pfropf, pfrund, schmoll, 
schnaub, schnöd, flamm, pfeil, pfort, pflück, schroff, 
schrumpf, Strudel, schnür. 6) Durch Ableitung zu bil- 
den: gemein-ig-lich. 7) Von genug ist abzuleiten 
begnügen, vergnügen (nach den Beschl. der PrC. mit 
angefügtem Bindestrich). 8) Wider einzufüren die ältere 
Schreibung: änderun'g, fonderung, niderung. 9) Mit 
starkem w zu schreiben: Iwan, Ewald, karawane. 1U) Der 
weiche franz. Zischlaut ist als Anlaut wie als Auslaut 
zweistufig mit der Schleife oben zu schreiben. 11) Die 
Hauptform des s ist in den Nebenfilben der Fremdwörter 
nach Vocalen (mit Ausname des bildlich bezeichneten e) 
stäts zulässig, nicht bloß nach buchstäblich bezeichneten 
Vocalen zB. kartaüfer, fondern auch: markife, narkofe. 
12) Nach den Regeln auszuschreiben die Endungen är, 
al, iär (nach den Beschl. der PrC). 13) äer, zB. Europäer 
(nach den Beschl. der PrC). 14) Unter den Präfixen er- 
halten eine phonetische (buchstäbliche) Bezeichnung abs, 
obs, dis zB. abstract, obscur, discret; fus zB. fuspen- 
diren; an zß. anceps, anarchisch. 15) Nicht mer als Sigel 
zu schreiben folgende fremde Stämme: crimen, crimi- 
nal, flamm. 16) In regelmäßiger Ableitung zu schrei- 
ben: instit-wf, reform-a/ton, arte- fisch, extr-ero, revol-ution, 
art-t-llerie. 17) März auszuschreiben. 

Alle übrigen Anträge find, weil fie nicht 6 von den 
7 Stimmen erhalten haben, nach den Bestimmungen des 
Verbandstatuts (vgl. ZS. 17, 91) abgelent. So treten schon 
jezt die Folgen jenes beengenden Statuts hervor u. es er- 
hellt daraus, wie gerechtfertigt es war, dass der Berliner 
Verein demfelben nicht beigetreten ist. Die Mitglider der 
Verbände werden gewiss, mit fer wenigen Ausnamen, tief 
beklagen, dass inen durch das obige Refultat die erheb- 
lichsten Fortschritte des Jares 68 wider mindestens auf 
ein Jar vorenthalten find. Die Breslauer Blätter fagen 
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dazu: 'Selbstverständlich werden vile der abgelenten Än- 
derungen im nächsten Jare abermals zum Vorschlag 
kommen'. 

Das beste Zeugnis für den Wert u. die Zeitgemäß- 
heit der 1868 von der PrC. gefassten Beschlüsse lifert 
gerade die Erfarung, dass das was zuerst als eine küne 
Neuerung angefehen wurde, fofort allen denen welche fieh 
ihm hinzugeben vermochten, zur liebgewordenen Gewon- 
heit wurde, u. dass feit irem Bekanntwerden von allen 
Seiten her auf eine weitere Fortbildung des Systems hin- 
gearbeitet wird. Überall hat fich die Überzeugung gel- 
tend gemacht, dass man auf der eingeschlagenen Ban 
noch einige Schritte weiter gehen muss Welchen besse- 
ren Dank können wir dem verewigten Meister darbringen 
als die treue Pflege u. Fortbildung feines Werkes in fei- 
nem Geiste, im Geiste der Wissenschaft? Jedes warhaft 
geniale Werk steigt ja in feinem Werte um fo höher, je 
weiter die Entwicklung gefürt wird, zu welcher es die 
Ban gebrochen hat. 

So fer fich aber auch die Verbände noch straüben, 
der waren Sachlage dreist ins Geficht zu schauen u. fo 
vil wir auch noch an iren Beschlüssen vermissen, fo ist 
doch immer schon ein anerkennenswerter Fortschritt er- 
reicht. Der wichtigste Ausgangspunkt für die Fortbil- 
dung des Systems ist die weitere Durchfürung des pho- 
netischen Princips. Die 7 Verbandsvertreter, von 
denen einer fich schon längst als ein Anhänger der pho- 
netischen Rechtschreibung gezeigt hat, haben die facul- 
tative phonetische Schreibung der Fremdwörter einstimmig 
angenommen. Damit ist ein Türlein geöffnet, das fich 
leicht zu einem breiten Tore erweitern kann, durch wel- 
ches auch die übrigen Fortschritte figreich einzuziehen 
vermögen. Damit aber für die Zukunft ein besserer Er- 
folg erreicht werde, möge man vor allem zu der Einficht 
kommen, dass die Bestimmungen des Verbandstatuts vil 
zu beengende find, u. möge nicht ruhen, bis ein Statut 
zustande gekommnn ist, welches eiue gedeihliche Fort- 
entwicklung der Kunst in Ausficht stellt u. geeignet ist 
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von neuem ein festes Band für alle Jünger der herlichen 
Kunst Stolzes abzugeben. 

Wir teilen hier noch die Anträge mit, welche die 
Majorität der Stimmen der Vertreter erhalten haben, aber 
nach dem Verbandstatut gefallen find, mit den dafür 
Stimmenden. Es bedeutet A. Adam, D. Däniker, Dt. 
Dittmar, M. Meyer, R. Ryssel, Rt. Rüter, Sch. Schildt. 

1) Die Ausl. r, 1 rechts herum zu schreiben ADtRt, 
für deutsche Wörter DR, für Eigennamen Sch. 2) Deut- 
sches th zu streichen AD, faeultativ RSch. 3) Als Sigel zu 
streichen schmid A DM RSch, trift ADMSch, pfiugst, 
Schlucht, Splitter ADRSeh, vetter AMRSch. 4) Die 
neue Schreibung von gehabt zu haben, gewefen zu 
fein ADtMR, nächst ADMSch, mittwoch, mittag 
AMRSch. 5) Zulassung des unmittelbaren Anschlusses 
der Endungen in den bekannten Fällen DtMRRt. 6) Kür- 
zung von halb in diferhalb ADMSch, deshalb, weshalb, 
oberhalb etc. DDtMRRt, allenthalben DMRRt. 7) wol 
nur vor Begriffs Wörtern zu präh'giren ADMSch. 8) will, 
zwi als Präfixe zu streichen ADtMRSch. 9) Zu verbin- 
den von-jetzt, von-nun an DDtMR. 10) Die Ziffern 6, 
7 immer mit der Schleife zu schreiben ADDtM. 11) Das 
frühere conf. y zu streichen DDtMRSch. 12) y fymbo- 
lisch zu bezeichnen ADtMSch. 13) Fac. fymbolische Be- 
zeichnung des y - i in Nebenfilben ADMSch. 14) Buch- 
stäbliche Bezeichnung des e in Nebenfilben ADtMR. 
15) Akjerman one Apostroph ADMR. 16) Buchstäbliches 
e in -iere DDtMR. 17) Phonetisch zu bezeichnen die 
Präfixe am (auch in Ambrofia) ADMRSch, ant (beweg- 
lich), ADMSch, sü, sür, des, mes ADDtM. 18) Das 
romanische Vorschlags-e als Präfix zu behandeln ADDtM. 
19) hetero als Präfix zu streichen ADDtR. 20) legis- 
latur zu streichen ADDtMSch; bin, hab, hast als 
fremde Sigel zu streichen AMRSch; hist-or nach der 
neuen Schreibung AMDDtSch. 
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IV. Verhandlungen über die künftige Stellung der 

Prüfungscommission. 

(Vgl. Archiv No. 265). 

Indem das Bedürfnis zu einer zweiten eingehenden 
Revifion des Systems innerhalb des Berliner Vereins u. 
feiuer PrC. fich unabweisbar geltend machte, trat an Tie 
die Frage heran, welche Stellung fie gegeneinander u. 
gegen die auswärtigen Vereine fernerhin einzunemen ha- 
ben, damit einerfeits die gewonnenen Refultate gefichert 
werden u. audererfeit die weitere wünschenswerte Fort- 
bildung in geordnetem Wege geschehen könne. 

Hr. Dr. Pauly berichtete darüber in der Sitzung des 
Berliner Vereins am 9. Dec. 1870. Schon unter dem 
24. Febr. 1870 hatte der Vorstand des pommerschen 
Sten.'enverbandes die Feststellung neuer Normen für die 
Behandlung der Systemfragen angeregt. Der Vorstand 
des Berliner Vereins, beauftragt mit dem des pommer- 
schen Verbandes in geeignete Unterhandlungen zu treten, 
legte in Stettin folgendes proviforisc he Programm vor : 

1) Die PrC. des Berliner Vereins stellt die ir zuge- 
gangenen Systemanträge zufammen u. veröffentlicht die- 
felben mit Ausschluss derjenigen, für welche fich kein 
Mitglid der PrC. erklärt hat. Bei jedem Vorschlage ist 
zu bemerken, ob fich die Majorität oder Minorität der 
C. für denfeiben ausgesprochen hat. 2) Zur Beschluss- 
fassung über die Vorschläge wält jeder Verband (von 
mindestens 100 Mitglidern) in welchem gegenwärtig die 
21. Aufl. der 'Anleitung zur deutschen Sten.'ie' dem Unter- 
richt zugrunde gelegt wird, 2 Vertreter, der Berliner 
Verein 3 Vertreter. 3) Einzelne Vereine, welche die 
21. Aufl. der Anleitung für den Unterricht benutzen, kön- 
nen behufs der Wal von 2 Vertretern fich zu einem Ver- 
bände ad hoc vereinigen. 4) Die Beratung der Anträge 
ist eine mündliche u. findet im Oct. statt. 5) Alle Be- 
schlüsse werden mit einfacher Majorität gefasst. 6) Die 
von der Vertretung angenommenen Anträge werden der 
PrC. überwifen u. beschließt diefelbe darüber, welche der 
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angenommenen Anträge in die nächste Auflage der An- 
leitung aufgenommen werden follen. 7) Uber die fernere 
Gültigkeit, resp. Abänderung difes Programms verständigt 
fich die Systemvertretung in der in § 4 erwähnten Zu- 
fammenkunft mit der PrC. 

Difes Programm ist aus folgenden von dem Vor- 
litzenden Hrn. Heidenreich dem Verein vorgetragenen 
Motiven hervorgegangen : 

Der Vorstand wollte die von St. hinterlassene System- 
verfassung irem Wefen nach aufrecht erhalten. Der Con- 
flict mit den Verbänden hat gezeigt, dass namentlich in 
§ 7 das Programm undeutlich u. lückenhaft, die Ergän- 
zung alfo notwendig war. Das Wefentliche der alten 
Verfassung ist: die gewälten Vertreter der Verbände stim- 
men durch einfache Majorität über Systemänderungen ab. 
Die PrC, welche alle Anträge, wenn fie nicht von ir mit 
Einstimmigkeit verworfen find, den Vertretern mitzuteilen 
hat, entscheidet endgiltig über die Anname. Dass der 
Berliner Verein als folcher bei den Änderungen auch 
eine pofitive Stimme abzugeben hat, ist in dem Pro- 
gramm nicht deutlich gefagt gewefen. Bei den lezten 
Beschlüssen hat die PrC. fich als die Nor mal Vertretung 
des Vereins angefehen u. feine Stimme abgegeben; difes 
Verfaren ist von außerhalb angefochten worden. Wie fer 
fie aber im Rechte war, geht nicht allein daraus hervor, 
dass die PrC. unmöglich zur Ausübung eines bloßen 
Briefträgeramtes zwischen den Vertretern bestellt fein 
konnte, fondern auch daraus, dass die Verbände felbst 
bei der Vereinbarung irer Verfassung dem Berliner Ver- 
ein 2 Stimmen haben einräumen wollen, alfo mer als die 
C. einst in die Wagschale geworfen hat. Wenn wir auf 
difes Angebot nicht eingegangen find, fo fehen wir uns 
durch die eben veröffentlichte Abstimmung der Vertreter 
vollkommen gerechtfertigt; wir hätten alfo die Fortschritte, 
die wir gemacht haben, wider schwinden fehen. Der Ver- 
ein, der fich in feinen Statuten die Förderung u. Weiter- 
bildung der Sten.'ie zur Aufgabe gemacht hat, kann fich 
nicht durch eine Verfassung binden lassen, welche es in 
XIX. 2 
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das Belieben von einer oder zwei Perronen fetzt, jeden 
Fortschritt zu hemmen. In difer Frage hat auch der 
Verein bereits nach längerer Discussion fich entschiden, 
dass er eine pofitive Mitwirkung durch Vertreter in An- 
spruch nemen will. In dem jetzigen proviforischen Pro- 
gramm konnte der Vorstand aber nicht dabei stehen 
bleiben, dass Stettin u. Berlin je 1 Stimme abzugeben 
hätten. Es musste notwendig die Gefamtzal der Vertreter- 
stimmen eine ungerade fein. Die nächste ungerade 3 hätte 
zu einer Verteilung von 1 : 2 gefürt; angemessener er- 
schin die Verteilung von 3 Stimmen auf Berlin, 2 auf 
den pommerschen Verband. Das scheinbare Übergewicht 
Berlins besteht nur fo lange als die 3 Vertreter Berlins 
einig find, es geht außerdem auf die auswärtigen, wenn 
dife zufammenstimmen, fofort über, fobald neben dem 
Stettiner Verband noch ein zweiter entsteht, u. um die 
Bildung von Verbänden zu erleichtern, ist für das Pro- 
viforium fogar der Zufammentritt mererer geographisch 
getrennter Vereine zu je 100 Mitglidern ins Auge gefasst. 
Übrigens hat Berlin mit feinen praktischen Sten.'en u. 
geübten Lerem, unter inen ein Lector an der Univerfität, 
den Anspruch gegenüber dem pommerschen Verbände 
wol erheben dürfen, 3 Vertreter gegen 2 zu wälen. — 
Das proviforische Programm fetzt nun ferner fest, dass 
die Verhandlung eine mündliche fei u. im Oct. stattfinden 
.foll. Auch dis ist eine offene Frage; das alte Programm 
enthielt darüber nichts. Die Correspondenz über die 
lezten Änderungen hat uns die Lere gegeben, dass bei 
fo umfänglichen Anträgen, wie fie damals vorlagen u. 
jezt wider vorligen, mit der Correspondenz wenig aus- 
zurichten ist. Vile Irrtümer u. Misverständnisse lassen 
fich in mündlicher Besprechung leicht befeitigen; was 
aber jemand schwarz auf weiß von fich gegeben hat, da- 
von etwas zurückzunemen ist er feiten geneigt. Eine 
Verständigung ist mündlich oftmals möglich durch ein 
Nachgeben von difer oder jener Seite. Durch einen An- 
trag, der mit ausfurlichen Motiven verteidigt wird, kann 
in perlonlicher Zufammenkunft nicht die einfache Ant- 
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wort: 'das ist kein Bedürfnis', aufrecht erhalten werden; 
in dem Schriftwechsel haben wir uns mermals difer fer 
bequemen Behandlung von Anträgen gegenüber gefehen. 
— Der Octobertermin empfilt fich durch die Ferien, auch 
dürfte die Feststellung neuer Auflagen meist um dife Zeit, 
d. h. vor dem Beginn der Winterkurfe erfolgen. Berlin 
als Ort der Zufammenkunft würde der Merzal der Ver- 
treter durchschnittlich besser zufagen als eine Provinzial- 
stadt. Über eine Ausgleichung der Kosten würde man 
fich zu verständigen haben. Alles dis find offene Fragen, 
welche der Amendirung unterligen; namentlich wird der 
Termin der Beratung jezt, wo die Erledigung der vor- 
ligenden Anträge drängt, näher anzufetzen fein. — Das 
Veto der PrC. gegen die Beschlüsse der Vertreter ist 
dagegen eine bestehende Einrichtung, von der im Interesse 
des Bestehenden u. der einheitlichen Redaction der An- 
leitung nicht abgegangen werden kann. Wollten wir difes 
Veto aufgeben, fo könnten die uns opponirenden Verbände 
(amtlich eintreten u. durch Majorität die Änderungen, 
welche bereits durch vier Auflagen gegangen find, wider 
aufheben. 

Am 20. Mai kam aus Stettin eine Widerlegung auf 
den disfeitigen Vorschlag, in welcher ausgesprochen ist, 
dass der Entwurf eine Zustimmung nicht in allen Punkten 
habe finden können. Ein Gegenentwurf wurde einge- 
fendet, welcher lautet: 

1) Die PrC. des Berliner Vereins stellt die ir von 
den Vertretern der Verbände zugegangenen Systeman- 
träge zufammen u. veröffentlicht diefelben; doch find An- 
träge, welche der C. von einzelnen keinem Verbände an- 
gehörenden Sten.'en zugehen u. für welche fich kein Mit- 
glid der C. erklärt hat, von der Veröffentlichung auszu- 
schließen. Bei jedem Vorschlage ist zu bemerken, ob 
fleh die Majorität oder Minorität der C. für denfelben 
ausgesprochen hat. 2) Zur Beschlussfassung über die Vor- 
schläge wält jeder Verband von mindestens 100 Mitglidern, 
in welchem gegenwärtig die 21. Aufl. der \Anl. zur deut- 
schen Sten.'ie' dem Unterricht zugrunde gelegt wird, für 
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je 5() Mitglider desfelben einen Vertreter. 3) Einzelne 
Vereine, welche die 21. Aufl. der Anl. für den Unterricht 
benutzen, können behnfs der Wal von Vertreten fich zu 
einem Verbände ad hoc vereinigen. 4) Die Beratung der 
Anträge ist eine mündliche u. findet nach voraufgegangener 
Einigung der Zeit in der Regel zu Berlin statt; einem 
Vertreter können merere Stimmen übertragen werden. 
5) Alle Beschlüsse werden mit $ Majorität gefasst. 6) Die 
von der Vertretung angenommenen Anträge werden der 
PrC. zur Aufname in die neueste Aufl. der Anl. über- 
wifen; follte jedoch die Majorität der C. gegen die Auf- 
name einer Änderung fein, fo steht derfelben das Recht 
zu, den betreffenden Vorschlag unter Motivirung der 
Gründe noch einmal den Vertretern zur Entscheidung, 
welche für die C. bindend ist, vorzulegen. Die Verhand- 
lung kann in difem Falle eine schriftliche fein. 7) Über 
die fernere Gültigkeit einer Systemverfassung verständigen 
fich die Verbände. 

Es Übernamen darauf einige Vorstandsmitglider die 
Generalverfammlung des pommerschen Verbandes in Stettin 
zu befuchen, um dort das Programm mündlich zu erlaü- 
tern u. die auf Misverständnissen beruhenden Bedenken 
gegen dasfelbe zu zerstreuen. Ire Bemühungen hatten 
in einer der Hauptversammlung folgenden Abendfitzung, 
welche fer zalreich befucht war, nach merstündigen De- 
batten anscheinend den besten Erfolg. In der flaupt- 
verfammlung war Hr. Balzer in Stettin zum Vertreter 
des pommerschen Verbandes mit dem Auftrage gewält, 
nicht bloß in Systemfragen, fondern auch bei der Ver- 
ständigung über die Verfassungsfrage den Verband zu 
vertreten. Der Antrag vom 20. Mai war damit befeitigt 
u. wurde von dem Vertreter nicht wider aufgenommen. 
Dagegen hat auch das proviforische Programm in der 
Generalverfammlung felbst, wo es nicht auf der Tages- 
ordnung stand, Anname nicht finden können. Der Ver- 
band hat nicht zwei Vertreter gewält, fondern nur einen. 

Hr. Balzer beantragte aber unterm 2. Sept.: Der 
Berliner Verein möge fofort mit der Organifation vor- 
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gehen u. den Verband der Vereine im Königreich Sachsen 
u. die vereinzelten Vereine zur Vorname von Walen ver- 
anlassen. Dem wurde erwidert, dass der Verein durch 
feinen ßeschluss vom 13. Mai gebunden fei die Abstim- 
mung der Verbände abzuwarten. Nachdem dife Abstim- 
mung erfolgt ist, widerholt Hr. Balzer feine Aufforderung. 

Inzwischen war im Sept. von Michaelis ein Antrag 
eingereicht, der mit einem später gemachten Zufatze lautet: 

1) Der Berliner Verein mit feinen Zweigvereinen nimmt 
den Namen 'Berliner Stenographenverband' an. 2) An den- 
felben können fich diejenigen Verbände, welche die jedes- 
malige neuste Aufl. von Stolzes Anl. zur deutschen Sten.'ie 
für den Unterricht in der Sten.'ie als maßgebend aner- 
kennen u. welche mit iren Zweigvereinen mindestens 75 
ordentliche Mitglider zälen, zu gemeinfamem Wirken an- 
schließen. 3) Die Feststellung der jedesmaligen neusten 
Aufl. der Anl. ligt der PrC. ob. Anträge auf Änderungen 
des Systems find zunächst an den Vorstand eines Ver- 
bandes zu richten u. die von difem gebilligten Anträge 
nebst Motiven der PrC. zu übermitteln. 4) Die PrC. stellt, 
fobald das Bedürfnis zur Vorbereitung einer neuen Aufl. 
der Anl. eintritt, die ir durch die Verbandsvorstände über- 
mittelten Anträge zufammen zugleich mit dem Votum, 
welches fie über die Anträge abgibt. Dife Zusammen- 
stellung wird den Vorständen der Verbände überwifen, 
u. haben dife innerhalb einer Frist von 50 Tagen au die 
PrC. ire Stimmen über Anname u. Ablenung jedes Vor- 
schlages einzufenden. Als angenommen gelten die Vor- 
schläge, für welche mindestens die Hälfte der Verbands- 
vorstände, welche ire Stimmen innerhalb difer Frist an die 
PrC. einfenden, u. die PrC. fich entscheidet. 5) Die PrC. 
fowie jeder Verband kann statt der schriftlichen eine 
mündliche Verhandlung über die vorgeschlagenen Ände- 
rungen beantragen. Solche findet statt, wenn auf die 
betreffende von der PrC. zu erlassende Benachrichtigung 
an die Verbandsvorstände fleh mindestens die Hälfte der 
auswärtigen Verbände innerhalb einer Frist von 31 Tagen 
dafür erklärt hat. Zu difem Zwecke hat jeder auswärtige 
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Verband nach feinem Ermessen einen oder merere Ver- 
treter nach Berlin abzufenden, von denen einer mit der 
Stimmabgabe zu betrauen ist. Als angenommen gelten 
alsdann diejenigen Anträge, für welche fich mindestens 
die Hälfte der erschinenen stimmabgebenden Vertreter der 
Verbände u. die PrC. entscheidet. 6) Die PrC ist ver- 
pflichtet die auf dife Weife (nach § 4 oder 5) zustande 
gekommenen Beschlüsse in die nächste Aufl. der Anl. auf- 
zunemen. 

Der Antragsteller erklärte fich damit einverstanden, 
dass fein Antrag als Amendement zu dem proviforischen 
Programm behandelt werde. 

Der Vorstand hält die Erledigung der Angelegenheit 
für dringlich, da der neue Lergang endlich herausgegeben 
werden muss, andererfeits auch die Neuwalen im Januar 
bevorstehen. Er ist der Anficht dass der Verein den Ver- 
bänden gegenüber, welche fich losgefagt haben, u. in irer 
Octoberab8timmung keine Bafis zur Verständigung bieten, 
nicht mer gebunden fei. Er schlägt dem Verein die An- 
name des provif. Programms vor, der Verein wolle das 
Programm einfach veröffentlichen, fich damit an die ganze 
Schule wendend. Den Vereinen u. Verbänden muss es 
überlassen bleiben, ob fie auf difes Programm hin Ver- 
treter wälen wollen oder nicht. Die PrC. muss mit der 
Beratung der Anträge vorgehen; stellen fich keine Ver- 
treter zu gemeinfamer mündlicher Beratung ein, fo wer- 
den die Vertreter des Berliner Vereins über die Vorlagen 
entscheiden müssen. 

In der Generaldebatte erlaüterte Michaelis feinen An- 
trag dahin, dass er die Ziffer 100 für zu groß halte; es würde 
eine große Zal von Provinziaivereinen dazu gehören, um 
einen Verband von 100 Perfonen herzustellen. Der Termin 
der Abstimmung foll nicht ein für alle mal im Programm 
festgestellt, fondern nach Bedürfnis angefetzt werden ; nicht 
einzelne Vertreter, fondern die Vorstände der Verbände 
follen über Systemanträge beraten u. beschließen. Der 
Correspondenzweg wird der Kostenersparnis halber vorzu- 
ziehen fein, wenn erst nach Abschluss der bevorstehenden 
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Sy8temrevifion u. Herausgabe des Lergangs umfassendere 
Änderungen nicht mer Platz greifen können. Eine münd- 
liche Beratung erscheint zwar dismal wünschenswert, der 
Correspondenzweg muss aber doch für die Zukunft die 
Norm bilden. 

Ein Mitglid kündigt ein Amendement an dahin gehend 
dass wie im Berliner Verein, fo auch in den Verbänden 
nur Perfonen, welche das 20. Lebensjar überschritten haben, 
zur Wal von Vertretern berechtigt fein follen. 

Ein anderes Mitglid erklärt fich gegen das Programm 
u. gegen jede weitere Concession an die Auswärtigen, mit 
denen man fo trübe Erfarungen gemacht habe. Der Ver- 
ein folle die Situation benutzen u. zu feiner alten Ver- 
fassung zurückkeren, wie fie von Stolze gebilligt war; 
er folle feine PrC. wälen u. mit der Beschlussfassung über 
Systemfragen betrauen Wer von den auswärtigen Ver- 
einen fich anschließen wolle, der fei fein Zweigverein. 
Man könne in die PrC. volles Vertrauen fetzen, fie werde 
gewissenhaft prüfen u. fei vollkommen befähigt dazu; man 
möge im Jan. die Mitglider der C. widerwälen u. inen 
völlig freie Hand lassen. — Zur Weiterberatung wurde 
hierauf eine befondere Sitzung anberaumt. (Schluss folgt). 

V. Zur Fortbildung der Stolzeschen Stenographie. 

(Fortfetzung). 

Ehe ich in der Besprechung der Sigel fortfare, habe 
ich einige inzwischen gestellte Anträge zu den früheren 
Paragraphen anzufüren. 

Zu § 3. E. hebt hervor, dass in den Worten: 'Die 
Grundlaute a, u, i find durch iren lezten Schriftzug aus 
der Currentschrift bezeichnet', infofern ein Widerspruch 
lige, als Tafel 2 das Current-a mit eckigem lezten Zuge 
zeigt. 

Die Stolzesche Fassung des Textes erklärt fich dar- 
aus dass in den ersten Jarzehnden unferes Jarhunderts in 
den gangbarsten Schulvorschriften, namentlich in denen 
von Heinrigs, das Current-a mit gebogenem Auslauf ge- 
lert wurde, wärend andere ältere und neuere Kalligraphen 
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wie Curas 1714, Baurenfeind 1716, Wirth 1798, Küfel 
1810, Mädler 1826, Schütze 1830, Hertzsprung 1854 difen 
Zug eckig machen. (Vgl. Strahlendorff, Entwickelung der 
Schrift, Taf. I u. II). Ich pflege beim Unterricht die 
Form des a, nicht an das Current-a, fondern an das cur- 
five a anzuschließen. Villeicht ließe fich die Fassung 
danach abändern. 

Zu § 4. Ich habe schon den fundamentalen Antrag 
S.'s über v mitgeteilt. Sobald der Antrag bekannt wurde, 
hörte ich von allen Seiten, wie aus einem Munde: 'daran 
habe ich schon lange gedacht'. Der Gedanke hat von 
jeher jedem, der fich mit der Lautlere beschäftigt, nahe 
ligen müssen, auch ich habe ihn vile Jare mit mir her- 
umgetragen; aber keiner hat ihn bestimmt formulirt ein- 
gebracht. Nach der Befeitigung des falschen th lenkt 
fich der Blick unwillkürlich auf die des neben f nicht 
gerechtfertigten deutschen v. Ob nun die Zeit gekommen 
ist, auch mit difem Schritte in der Sten.'ie vorzugehen, 
ligt der Entscheidung vor. 

Hr. Ritter stellt dazu den Antrag, das von mir vor- 
geschlagene v nicht bloß für Eigennamen, fondern allge- 
mein als alphabetisches Zeichen für Fremdwörter hinzu- 
stellen. 

Zu § 5. Es ist beantragt die Nebenform des st aus 
dem Alphabete zu streichen. 

Da die Form, abgefehen von ein par fremden En- 
dungen u. dem Sigel für desto, nur für die Flexion vor- 
kommt, u. fich aus dem Zeichen des Flexions-s mit t zu- 
fammenfetzt, fo würde dem villeicht Folge gegeben wer- 
den können. Es würde damit zugleich S.'s Bedenken, 
dass in den Beispilen zu den Stammiiiben schon Wörter 
mit st vorkommen, dem übrigens schon durch Anm. 2 
zu § 6 vorgebeugt ist, gar nicht mer entstehen können. 

Zu § 9. Hr. Schallopp beantragt in den Worten: 'Die 
weite Verbindung wird an den Anlauten, n, ng, ß durch Ver- 
längerung irer Zeichen ausgedrückt' ng u. ß zu streichen. 

Die Verbindungen des langen Bindestrichs mit ng u. 
ß ergeben fich ganz von felbst u. find auch nicht genaue 
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Verlängerungen von ng u. ß, fo dass das Antra«- wol als 
gerechtfertigt erscheint. 

Zu § 10. 1) Dem Antrage, die facultative Rechtsher- 
uinziehung der Anlaute r, 1 ganz aufzuheben, treten nach 
u. nach mer Stimmen bei. S. bemerkt dazu: 'Wenn vil- 
leicbt zugegeben werden muss, dass recht mit rechtsher- 
umgezogezogenem r etwas unbequemer ist, fo muss doch 
auch zugestanden werden, dass es mit linksherumgezoge- 
nem r wenigstens nicht unbequem ist, u. da die andere 
Schreibweife eine weitläufige Regel erfordert, fo ist es 
besser, wir befeitigen dife Regel vollständig u. schreiben 
r, 1 im Anlaut ein für allemal linksherum.' 

Ich halte noch immer die Regel fo wie fie 1868 be- 
schlossen ist, für das bessere, verkenne aber auch nicht, 
dass der Unterricht u. die Erlernung des Systems etwas 
erleichtert wird, wenn mau überall die Linksschreibung 
fordert, u. da es fich hier doch immer nur um das Auf- 
geben eines untergeordneten graphischen Vorteils handelt, 
u. niemand gehindert ist, in der Praxis die Rechtsherum- 
schreibung anzuwenden, wo fie ihm bequem erscheint, 
würde ich auch wol in die Streichung der jetzigen facul- 
tativen Regel in der Anl. willigen können. 

2) Der Schreibung rede statt rhede, u. damit der 
Streichung von rh bei den deutschen Anlauten stimmt 
auch S. zu. 

3) Zu dem Vorschlage über qu (ZS. 18, 68) fagt S.: 
'Zur Anuame des vorgeschlageneu Zeichens würde ich 
mich ganz gern verstehen.' 

4) Die Anträge über v u. qu füren unmittelbar dahin, 
dass man fich nach einer neuen Bezeichnung von schw, 
ZW umflht. S. fagt darüber: 'Für schw, zw würde man 
die bisherigen Zeichen wol lassen dürfen; die Verbindung 
ist hier zu bequem als dass es fich rechtfertigte w zu 
fetzen.' Dagegen ist von P. beantragt dafür die Zeichen 
von sch, z dreistufig einzufuren, welche Zeichen dann 
natürlich schon in § 5 aufzunemen find. Es ist dis schon 
feit 22 Jaren vilfach angeregt u. von praktischen Sten.'en 
erprobt u. empfilt fich auch unabhängig von S.'s Antrag. 
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5) P. beantragt ferner: Das neuvorgeschlagene Zeichen 
für qu dreistufig zu machen. 

Ich kann dem zustimmen. Gibt man dem schw, zw 
dreistufige Formen, fo fürt die Analogie dahin, auch qu 
dreistufig zu machen. 

Dann dürfte es fich einpfelen, das zweistufige Zeichen 
für das nakte q anzunemen, wodurch auch dessen Be- 
zeichnung auf die einfachste Weife erledigt wäre. 

Zu § 11. 1) P. beantragt, die Bezeichnung der Flexions- 
laute aus difem Abschnitt zu entfernen u. mit dem über 
die Endungen zu vereinigen. 

Villeicht wäre es zweckmäßig, die Bezeichnung der 
Flexionslaute in einen befondern Abschnitt zu stellen. 
Die Definition des reinen u. gemischten Auslautes 
ließe fich dann schon in § 8 bringen. 

2) P. beantragt: t als Nachlaut im Stamme dreistufig 
zu schreiben, als Endung zweistufig. 

Motive. 'Der Antrag geht darauf aus, die Unterschei- 
dung zwischen Stamm u. Flexion, welche den kurzen u. 
den langen Vocal erkennbar macht u. dadurch die Les- 
barkeit der Schrift erhöht, weiter auszudenen. Wir unter- 
scheiden: list lift, dinte dien-te. Wir würden dann auch 
unterscheiden: borte bor-te, scharte schar-te, hart har-t, 
amt am-t, malt-er, inal-t, furt fur-t etc. Dagegen dass 
das t des Stammes dreistufig geschriben werden foll, wä- 
rend die Verkürzung erst in der Flexion eintreten foll, 
wird man vom Standpunkte des Stolzeschen Systems wol 
nichts einwenden können.' 

Es ist ein Vorzug der Sten.'ie vor unferer gewon- 
nenen die Buchstaben in unveränderlicher Form coordi- 
nirenden Schrift, dass fie Mittel befitzt die reinen u. ge- 
mischten Auslaute von einander zu unterscheiden. Difer 
Vorzug wird durch den Antrag wefentlich gesteigert. 

3) S. schlägt folgende Regel vor: s als Nachlaut (u. 
als Vorlaut in lotse) wird durch die Hauptform ausge- 
drückt. Ich werde auf lotse unten kommen. 

4) S. wünscht Wörter wie muks, kleks mit der Anlaut- 
form des s u. höhergestelltem k geschriben. Dife Schrei- 
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Hungen feien noch nicht fo bedenklich wie die von papst, 
gegen welche noch keine Einwendungen gemacht lind. 

Ich würde, wie ich schon früher auseinandergefetzt 
habe, die schräg abwärts gezogene Hauptform des s nach 
Starrlauten vorziehen, weil fie lieh leichter schreibt. Doch 
würde ich in zweiter Linie auch für die Anlautform stim- 
men können, durch welche die Regeln allerdings verein- 
facht werden. Dass die jetzige Schreibung der in Rede 
stehenden Wörter unhaltbar ist, wird wol Allen ein- 
leuchten. 

5) Zu dem Antrage Conradi's, das Flexions-s nicht 
mer zurückzuziehen, fagt Z.: 'Deutlicher mag das s, wenn 
es regelmäßig gebildet wird, wol für den Anfänger 
fein, indessen scheint uns der Vorschlag doch etwas weit 
hergeholt u. ligt unferes Erachtens zu difer Änderung 
kein Grund vor.' D. fagt: 'Gegen die Schreibung Diebs 
(mit rechtsangeschlossenem s) habe ich principiell nichts; 
aber wie follen wir Ottos lefen oder lefen lassen? Sie 
können es doch keinem verargen, wenn er o-s lift: enschaft. 
Bei enes u. enschaft lässt lieh doch der Unterschid leicht 
herstellen: genossenes, genossenschaft ; aber bei o-s ist die 
Sache zu fubthV S. spricht diefelbe Befürchtung aus. 

Es scheint doch dass der Vorschlag annembar ist; 
das System wird dadurch vereinfacht u. auch o-s u. enschaft 
unterscheiden fich leicht, auch könnte man enschaft auflöfen. 

6) Der Vorschlag, in dem Zalwort erst das st als 
Flexionslaut zu schreiben, scheint Vile überrascht zu haben. 
Hm. S. Z. erklären fich dagegen. Beide Schreibweifen 
haben wol ire Berechtigung; die neue vorgeschlagene gibt 
das Wort nach feiner Entstehung als Superlativform, was 
es ja in der Tat ist, die andere als ein fertig gebildetes. 
Die Ordinalzalen find überall Superlativbildungen, welche 
im Sanskrit entweder durch das volle Superlativfuffix tama 
(t'ama), oder durch dessen einzelne Factoren ta (t c a) u. 
ma entstehen. Der erste ist ahd. furisto, eristo, jenes 
in Bezug auf raümliche, difes auf zeitliche Verhältnisse 
gebraucht; mhd. findet fich ereste erste in beiden Be- 
deutungen, ebenfo das nhd. erste. (Sihe Rumpelt a. a. O. 
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S. 162). Das st ist darin kein andres als in zwanzigste, 
dreißigste etc. u. es ist daher wol gerechtfertigt, es in 
allen difen Zalwörtern gleich zu schreiben. Da wir aber 
er st auch als eine fertige Stammform betrachten können, 
welche in der erstere fogar noch einen neuen Compa- 
rativ aus fich heraus erzeugt, fo würde man allenfalls 
die frühere Form beibehalten können. Der Hauptgrund, 
weshalb ich der neuen Schreibweife den Vorzug gebe, 
ist der, dass das Wort vor dem merfachen confonanti- 
schen Auslaut fich langen Vocal bewart hat, was durch 
dife Schreibweife unmittelbar zum Ausdruck kommt Es 
ist dagegen angefürt, dass dann auch fürst mit dem 
Flexions-st geschriben werden müsste, weil dis auch ur- 
sprünglich eine Superlativbildung ist; allein die beiden 
Fälle unterscheiden fich wefentlich: es empfilt fich fürst 
von du fürst in der Schrift zu unterscheiden, weil hier 
ein Unter8chid in der Quantität der Vocale vorligt, wä- 
rend bei erst u. du ehrst gar kein Lautun terschid statt- 
findet. Gerade dadurch dass die Sprache in erst trotz 
der nachfolgenden merfachen Confonanz die Länge des 
VocaU aufrecht erhalten hat, zeigt fie dass ir hier die 
Ableitung noch fülbar gebliben ist. 

7) P. beantragt: t, st, s, n, r können nach offenen 
Stammfilben wie Stammauslaute behandelt werden. 

Zum Teil ist dis bereits jezt der Fall, zB. baut, 
baust, baun; neu würde es namentlich für s fein, indem 
man dann auch des baus, des fees wie stammhafte: baus, 
fes schreiben könnte. Zweideutigkeiten würden dadurch 
wol kaum entstehen können u. die Schrift würde an Kürze 
gewinnen; doch fragt es fich, ob man nicht für das 
Flexions-s lieber ein für allemal die Hauptform des s 
beibehalten will? 

8) Für S.'s Antrag f im Auslaut einstufig zu machen 
u. die zweistufige Form für ft zu nemeu, analog st, cht, 
spricht das die ganze deutsche Sprache durchdringende 
Lautgefetz, dass die Starrlaute vor ableitendem t in die 
homorganen scharfen Spiranten übergehen, zB. mag: 
mochte, macht; biegen: bucht, schlagen: Schlacht, pflegen: 
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pflicht; bringen: brachte, denken: dachte, dünken: daüchte 
— geben: gift, treiben: trift, schreiben: schritt, klieben: 
kluft — laden: last. Dife ft, cht, st find als befonders 
innige Confonantenverbindungen zu betrachten, wodurch 
fich ire einfache Schreibung empfilt. 

Es ist dagegen eingewandt, dass ft in Fremdwörtern 
fer feiten ist. Wäre dis ein triftiger Grund, fo würde 
er auf die ganze Reihe: bt, gt, seht, zt, cht Anwendung 
finden, denn alle dife Verbindungen find der deutschen 
Sprache fast ausschließlich eigentümlich, wärend die 
Fremdwörter vorzugsweife den Sprachen angehören, welche 
ich Tenuis-Sprachen nennen möchte, d. h. folchen, 
in denen einerfeits die tenues überhaupt unter den Starr- 
lauten vorhersehen, u. andererfeits speciell die Verbin- 
dungen pt, et (kt) (zum Teil assimilirt in tt), wärend die 
Verbindung st beiden Sprachgruppen gemein ist. Reichten 
unfere Zeichen dazu aus, außer für et auch noch für pt 
ein einfaches Zeichen aufzustellen, fo würde das die Schrei- 
bung der Fremdwörter in änlicher Weife verkürzen, wie 
ein einfaches Zeichen für ft die der deutschen Wörter 
verkürzt. Aber das Deutsche ist uns doch immer das 
nächstligende u. in erster Linie zu berückfichtigende. 

9) S. fragt, ob man nicht fandte, wandte, ge- 
fand t, gewandt einfach mit nt schreiben könne? 

Das Mhd. ließ in difen Formen das nicht ausge- 
sprochne d vor t fallen, u. dis dürfte fich auch für unfie 
Sten.'ie wol empfelen. dt blibe dann bloß noch in be- 
redt u. er lädt, da die Schreibungen brodt, schwerdt, 
erndte wol als gänzlich veraltet anzufehen find. 

10) S. fagt: 'Die Schreibung: toon-t, fluch~t, blaf-t 
(mit aufgelöftem Auslaut) ist wol gut gemeint, allein es 
ist nicht möglich eine confequente Durchfürung difes 
Princips zu bewerkstelligen. Bei amt, am-t wäre eine 
Unterscheidung noch vil nötiger u. doch hat man noch 
nie daran gedacht hier zu ändern. Ich würde es ganz 
gern fehen, wenn die facultative Regel, nach welcher 
won-t geschriben werden kann, aufgegeben würde.' 

Dass man wol schon daran gedacht hat auch amf, 



Digitiz 



30 



Zur Fortbildung 



am-t zu unterscheiden, beweift der obige Antrag P.'s, 
durch welchen dife ganze Frage in ein neues Stadium 
gefürt ist. 

11) S. tritt dem Antrage bei, x einstufig zu machen, 
wünscht ferner das wie x lautende chs durch x erfetzt 
u. das buchstäbliche chs durch die Anlautform von 8 mit 
höhergestelltem ch zu bezeichnen, analog chz. 

Der Antrag empfilt fich in allen feinen Teilen, chs 
würde dann nur noch in Eigennamen zu schreiben u. in 
§ 11 h zu fagen fein: chs, wenn es wie x lautet, wird 
durch x vertreten. Wir würden dann alfo zu schreiben 
haben: fux, büxe, analog hexe, nixe, wie auch die Eng- 
länder fax, Saxon etc. schreiben. 

Das Zeichen X hatte bei den Griechen u. Römern 
eine verschidene Bedeutung erlangt (vgl. Kirchhoff, Studien 
zur Geschichte des griechischen Alphabets), ein Teil der 
europäischen Nationen hat es in feiner griechischen, ein 
andrer in feiner lateinischen Bedeutung fortgeffirt, u. 
merere neuere Linguistiker mochten dem X wider die 
griechische Bedeutung geben, (fo zB. Grimm in meiner 
Schrift: Über die Anordnung des Alphabets, S. 43), allein 
für unfere gewönliche Schrift bildet doch die lateinische 
Gestaltung des Alphabets fo fer die allgemeine Grund- 
lage, dass wir besser tun werden, für uns auch dem X feine 
lateinische Bedeutung zu belassen, u. die Sten.'ie darf 
noch vil mer hierin iren eigenen Weg gehen. 

12) Es ist vorgeschlagen t als Vorlaut höher ge- 
stellt u. abwärts gezogen zu schreiben: witwe, zittoer, 
lotse. (Vgl. ZS. 17 S. 59, 62). 

Die Einfachheit der Regel ist nicht zu verkennen, 
es fragt fich nur, ob die Wortbilder auch bequem find? 

13) Wir haben für den Laut ts das z; ich schlage 
deshalb vor, statt lotse zu schreiben loze. Die Schrei- 
bung des ursprünglich niderdeutschen Wortes mit ts hat 
fich bisher unter dem Einfluss des ndl. loots, loods, dän. 
loots, schwed. lots erhalten; da aber das Wort zu einem 
allgemein deutschen technischen geworden ist, fo empfilt 
es fich auch, es nach deutscher Norm zu schreiben. 
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Zu § 12 ff. 1) FSt. (Dr. Franz Stolze) beantragt: 
'Als allgemeine Hülfszeichen zum Alphabet werden ein- 
gefürt 1. der halbstutige Grundstrich, 2. das umgekerte 
Zeichen des e (Zeichen von k, halbstufig). 

Zur fymbolischen Bezeichnung der an- u. auslauten- 
den Vocalc dient das allgemeine Hilfszeichen No. 1, wel- 
ches die Stelle des feienden confonantischen An- u. Aus- 
lautes einnimmt, zB. iget, edel, eile, eule, onkel, öde; adel, 
auster, ufer, Ulzen (bei den 4 lezten mit Druck). Doch 
genügt bei den schwachen anlautenden Vocalen i, e, ei, 
ö, zu deren fymbolischer Bezeichnung keine Doppelstel- 
lung erforderlich ist, unter Fortlassung des allgemeinen 
Hilfszeichens, wo es kürzer ist, der bloße Bindestrich, 
zB. efel, imme, eitel, ocker; dagegen der eifer, die in fei. 

Bei Vocalen, welche keine einfache fymbolische Be- 
zeichnung zulassen, wie oi, ui, wird der erste Vocal fym- 
bolisch, der zweite buchstäblich geschriben, zB. oidem, 
hui, pfui. 

Die aus einem Vocal allein bestehenden Wörter wer- 
den entsprechend bezeichnet.' 

Es würde dadurch offenbar eine große Gleichmäßig- 
keit in die Bezeichnung der Vocale gebracht, indem die 
Symbolik der Vocale fich dann durchgreifend auf die an-, 
in- u. auslautenden Vocale erstreckte; dagegen würde 
allerdings die Bezeichnung der vocalisch anlautenden 
Stämme merklich länger, u. es rückten noch einige Wörter 
mer als bisher aus der Zeile heraus. 

2) P. beantragt folgende Bestimmungen : 'Der Vocal 
wird in der Stammfilbe bildlich durch die Stellung u. 
Stärke der An- u. Auslautzeichen dargestellt. Hat der 
Stamm keinen confonantischen An- oder Auslaut, fo tritt 
das allgemeine Vocalzeichen (vierter Schriftzug halbstufig 
= umgekertem e) in dessen Stelle. 

Bei Stämmen, welche mit e, i, o, ei, ö anfangen, 
bleibt der Kürze halber das Vocalzeichen im Anlaut fort, 
fo dass der kurze oder lange Bindestrich allein den Vocal 
vertritt. 

Von allen übrigen, vorzugsweifc fremden Diphthongen 
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wird der erste Vocal bildlich, die übrigen buchstäblich 
bezeichnet. Der buchstäblich bezeichnete Vocal schließt 
(ich einem nachfolgenden Confonanten unmittelbar an. 

Beispile. lern, lain; leim, lämen; Rom, ruraj hör, 
fül; lieb, styx; Wien, mais; heul, bäum; räumen. — Tee, 
ma; feien, fäen; Po, tu; feu, vu; qui, Sy; vie, mai; heu, 
Schau; kauen. — edel, al; eigen, äste; ofen, ur; ör, ür; 
igel, Ypern; ieri, aichen; eule, auge; aügeln. — e, a; ei, 
ä; o, u; ö, ü, i, y; ie, ai; eu, au; aü. 

toile, Toul, Sueven, Loyd, pfui, boi, bey, beau, Spaa, 
oise, Aachen, eastern, eau, oie, Oye. 

3) stelle ich noch folgenden Vorschlag zur Erwägung: 

Principaliter. Die anlautenden Vocale werden buch- 
stäblich geschriben, für i die nach unten gewandte Punkt- 
schlinge, e u. ei vertreten durch den kurzen u. langen 
Bindestrich, der fich an Präfixe, welche mit Anlautzeichen 
collidiren, mittels des Häkchens anschließt (in, im, ihn, 
ihm, ich, ir, irgend, immer, ein, ob, on behalten die bis- 
herigen Formen als Sigel). 

Eventuell. Die bisherige Bezeichnung der anlauten- 
den u. auslautenden Vocale bleibt; nach Präfixen, welche 
mit Anlautzeichen collidiren, geschiht der Anschluss des 
den anlautenden Vocal bezeichnenden Bindestrich mittels 
des Häkchens. 

Motive. Größere Zeilenmäßigkeit, indem die mit i, 
o, ö anlautenden Stämme auf die Linie rücken, u. deut- 
licherer Anschluss der Präfixe. 

Bei der fundamentalen Wichtigkeit difer lezten An- 
träge bitte ich alle Freunde unferes Systems diefelben 
fowol von wissenschaftlicher wie von praktischer Seite 
einer möglichst gründlichen Prüfung zu unterwerfen. 

(Fortfetzung folgt). 



Berichtigung. Jrg. XVIII. S. 189 Z. 5 v. u. fetze 
Hn. statt D. 



Druck von O. Bernstein in Berlin. 
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VI. A. 1. Ellis' Glossic. 

. Alexander J. Ellis hatte bekanntlich feit 1843 mit 
Js. Pitman ein 1847 abgeschlossenes phonetisches Alphabet 
für das Englische aufgestellt, welches eine Reihe neuer 
Typen enthielt. Dasfelbe ist nebst einer Schriftprobe in 
difer ZS. II. Taf. L mitgeteilt. Neben der von Ellis ver- 
tretenen sprachwissenschaftlichen Forschung fassten beide 
Erfinder befonders das Zil ins Auge, die englische Nation 
von dem feierhaften Wüste irer verwilderten Orthographie 
zu befreien. Ellis wirkte dafür namentlich in feinem Plea 
for phonetic Spelling, 184S — 49 in einem phonetisch ge- 
druckten Wochenblatt: the Phonetic News, u. in dem 
Phonetic Journal, welches bald ganz in Pitmans Hände 
überging, der es mit rüstiger Kraft noch heute fortfürt. 
In feinem Alphabet of Nature (1845) u. in den Essentials of 
Phonetics (1848) fuchte Ellis das Alphabet zu einem all- 
gemeinen auszubilden, welches er auf eine große Reihe 
fremder Sprachen anwandte. Später find die beiden Er- 
finder in einem wichtigen Punkte auseinander gegangen. 
Wärend Pitman, wenn auch mit vilen störenden Schwan- 
kungen, durch welche er der Sache geschadet hat, im 
wefentlichen an den Principien der Zei< henbildung von 
1847 festhielt, ist Ellis infofern auf einen andern Weg 
gekommen, als er statt der neuen Buchstaben, wo das 
lat. Alphabet nicht ausreichte, Zufümmenstellungen von 
lat. Buchstaben einfürte. Es tritt hier von neuem der 
Gegenfatz hervor, welcher schon feit der Verbreitung der 
Schreibkunst durch das Christentum im allgemeinen zwi- 
schen den östlichen Völkern, zu welcheu das griechische 
XIX. 3 
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Alphabet gelangte, u. den westlichen, zu welchen das lat. 
ABC vordrang, fich geltend machte. Im Kleinen fehen 
wir die verschidenen Wege an den Zeichen 1>, th, t e . 
Derfelbe Zwispalt herscht bei uns zwischen den Anhän- 
gern des früher von Grimm gebrauchten ß und denen des 
Ramlerschen fs, u. des späteren Grimmschen sz. Grimm 
felbst hat in difer einzelnen Beziehung eine änliche Wand- 
lung durchgemacht, wie Ellis mit dem ganzen Systeme 
der Laute, die im lat. ABC nicht unmittelbar gegeben 
find. Aus einem früheren Buchstabenerflnder u. Bewun- 
derer des Sanskrit- u. des russischen Alphabets ging EJIlis 
zum Aufgeben aller nicht lat. Buchstaben über, wärend 
er in der Lautphyfiologie u. in der Geschichte der Laut- 
entwicklung der Sprachen unermüdlich u. mit der größten 
Gründlichkeit weiter forschte. 1856 erschin fein: Universal 
Writing and Printing. In Artikeln im Athenaeum, im 
Reader etc. trat er dann als begeisterter Anhänger von 
Melville Bell's Visibie Speech auf, u. modificirte feine An- 
flehten über Lautphyfiologie in einzelnen Punkten nach 
Bell. Seine gründlichen Unterfuchungen über die Ge- 
schichte der Aussprache des Englischen veröffentlichte 
er in den Transactions of the Philological Society 1867. 
Supplem. I., befonders aber in dem großen Werke: On 
Early English Pronunciation with special reference to 
Shakespere and Chaucer P. L II., 1. 1869. Es ligt uns 
jezt eine neue kleine Schrift von ihm vor, welche dem 
pädagogischen Zwecke gewidmet ist: The English Spelling 
Difficulty and its Remedy, Glossic. A Lecture de livered 
before the College of Preceptors, 6th April \870. 

Uber feine eigenen früheren Verfuche fagt Ellis: 
As I am one of those unfortunate individuals who 
have tried to introduce a new aiphabet with new letters, 
I may be allowed to say, from my own experience, that 
there is no present hope of such a scheine sueeeeding. 
The expense which attends the provision of new typee, and 
training of new compositors, is enough of itself to stop it. 

Über das etymologische Princip spricht er fich hier 
fo aus: 
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Some are more or less etymological. The real con- 
ception of alphabetic writing has so far died out of men's 
minds, that some think it of more importance to indicate 
the history than the sound of a word. For 25 years I 
have endeavoured to discover what is meant by etymo- 
logical spelling. Notwithstanding my own etymological 
proclivities, I have been totally unsuccessful. I have not 
the slightest conception how the history of a word can 
be conveyed by orthography to one who only sees the 
word, — how its relation to foreign languages can be 
conveyed by superfluous or ill-used letters to those who 
know no foreign language. We write rhyme, Milton wrote 
rime. What Information does this convey to one who 
does not know Anglo-Saxou? And he who does, not 
only does not want the change, but objects to the final 
e. Mitford wrote Hand. Who knows why, from the mere 
look of the word. . . . And the question may be pertinently 
asked, What would be the advantage of giving the history 
of a word to every one, even if it were possible ? I am, 
personally, very fond of histories of words; but I can 
not recognize their value to the Speaker or thinker, who 
merely wants to know bis word and how to use it. The 
history teaches how it was used, and gives an interesting 
development of thought, not how it is used. Since, 
however, English etymology is very imperfectly under- 
stood, there is no danger of such etymological spellings 
prevailing, and they therefore need not detain us. 

Beachtenswert ist auch, was er S. 17 über die Ac- 
centuation fagt: 

A mark for stress is entirely new in English spelling. 
The modern Greek uses a mark in every word to indicate 
the position of an accent or stress, which is in every re- 
spect the same as our own, but the signs employed are 
those invented for an entirely different system of aeeen- 
tuation or vocal inflection, if we may credit the old gram- 
marians, and are therefore unnecessarily complex. The 
Spanish is the only other modern European language 
which uses accent marUs to indicate stress. In European 

3* 
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languages generally, accent marks are simply diacritical. 
The Spanish Academy, while finding it necessary to in- 
dicate the position of the accent or stress in every word, 
wished to avoid a multiplicity of accent marks, and there- 
fore laid down simple rules by which the reader could 
determine the position of the accent when it was not 
written. When I printed the Phonetic News, and other 
books in the same phonetic aiphabet invented by Mr. Isaac 
Pitman and myself, I introduced similar rules; but as 
they were too complex they were practically disregarded 
by writers, and Mr. Isaac Pitman has long since abandoned 
them in print. The mode of pronouncing unaccented syl- 
lables in our language is, however, so different from the 
mode of pronouncing accented syllables, and the position 
of our accent is so capricious, that no System of phonetic 
writing is worth the labour bestowed upon it, which does 
not strictly determine the accented from the unaccented 
syllables. The sign of stress most convenient I have found 
to be a turned period or dot at the height of small let- 
ters and at the mid-height of capitals, placed immediately 
after a long vowel or diphthong, and immediately after 
the first consonant following a short vowel, in the ac- 
cented syllable. For ordinary English Glossic, I adopt 
Mr. Melville ßell's convenient rule, that the stress should 
be laid on the first syllable of a word, when not other- 
wise marked. 

Ellis' jetziges Alphabet für das Englische ist mit den 
betreffenden Schlüsselworten folgendes: 
ee (beet) ai (bait) aa (baa) au (caul) oa (coal) oo (cool) 
i (knit) e (net) a (gnat) o (not) u (nut) uo (foot) 
ei (height) oi (foil) ou (foul) eu (feud) 
y (yea) w (way) wh (whey) h (hay) 
p (pea) b (bee) t (toe) d (doe) ch (ehest) j (jest) k (keep) 
g (gape) f (fie) v (vie) th (thin) dh (then) s (seal) z (zeal) 
sh (rush) zh (rouge) r (ear) r'(ring) l(lay) m(may) n(nay) 

n g ( si »g)- 

Erlaüterungen: 

R is vocal when no vowel follows, and modifies the 
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preceding vowel, forming diphthongs, as in peer, pair, 
boar, boor, berb. 

Use r for r', and rr for rr', when a vowel follows, 
except in elementary books, where r' is retained. 

Separate th, dh, sh, zh, ng by a hypben (-) when 
necessary. 

Read a stress on the first syllable when not other- 
wise directed. 

Mark stress by (*) af'ter a long vowel or ei, oi, ou, 
eu, and after the first consonant following a short vowel. 

Mark einphasis by ( ) before a word. 

Pronounce el, em, en, er, ej, a, obscurely, after the 
stress syllable. 

When three or more letters eome together of which 
the two first may form a digraph, read them as such. 

Letters retain their usual names, and alphabetical 
arrangement. 

Spesimen ov Ingglish Glosik. 

Nom'ik, (dhat iz, kustemeri Ingglish speling, soa 
kauld from dhi Qreek nom'os, kustem,) konvai z noa 
intimai'shen ov dhi riseevd proanunsiaishen ov eni werd. 
It iz consikwentli veri difikelt too lern to reed, and stil 
moar difikelt too lern too reit. 

Ingglish Glosik (so kauld from dhi Greek gloas'sa, 
tung) konvai'z whotever proanunsiai'shen iz iten'ded bei 
dhi reiter. Glosik buoks kan dhairfoar bee maid to im- 
paar t risee vd aurthoa'ipi too aul reederz. Bei simpl 
adish'enz it iz adap'ted, az British Glosik, too reit 
aul deialekts ov Ingglish and Skoch in wun alfabet, and, 
az Euniver'sel Glosik, too egzib'it dhi egzak't proa- 
nunsiai'shen ov aul langgwejez. Noa neu leterz aar 
rikwei'rd in eni faurm ov Glosik. 

Eine Vergleichung mit der früheren Phonotypie wird 
zeigen dass jedes der beiden Systeme feine eigentümlichen 
Vorzüge hat; der frühere Weg neuer Typen ist aller- 
dings der kostbarere, ob man aber ganz auf eine funda- 
mentale Fortbildung des lat. Alphabets verzichten folle, 
scheint mir doch fraglich. Wenn man auch nicht jede 
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leife Modification mit einem befonderen typischen Grund- 
zeichen belegen kann, fo follten doch wol die wefent- 
lichen Grundlaute durch eigene einfache Buchstaben dar- 
gestellt werden. 

Ich kann hier die neue Glossic nicht auf dem Wege 
durch die Lautfysteme fremder Sprachen verfolgen; wer 
dafür Interesse hat, wird fich leicht an die Quelle felbst 
wenden können. Um aber die Methode noch an ein par 
Beispilen anschaulich zu machen, lasse ich noch eine 
kurze Probe des Deutschen und FranzÖfischen folgen. 

Ahkh! aaynu' aayntseegyhu' ue'blu' foyreegyhu' 
mueku' koentu' v'oal ahwkwh ineekyh, boezu' mahkhu'n! 
Yhah* szoa*! Es too t meer 1 oon:en*dleekyh laayt! 

Ai p t wee uen vyaiy ka'raony' ai un'n)on'fon' bao'rny' 
oan' von'due deo moavae van' oa poeplh back Ee 
aet voo? 

Man wird daraus leicht entnemen, wohin der eigent- 
liche Schwerpunkt des Systems fällt: ob in das engere 
national -englische Zil, oder in das weiter reichende all- 
gemein wissenschaftliche u. internationale? 

Das uneigennützige Streben Ellis' verdient jedenfalls 
die vollste Anerkennung u. Hochachtung; er hat durch 
fein unablässiges u. unermüdliches Streben bewärt, was 
er am Schlüsse feiner Schrift von fich fagt: For myself, 
I am always ready to help; my sole aim and object in 
all the work I have hitherto undertaken in this direction 
having been, as I trust it will ever be, to assist in edu- 
cating the English people. 

Möge ihm beschiden fein zum Wol u. zur Ehre des eng- 
lischen Volkes u. der Wissenschaft noch lange zu wirken ! 



VII. Verhandlungen über die künftige Stellung der 

Prüfungscommission. 

(Vgl. Archiv No, 265. — Schluss). 
In der Vereinsfitzung am 6. Jan. 1871 verteidigte M. 
feinen Antrag namentlich nach der Richtung, dass er mit 
demfelben nicht mer ein Proviforium, fondern ein De- 
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finitivum herstellen wolle. Er verkennt nicht dass unter 
Umständen mit der Correspondcnz nicht zum Zile zu 
gelangen fei, deshalb fasst er in feinem Zufatzantrag die 
Möglichkeit mündlicher Besprechungen ins Auge; er 
glaubt dass durch das Anerbieten, wie er es vorgeschlagen 
hat, die Verbände, resp. einzelnen Vereine wol bewogen 
werden könnten fich dem Berliner Verein wider anzu- 
schließen u. mit ihm gemeinfam vorzugehen; dife Hoff- 
nung stützt er auf die Unzufridenheit, welche an vilen 
Stellen das dürftige Refultat der Vertreterabstimmungen 
hervorgerufen hat. — FSt. tritt für den präjudiciellen 
Antrag ein : der Würde des Vereins möchte es nicht ent- 
sprechen, wenn er auf ein proviforisches Programm hin 
drei Vertreter wälen wollte, zu denen von außerhalb vil- 
leicht kein einziger hinzukäme; es würden aber, wenn 
überhaupt Vertreter kamen, dife nur ein kleines Gebiet 
vertreten, die Einigung würde eine fragmentarische fein, 
aber auch als folche nur eine aüßerliche. Denn ob bei den 
zalreichen Anträgen, welche vorligen, von denen vile als 
Confequenzen der Beschlüsse von 68 angenommen werden 
müssen, über welche die PrC. mit Anstrengung noch 
Monate lang zu arbeiten hat, eine Discussion u. Ab- 
stimmung mit auswärtigen Vertretern in wenigen Tagen 
zu einem befridigenden Refultate füren würde, fei höchst 
zweifelhaft, ja geradezu unwarscheinlich. Der geringe 
Nutzen einer folchen partiellen aüßerlichen Einigung 
könne aber gar nicht in Vergleich kommen gegen den 
großen Schaden, der unferer Sache dadurch geschiht, 
dass es feit Jaren an einem Lergange feie. Erst durch 
Erledigung der vorligenden Anträge fei die PrC. in den 
Stand gefetzt einen Abschluss zu gewinnen u. den Ler- 
gang wider herauszugeben. Die Herausgabe des Lerganges 
werde schon an fich dem Gedränge von Anträgen einen 
Damm fetzen. Der Verein möge alfo feine PrC. allein 
mit der Beratung u. Beschlussfassung beauftragen. Die 
C. werde nach bestem Wissen u. Gewissen verfaren. Die 
eingehenden Anträge follten wie bisher durch M.'s Zeit- 
schrift u. das Archiv bekannt gemacht werden, damit die 
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auswärtigen fich über diefelben äußern können. — M. be- 
merkt, die Mitteilungen u. Erörterungen feines Blattes über 
Systemanträge feien bisher nur privater Natur gewefen, 
doch fei er bereit die Mitteilungen, welche ihm von der 
PrC. zugehen, aufzunemen. — P. beleuchtet die beiden 
Hauptanträge. Nach dem Programm des Vorstandes foll 
der Verein noch fernerhin verfuchen fich einer geregelten 
Mitwirkung der Auswärtigen im Wege der Repräfentation 
zu verfichern, nach dem Kresslerschen Antrage foll er 
einfach feine PrC. beauftragen. Das Wefen der Reprä- 
fentation in politischen Dingen fetze wie hier in sten.'schen 
immer eiue Fiction voraus, dass nemlich diejenigen welche 
wälen im Stande find die Sache reibst zu beurteilen, dann 
dass fie in irer Mitte geeignete Perfonen haben u. dass 
fie dife auch zu finden verstehn. Dife Fiction hat durch 
die gemachten Erfarungen einen harten Stoß erhalten u. 
es wäre villeicht richtiger, alle Sten.'en, welche von der 
Sache etwas verstehen u. fich im Wege der Correspondenz 
an Systemerörterungen beteiligen wollen, als Vertreter der 
Schule anzufehen. Indessen Vereine u. Verbände werden 
durch Repräfentation besser zufammengehalten u. die Mit- 
wirkung fämtlicher Sachverständigen fei bei Repräfentativ- 
einrichtungen nicht ausgeschlossen. Auf der andern Seite 
dürfe man nicht verkennen dass Fortschritte in der Sten.'ie, 
wie fie der Verein fich in § 1 feiner Statuten zur Auf- 
gabe stelle, nur durch Autoritäten geschaffen werden 
können. Der Verein habe bei feiner Gründung ganz allein 
gestanden u. habe fich damals getraut folche Fortschritte 
herbeizufüren. Heute nach beinah 30järigera Bestände 
könne er fich in noch höherem Grade dazu berufen u. 
fähig glauben, weil er nicht mer aus Anfängern der 
Sten.'ie allein bestehe, fondern die geübtesten Praktiker 
u. anerkannte Theoretiker unter feinen Mitglideru zäle; 
er könne fich die Lotung lolcher Aufgaben auch für die 
Zukunft zutrauen, da anzunemen fei, dass es in Berlin 
an geeigneten Perfonen für feine PrC. nie feien werde. 
In der PrC., in welcher der Zufammenhang der Tradition 
zugleich aufrecht erhalten fei u. welche alle Anträge in 
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auslüi liebster Discussion unter 7 Perfonen erörtere, fei 
der Schwerpunkt der Entscheidung über Systeoit'ragen 
immer zu fuchen, gleiehvil ob Vertreter mitwirken oder 
nicht. Unter den gegenwärtigen Verhältnissen erscheine 
es geraten die fer schwinge u. vil Zeit erfordernde Re- 
daction des Lergangs in die Hand der C. allein zu legen. 
Der Lergang werde die feste Grundlage der Einigung 
bilden, auf welche hin schon wegen der dadurch ge- 
schaffenen confervativen ßafis die Vereine fich widerum 
mit Vertrauen an den Berliner Verein anschließen könn- 
ten u. würden; mit difen aber felbst nach dem Princip 
der Repräfentation zufammenzuwirken bleibe wünschens- 
wert u. es müsse der Verein immer noch die Aufgabe im 
Auge behalten, dann ein Verfaren der Beratung u. Be- 
schlussfassung neu zu vereinbaren. Er könne dem An- 
trage, der PrC. ire Selbständigkeit widerzugeben, nur 
dann als einer für den gegenwärtigen Fall nützlichen 
Maßregel zustimmen, wenn der Verein das Zil weiter 
verfolge, welches in dem proviforischen Programm, resp. 
M.'s Antrag bezeichnet ist. Demzufolge beantragt er fol- 
gende Fassung: 

In Erwägung dass durch das Ausscheiden der alten 
Verbände das frühere Programm der PrC. gegen- 
standslos geworden ist; in Erwägung dass die Her- 
ausgabe einer neuen Auflage des Lergangs ein drin- 
gendes Bedürfnis ist, dass aber bei der Redaction 
des Lergangs, der auf lange Zeit hinaus einen Ab- 
schluss des Systems zu bilden hat, eine große An- 
zal neuer Anträge zu erledigen ist, von denen 
namentlich diejenigen der Anname wert erscheinen, 
welche Confequenzen der Beschlüsse von 1868 find; 
in Erwägung dass ein Abkommen mit jenen Ver- 
einen, welche die Änderungen angenommen haben, 
über weitere Änderungen nicht besteht u. dass die 
Verfnche folches Abkommen zu treffen zu einem 
Angefichts der Dringlichkeit der Sache wünschens- 
werten Ergebnis nicht gefürt haben; in Erwägung 
endlich dass durch die Veröffentlichung der An- 
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träge allen Sachverständigen wie bisher schon die 
Gelegenheit geboten wird auf dem Wege der Cor- 
respondenz ire Anflehten geltend zu machen — 
beschließt der Verein: die in der ordentlichen 
Sitzung des Jan. zu wälende PrC. wird mit der 
Herausgabe der 5. Aufl. des Lergangs betraut. 
Die Vereinbarung des Programms mit denjenigen 
Vereinen, welche fich dem Vereine auf Grundlage 
des neuen Lergangs entsprechend dem § 2 feiner 
Statuten anschließen, bleibt vorbehalten." 
Der Vorfitzende verteidigt den Antrag des Vorstan- 
des. FSt. bekämpft denfelben mit Hinweis auf die nament- 
lich mit dem westdeutschen Verbände gemachten Erfa- 
rungen. Sm. (Dr. Simmerlein) spricht für, M. gegen den 
Kresslerschen Antrag. Hd. (Heidenreich) erklärt, er habe 
beantragen wollen, es folle die PrC. mit iren Arbeiten 
fortzufaren verpflichtet werden, die Frage der Beteiligung 
der Auswärtigen möge inzwischen vertagt werden. Zwei 
Redner sprechen dagegen, worauf Hd. feinen Antrag zu- 
rückzieht. M. meint, die Arbeiten der C. könnten fort- 
gefetzt werden, ebenfo aber auch die Verfuche eine Ei- 
nigung nach außen herbeizufüren ; käme dife bis zu dem 
Augenblicke, wo der Lergang zur Herausgabe fertig ligt, 
nicht zustande, dann müsste die C. freilich felbständig 
vorgehen. P.'s Antrag wird angenommen, u. in der Sitzung 
am 13. Jan. wurden die Mitglider der PrC. widergewält. 

Um die Möglichkeit einer Verständigung mit den 
auswärtigen Vereinen offen zu halten u. zugleich den 
Arbeiten der PrC. einen ungestörten Fortgang zu fichern, 
blib nach Lage der Sache für den Augenblick kaum ein 
andrer Weg übrig als die Anname des P.'schen Amendements. 
Mögen nun auch alle Vereine die vorgelegten Programment- 
würfe prüfen, u. je nach dem Ergebnis difer Prüfung ire 
weiteren Schritte zur Erreichung einer Verständigung ein- 
leiten, fo wie andrerfeits die Wünsche, welche fie für die 
nächste Bearbeitung der Anl. noch haben füllten, der PrC. 
rechtzeitig zugehen lassen, damit fie fo weit als möglich 
berückfichtigt werden können. 
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VIII. Beschäftigung von Frauen als Stenographen. 

Die böhmische Zeitschrift *Prokok berichtet: 
Die Gattin eines Pester Journalisten, Frau Illesy, er- 
lernte die Sten.'ie u. petitionirte um die Stelle einer Kam- 
merstenogräphin. Die Petitionscom. erklärte, es gebe kei- 
nen principiellen Grund gegen Auname einer Frau als 
Sten.'in, denn man könne das Ernärungsrecht der Frauen 
nicht beeinträchtigen, jedoch die Ernennung von Sten.'en 
gehöre zu dem Rechte des Präfidenten u. daher folle das 
Gefuch difem zur Erledigung überlassen bleiben. Der 
Präf. Domsic beschloss die Sache dem Plenum des Haufes 
vorzulegen u. bestimmte dazu eine geheime Sitzung. Hier 
erklärte er, er felbst fei gegen das Gefuch, denn der na- 
türliche Beruf der Frau fei Wirtschafterin, Gattin,- Mutter 
zu fein, ein Beruf der mit der Beschäftigung eines Kam- 
mersten.'en fich nicht vertrage. Die jetzige Petentin fei 
zwar in jeder Beziehung eine ehrbare Dame; werde fie 
jedoch angestellt, fo fei das Beispil da u. es könnten 
leicht Misbraüche eintreten. Deäk unternam es die Frauen- 
arbeit der Zukunft in Schutz zu nemen. Er fürchtet 
keinen Misbrauch, wenn die Petentin angenommen wer- 
den würde, weil es die Pflicht des Vorfitzenden fei die 
Tauglichkeit derfelben zu erforschen. Pulszky u. Varady 
verteidigten das Recht der Frau zur Arbeit Nemeth be- 
fürchtet störende Einflüsse. Jökai constatirt, dass in der 
Druckerei, deren Compagnon er ist, 150 Männer neben 
150 Frauen arbeiten, one dass etwas unzukömmliches 
geschehen wäre u. fo gewönten fich wol auch die Sten.'en 
an weibliche Collegen. Endlich beschließt das Haus die 
Erledigung der Sache dem Präf. zu überweifen. Derfelbe 
wis das Gefuch zurück. — 

Es wird berichtet dass bei den Gerichtshöfen in Russ- 
land meistenteils nur Frauen als Sten.'en angestellt wer- 
den. Somit wäre dort der Rat der Hrn. Paulson u Messer, 
den fie in irem Lerbuch der russischen Sten.'ie erteilen, 
befolgt, wo fie fagen dass zum sten.'iren die Frau besser 
qualificirt fei als der Mann. 
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Zu den 1840 im State Maine angestellten Gerichts- 
sten.'en gehört Miss Abby Pulsifer. 

IX. Zur Fortbildung der Stolzeschen Stenographie. 

(Fortfetzung). 

Mn. (Oswald Meinke, Geograph im Institut von C. 
Flemming in Glogau) schreibt: 'In Irer ZS. las ich mit 
großer Freude den von S. gestellten Antrag, in Zukunft 
das v durch f zu erfetzen u. die einstufige Form als aus- 
lautendes f anzufehen; schon vor längerer Zeit correspon- 
dirte ich über difen Punkt mit W. u. entwickelte ihm 
ganz diefelbe Meinung.' 

W. schreibt darüber: 'Was die Schreibung von fogel, 
hefe, heft, schaff, schafft etc. betrifft, fo habe ich nichts 
einzuwenden. Auch die Sigcl für folk, fater, fil (fier 
braucht nicht Sigel zu fein) fon, fom bleiben stehen. In 
toitwe, zitwer, ingwer ist auch richtiger w zu schreiben. 
Ich bin mit dem Antrage, fo weit er den deutschen Teil 
unferer Sten/ie betrifft, vollständig einverstanden. Nach- 
dem difer Antrag laut wurde, war er jedem etwas neues 
u. bekanntes, indem wol fast jeder fich scho# früher mit 
dem Gedanken, v durch f zu erfetzen, vertraut gemacht 
bat, one jedoch den Antrag zu stellen. Im Juni 1870 
schrib mir Mn. : "Jeder ausgelernte Sten. hat in der Or- 
thographie der deutschen Schreibekunst folche Rifenfort- 
schritte gemacht, dass wenn er fie bei der gewönlichen 
Schrift auwenden wollte, was, glaube ich, fer feiten ver- 
fucht worden ist, er erstaunen würde. Da find keine 
großen Buchstaben, da feien alle Denungs-h, Denungs-e 
u. merfachen Vocale zum Zweck der Denung; da feit fo- 
gar das th gänzlich, da ist eine strenge Regel für den 
Gebrauch von ß und ss; kurz er hat beinah eine reine 
Lautschrift. Da hat es mich nun gewundert dass St. 
eine Unterscheidung zwischen der Schreibung von f u. v 
eingefürt hat. Ein phonetischer Unterschid zwischen v 
u. f existirt nicht; ich spreche vetter wie fetter, vil wie 
fil. Was einige Orthographen zuweilen schreiben von 
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harter u. weicher Aussprache von v oder f übersteigt die 
fo feine Tätigkeit des menschlichen Ores. Ob die deutsche 
Schrift in alter Zeit ein v gehabt hat, oder ob es erst 
aus neueren Sprachen eingefürt worden ist, scheint mir 
fer zweifelhaft. Statt des jetzigen vornem schrib u. sprach 
man früher fürnem, statt des jetzigen fürsprache früher • 
vorspräche. . . Eine dahingehende Änderung, die Unter- 
scheidung zwischen v u. f aufzuheben, würde allerdings 
tief eingreifen. Eine Aushilfe wäre jedoch die: f oder v 
als Anlaut ist zweistufig, als Auslaut ebenfo wie b, g etc. 
einstufig. Damit wären denn auch die Sigel für von, vor 
gerettet. Es bleibt mithin die einzige tiefergreifende 
Neuerung, dass f im Auslaut zweistufig ft bedeutet. Das 
einzige deutsche Wort, in welchem v als Auslaut vor- 
kommt u. wie w gesprochen wird, ist Möve, da kann ja 
leicht nach der Aussprache w geschriben werden. Natür- 
lich müsste das v in Fremdwörtern streng phonetisch 
geschriben werden, alfo wie w, da es in allen andern 
Sprachen die Stelle des deutschen w einnimmt. Meines Er- 
achtens wäre mit difem Vorschlage wider ein nicht ganz 
kleiner Schritt zur Ausbildung der sten.'schen Orthographie 
getan. Jedoch habe ich dahin zilende Vorschläge noch 
nicht öffentlich getan. Ich erlaube mir nun Inen denfelben 
zur gefälligen Prüfung mitzuteilen." 

Möwe schreibt doch wol kaum noch jemand mit v. 

W. färt fort: 'Will man durchweg das fremde v 
durch w erfetzen, fo müsste man nur ganz confequent 
fein, alfo ph durch f erfetzen u. darin fo weit gehen, 
wie es jezt in der Schweiz bereits besprochen wird.' — 
Sollte es nicht besser fein, die Fragen getrennt zu halten? 
Man würde wol den Schritt mit i?, w tun können, one 
deshalb die phonetische Schreibung der Fremdwörter gleich 
überall bis zur äußersten Spitze zu treiben.' 

Sollte das für v vorgeschlagene Zeichen keinen An- 
klang finden, fo ließe fich villeicht noch ein andres ge- 
eignetes auffinden. 

Der unbefridigende Ausfall der Systembeschlüssc der 
Verbandsvertreter von 1870 hat veranlasst, dass die mei- 
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sten abgelenten Anträge wider gestellt find; dazu ist eine 
große Reihe neuer gekommen, meist folche welche auch 
der PrC. vorligen u. großenteils schon in difer ZS. be- 
sprochen find. Ich werde fie, foweit es Raum u. Zeit 
gestatten, im Folgenden mit berückfichtigen. Der Um- 
stand aber, dass diefelben Anträge jezt an zwei verschi- 
denen, in keiner directen Beziehung zu einander stehen- 
den Stellen zur Entscheidung kommen, was fich in den 
folgenden Jaren widerholen kann, follte eine neue ernste 
Manung dazu fein, dass man die ßestrebungen nach einer 
Widervereinigung der Schule nicht ruhen lassen follte. 
Ser zu bedauern ist es dass nur drei Antragsteller fich 
veranlasst gefehen haben, iren Wünschen Ausdruck zu 
geben. So reich auch der Kranz der gestellten Anträge 
ist, fo ist dadurch doch eine gewisse Einfeitigkeit u. Be- 
schränkung entstanden, u. es ist gerade ein Punkt, wel- 
cher befonders dringend einer Erledigung entgegenfiht 
(emp-) , von der disjärigen Beratung der Vertreter aus- 
geschlossen. Dass im Wefentlichen das Zil, welches den 
Antragstellern vor Augen schwebte, dasfelbe ist wie das 
von der PrC. erstrebte, geht aus den Anträgen hervor; 
um fo mer aber ist es zu bedauern, dass die Verbände 
fich ein Statut gegeben haben, welches durch feine be- 
engenden Bestimmungen, fo lange es aufrecht erhalten 
wird, ein gemeinfames gefundes Fortschreiten nicht zu- 
lässt. Dass auch die 1870 gestellte Forderung, von vorn- 
herein auf 2 Jare von jeder Fortentwicklung des Systems 
abzustehen, eine unzeitgemäße war, geht wol am besten 
daraus hervor, dass schon jezt innerhalb der Verbände 
felbst weit über die Beschlüsse von 1868 hinausgehende 
Anträge gestellt find, wie zB. der wichtige Antrag über 
v. Einer im Flusse befindlichen wissenschaftlichen Ent- 
wicklung folche Beschränkungen zuzumuten, wird von 
vornherein immer etwas fer Bedenkliches fein. 

Es ist gewünscht, dass die feitens der Verbände gegen 
die Befeitigung des th aus dem Anlaut deutscher Wörter 
gemachten Einwände noch befonders widerlegt werden. 
Ich darf hier wol auf meine drei Vorträge: 4 Das TH in 
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der deutschen Rechtschreibung' (im 8. Jarg. difer ZS. u. 
befonders erschinen, Berl. bei W. Hertz 1860) verweifen, 
wo der Gegenstand fo ausfürlich behandelt ist, dass, ab- 
gefehen von dem, was bei den einzelnen Sigeln noch 
anzufüren fein wird, kaum noch etwas wefentliches hin- 
zugefügt werden kann. 

§ 4. St. beantragt, das einstufige Nebenzeichen des 
p als folches ausdrücklich in das System aufzunemen, um 
die fog. Stellvertretung zu befeitigen. 

Da die einstufige Form des p nur in fremden Prä- 
fixen vorkommt, fo wird man fie villeicht am besten in 
Klammern neben das dreistufige p stellen. 

§ 11. P. u. St. beantragen: Im Auslaut u. in 
Nebenfilben fowie in fremden Confonantenver- 
bindungen ein halbstufiges t zu gebrauchen u. 
das aufwärts gezogene t nur für die Flexion u. st in 
Nebenfilben zu verwenden. 

Es ist dazu bemerkt, dass die beiden tenues p, k be- 
reits ire einstufigen Nebenzeichen bei den Fremdwortern 
gefunden haben, wärend die vil frequentere t, die auch 
in deutschen Endungen fich fo oft widerholt, eines folchen 
Nebenzeichens noch ermangelt; ferner dass difes Zeichen 
die verwickelte Frage über die Wörter mit der Vorfilbe 
et- auf einfache Weife löfen werde. 

Für die Einfürung des halbstuHgen t spricht außer- 
dem alles, was ich in meiner Abhandlung über die Con- 
fonantes tenues u. mediae im 10. Jarg. difer ZS. (befon- 
ders erschinen 1862) zur Rechtfertigung dafür gefagt habe, 
dass in den Übertragungen unferes Systems auf das Lat., 
Franz. u. Engl, die Tenues nidrigere Zeichen erhalten 
haben als die Mediae. Die ganze Natur der momentanen 
Laute p, t, k, der kürzesten, schnellsten aller deutlich 
articulirteu Sprachlaute weift auf eine möglichst kurze 
Bezeichnung derfelben hin. Die Folgen der Einfürung 
difes neuen Zeichens würden für die gefamte Entwicklung 
des Systems von großer Bedeutung fein. 

§ 12. a. Es ist beantragt den starken Vorlaut des zu- 
fammengefetzten Auslautes ebenfo wie bei Fremdwörtern 
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auch für die deutschen Wörter zur Bezeichnung des a 
zu verwenden (zB. arm wie bei armee); ferner den An- 
laut u unter gleichen Bedingungen fytnbolisch zu bezeich- 
nen (zB. wrne, mit Anstrich u. starkem r, unter die Linie 
gestellt). 

Wenn dahin gestrebt wird, die fymbolische Bezeich- 
nung der Vocale immer mer zum durchgreifenden Grund- 
princip des Systems zu machen, fo dürfte fich dis wol 
empfelen. Da jedoch dem Antrage ein anderer entgegen- 
steht, bei den Fremdwörtern das anlautende a in den in 
Rede stehenden Fällen nicht mcr fymbolisch, fondern 
buchstäblich zu bezeichnen, fo werden beide Anträge zu- 
fammen zur Entscheidung kommen müssen. 

b. Es dürfte fich empfelen unter die Beispile mit an- 
lautendem i in fei aufzunemen. Die Schreibung des Wor- 
tes hat bisher geschwankt, indem man es bald mit der 
Endung el, bald mit der Endung fei, bald mit dem Präfix 
in geschriben hat. Dife Schwankung würde dadurch be- 
feitigt. 

§ 13. a. E. S. wünschen die Formwörter da, die, du 
etc. u. zwei, drei erst bei den Sigeln aufgefürt. Da 
dife Wörter unter ein bestimmtes Prineip fallen u. da- 
nach in allen iren Elementen vollständig bezeichnet find, 
fo würde ich ire jetzige Stellung doch vorziehen. 

b. Es ist vorgesehlagen zwi aus der Reihe der Form- 
wörter zu streichen, in denen der auslautende Vocal bild- 
lich ausgedrückt wird, fo dass es künftig mit buchstäb- 
lichem i auf die Linie gestellt wird. — zwi, mhd. zwi- 
kommt als felbständiges Wort nicht vor, fondern hat fich 
nur erhalten in Ableitungen u. Zufammenfetzungen , wie 
zwifach, zwifältiy, ztcilicht, zwiback, zwibrachen, zwispalt, 
zwitracht. 

Es handelt fich hier um die fich durch das ganze 
System hindurchziehende Cardinalfrage, ob wir dabei 
bleiben follen, wie es Stolze getan hat, nach K. F. Becker 
die Wörter, welehe einen Zall>egriff ausdrücken, zu den 
Formwörtern zu rechnen, oder ob wir fic zu den Be- 
griffswörtern rechnen follen. Bei der einschneidenden 
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Wichtigkeit der Frage möge hier zunächst folgen was 
Becker darüber fagt: 

"Man unterscheidet in dem Gedanken die Begriffe 
u. ire Beziehungen. 

Die Begriffe von Perfonen u. Sachen u. iren Tätig- 
keiten machen den Inhalt des Gedankens aus. Man nennt 
diejenigen Wörter, welche die Begriffe ausdrücken, Be- 
griffswörter. 

Man versteht unter den Beziehungen der Begriffe 
diejenigen Verhältnisse, in denen die Begriffe in dem 
Gedanken zu dem Sprechenden u. zu einander stehen. 
Die Beziehungen der Begriffe werden in der Sprache be- 
zeichnet: a) durch die Flexion (Biegung) der Begriffs- 
wörter, b) durch befondere Wörter, welche wir Form- 
wörter nennen. 

Unter den Formwörtern begreift man das Verb fein, 
die Hülfsverben, die Pronomen, die Zalwörter, die Prä- 
pofitionen u. die adverbialen Formwörter. 

Die Zalwörter zB. zwei, drei, vil, wenig, drücken 
nicht, wie die Substantiven, den Begriff eines Seins felbst, 
oder, wie die Adjectiven, eine Tätigkeit des Seins, fon- 
dern nur das Größenverhältnis — die Zal oder Menge 
eines Seins — aus, zB. drei Pferde, vil Wasser. 

Die Zalwörter (Numeralien) find adjectivische Form- 
wörter, welche die Verhältnisse der Zal u. Menge aus- 
drücken. Sie werden insgemein nur attributiv gebraucht. 

Die Zalwörter find entweder bestimmte, welche 
eine bestimmte Zal ausdrücken zB. drei, vier, oder un- 
bestimmte, u. dife bezeichnen entweder: a) eine unbe- 
stimmte Zal zB. manche, jeder; oder b) eine unbestimmte 
Menge zB. vil, wenig, etwas. 

Die Zalwörter find entweder Grundzalwörter zB. zwei, 
drei, oder abgeleitete Zalwörter zB. dritter, vierter. Sie 
find entweder einfach zB. vier, oder zufammengefetzt 
zB. vierfach, vilerlei, viermal. 

Die Zalwörter haben insgemein untergeordnete Be- 
tonung, u. daher größtenteils eine mangelhafte Flexion. 
Sie behalten jedoch oft die Flexion, wenn fie fub- 
XIX. 4 
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stantivisch gebraucht werden u. nun den vollen Ton 
haben. 

Die adverbialen Formwörter drücken diejenigen ad- 
verbialen Beziehungsverhältnisse der Tätigkeit aus, welche 
als Beziehungen zu dem Sprechenden gedacht werden. 
Man unterscheidet a. — b. — c. — d. Adverbien der 
Frequenz: einmal, zweimal, manchmal, allemal etc." 

Sollte es erforderlich fein aus der Geschichte der 
Sprachen felbst noch etwas für die Beckersche Auffassung 
anzufüren, fo könnten wir darauf hinweifeu, dass die flec- 
tirenden Sprachen, u. zwar fowol die femitischen wie die 
indogermanischen, nicht bloß einen Plural, fondern auch 
einen Dual entwickelt haben, dass hier alfo die Zweizal 
felbst durch das Mittel der Flexion ausgedrückt ist; dass 
ferner das ältere Arabische fogar fogen. Collectivplurale 
für eine größere oder geringere Anzal von Gegenständen 
entwickelt hat. 

Dagegen fagte mir freilich Jakob Grimm: 'ich kenne 
keinen Unterschid von Form- u. Begriffswörtern; einen 
folchen gibt es überhaupt nicht'; u. wir hören dife Be- 
hauptung in neuster Zeit fer baüfig. Allein die Zalwörter 
schließen fich doch auch etymologisch den pronominalen 
Ausdrücken zum großen Teil an u. den Unterschid zwi- 
schen verbalen o. pronominalen Wurzeln erkennt ja auch 
die historische Grammatik im großen Ganzen an. 

Für die Entwicklung unferer Sten.'ie entsteht nun 
die Frage: follen wir überhaupt noch den Unterschid zwi- 
schen Form- u. Begriffswörtern festhalten? Im Falle der 
Bejahung, welche wol kaum für irgend einen Stolzianer 
zweifelhaft fein wird: follen wir noch ferner mit Becker 
die Zalwörter zu den Formwörtern rechnen? oder end- 
lich: follen wir nur eine der beiden Klassen, bestimmte 
oder unbestimmte, dahin zälen? 

Natürlich würde aus der Bejahung der obigen Fragen 
noch nicht one weiteres folgen, ob eine einzelne Kürzung 
beibehalten werden foll oder nicht, da das immer noch 
mit von der Frequenz u. dem Zufammenhange mit allen 
übrigen Bestimmungen des Systems abhängt. 
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Was das spezielle Wort zwi betrifft, fo würde es 
fich außer der principalen Frage: ob Formwort oder nicht? 
noch fragen, ob fich nicht vom rein praktischen Stand- 
punkte aus die mit ihm zufammengefetzten Wörter nach 
der bisherigen Weife bequemer schreiben lassen als nach 
der neuvorgeschlagenen? 

§ 15. S. wünscht die Worte: prä-, fuf-, affix, prä-, 
fuf-, afßgiren durch deutsche Ausdrücke erfetzt, one je- 
doch bestimmte Vorschläge dafür zu machen. Sollten 
geeignete deutsche Ausdrücke vorgeschlagen werden kön- 
nen, fo würde ich recht gerne zustimmen; es dürfte aber 
doch hier ebenfo schwer fein wie bei vilen andern gram- 
matischen Ausdrücken. 

§ 16. a. In Bezug auf die Endungen im allgemeinen 
find folgende Grundfätze beantragt: 1) Die fymbolische 
Bezeichnung der Vocale in den Nebenfilben ist die Regel, 
die buchstäbliche die Ausname. 2) Wird in Nebenfilben 
der Vocalbuchstab oder ev. das Vocalzeichen vor einem 
Confonanten geschriben, fo nimmt es zu difem die Stel- 
lung eines Vorlautes ein. 3) Die deutschen Diphthongen 
au, eu, fowie die fremden Diphthongen werden in Neben- 
filben buchstäblich geschriben, wärend es für die Haupt- 
filbe beim Alten bleibt, d. h. in den Hauptfilben werden 
au, eu als Inlaute fymbolisch bezeichnet, von fremden 
Diphthongen wird der erste Vocal fymbolisch, der zweite 
buchstäblich geschriben. 

Ferner ist beantragt: dass die buchstäbliche Bezeich- 
nung der Vocale in den Nebenfilben, welche fymbolisch 
geschriben werden können, für den Accent dienen foll. 

Eine nähere Besprechung difer u. einiger specieller 
Anträge behalten wir uns vorläufig für die Nebenfilben 
der Fremdwörter vor. 

b. Ein mit den obigen Anträgen zufammenhangender 
Antrag FSt.'s geht dahin : für den Fall, dass das auslau- 
tende t künftig durch die halbstufige Form des t be- 
zeichnet werden follte, das dreistufige t für den Auslaut 
nt zu nemen. 

Man würde dann in den Endungen ent, out den Vocal 

4* 

1 
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nicht buchstäblich zu bezeichnen brauchen, fondern könnte 
die Vocalfymbolifation auch für die Endungen mit nd, nt 
durchfüren. Sollte es gelingen, auch noch für ng u. nk 
eine andere Unterscheidung als die durch den Druck auf- 
zustellen, fo würde das ganze System der Vocalifation 
der Nebenfilben zu einer abgeschlossenen Harmonie ge- 
langen. Doch wird auf den ersten Anblick ein dreistufiges 
Zeichen für nt, dem jetzigen einstufigen gegenüber, wol 
manchem etwas unbequem erscheinen. Es ist aber zu 
bemerken, dass nt im Deutschen überhaupt fer feiten vor- 
kommt, weil es im Mhd. in der Regel in nd erweicht 
ist ^ u. fich difes auch meist im Nhd. erhalten hat. In 
Fremdwörtern ist freilich nt fer vil haüfiger. 

c. Bezüglich der Confonanten der Nebenfilben schlägt 
P. weiter vor, das ß von vornherein als ß (ss) zu be- 
zeichnen u. nur in den Stammfilben das ss nach kurzem 
Vocal mit der verstärkten stehenden s-Form zu schreiben, 
zum Unterschide vom scharfen ß nach langem Vocal. In 
einer Anzal von Silbenfigeln u. Stammfigeln werde es one- 
hin schon für ss gebraucht; es ließe fich aber mit großem 
Vorteile als ein felbständiges schwaches Zeichen in den 
Nebenfilben immer fo anwenden, da in Nebenfilben ein 
ß nach langem Vocalc nicht vorkommt. 

Nach meiner Anficht würde es wünschenswert fein, 
die Sigel, in denen ß für ss steht, möglichst zu be- 
schränken u. fönst ß immer nur nach langem Vocale zu 
schreiben. Über die ganze Lere von der Unterscheidung 
des s-Laute gehen aber die Anfichten noch fo weit aus- 
einander, dass es wünschenswert erscheint, dass fich über 
den Vorschlag recht vile Stimmen aüßern. Es handelt 
fich hier um einen Punkt, in welchem fich die Anfichten 
von Luthers Zeit her bis zur Stunde noch keineswegs 
hinreichend geklärt haben u. an dem wol noch merere 
Generationen zu arbeiten haben werden; es ist aber doch 
einige Ausficht vorhanden, dass die praktische Scheidung 
Heyfes zu immer allgemeinerer Anerkennung kommen 
werde. Es würde damit das, wozu Gottsched durch feine 
Grammatik 1748 nach langem Wirren den ersten festen 
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Grund gelegt hat, endlich zn einem unfern Lautverhält- 
nissen entsprechenden Abschluss kommen, zu welchem 
mitzuwirken die Stolzesche Schule vor allen berufen zu 
fein scheint. 

§ 17. a. Es ist beantragt, die Endungen er, el 
immer rechts herum zu ziehen. Jedenfalls würde die Er- 
lernung des Systems dadurch erleichtert werden. 

b. Uber den Antrag Hd.s, die Bezeichnung der En- 
dung est abzuändern, berichtet Ar. : 'Die Endung est be- 
zeichnen wir durch die stehende Form. Es wird der Er- 
wägung anheimgegeben, ob die Analogie: winds : windes 
= windst : windest nicht dazu füre, als Flexionsendung 
lieber die Nebenform des 8 mit aufwärts gezogenem t zu 
nemen, zB. gebest, kommest, bietest, sprächest.* 

Für den Antrag spricht die angefürte Analogie s : es 
— st : est u. dass dann nach Sigeln eine Höherstellung 
der Endung nicht nötig ist, zB. in kommest. Dagegen 
spricht, dass dann für die Endung est ein befonderes 
Zeichen aufgestellt werden muss, was jezt nicht nötig 
ist, da fich die jetzige Schreibung difer Endung aus den 
allgemeinen Regeln über die Schreibung der Endungen 
von felbst ergibt, u. dass die jetzige Schreibung, nament- 
lich für die Fälle wo noch ein Umlaut eintritt, wie zB. 
sprächest, kürzer ist. Man vergleiche in diefer Beziehung 
namentlich auch die Formen der Hilfsverba feiest, wärest, 
wurdest, würdest, wie fie die Anleitung jezt bietet, mit 
den neuvorgeschlagenen. Ich möchte daher bitten, den 
Antrag einer gefälligen weiteren Prüfung zu unterwerfen. 

c. P. beantragt, nach eu, au, aü die Endungen en, 
em, es etc., um die stumpfen Winkel zu vermeiden, durch 
das Häkchen mit dem wagerechten Bindestrich zu ver- 
binden u. tiefer zu fetzen, zB. neuen, neues, erfreuet, 
hauet, draüen. 

Der Antrag würde vor der bisherigen Regel den Vor- 
zug gewären, dass er eine weit größere Zal von Fällen 
umfasst als dife, fo dass dadurch die fymbolische Vocal- 
bezeichnung wider etwas erweitert würde. Es wird des- 
halb um allfeitige Prüfung gebeten. 
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d. St. fagt in feinem Lerbuche S. 90 über die En- 
dung end: 'Bei den vier Wörtern abend, gegend, 
j ugen d, taufend, die durch den Stamm allein hinläng- 
lich bestimmt find, lassen wir die Endung unbezeichnet.' 

Die beiden Wörter abend, gegend find später 
zweckmäßiger als Ableitungen von ab u. gegen bezeich- 
net. Dagegen würden unter die Regel noch irgend, 
nirgend u. jugend fallen. Es fragt fich deshalb, ob 
man nicht eine Regel dahin stellen könnte: Bei den Wör- 
tern mit der Endfilbe end, welche durch den Stamm allein 
hinlänglich bestimmt find, bleibt dife Endfilbe unbezeichnet. 
Unter dife Regel würden dann folgende Wörter fallen: 

irgend, mhd. irgent, früher iergent, mit einem dem 
n angetretenen t, schon bei Williram iergen. 

nirgend, rahd. niergen, niergent. 

jugend, ahd. jugund, mit der Ableitungsfilbe und. 

tilgend, ahd. tugundi, mit der ahd. Ableitungsendung 
und von ahd. tugan, unferm taugen. 

taufend, ahd. düsunt, mhd. düsent, tüsent. (Vgl. 
Rumpelt, Pronomina u. Zalwörter). 

Nicht unter die Regel würden fallen: 

dutzend früher dutzet, von franz. douze, fofern 
neben der Form des Verbums duzen auch dutzen vor- 
kommt, u. es auch Wörter gibt wie Dutz (mhd. duz, 
schall, geraüsch), Dutzkopf u. dgl. 

elend, ahd. eli-lenti, mhd. eilende, d. i. anderes, 
fremdes Land, mit Rückficht auf Elen, Elentier. 

morgend, mit angetretenem d aus morgen, wovon 
früher morgenig, was jezt durch morgend verdrängt ist. 

nackend, mit eingeschobenem n aus nacket, wel- 
ches noch heute neben nakt vorkommt. 

Die lezten Wörter würden alfo wie bisher vollständig 
ausgeschriben werden müssen. 

Andere deutsche Wörter mit dem Ausgang end find, 
abgefehen von den Participialbildungen , fo vil mir eine 
Durchficht der Wörterbücher ergeben, nicht vorhanden; 
follte einer der geehrten Lefer noch eins anfüren können, 
fo bitte ich darum. 
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Eine andere Frage wurde noch fein, ob, für den Fall 
der Anname des Vorschlages, derfelbe bei den Endungen 
mit e anzufüren fein würde, oder erst bei den Grund- 
lagen der Sigelbildung? Mir scheint das leztere aller- 
dings besser, doch wollte ich die Sache schon hier zur 
Sprache bringen. 

e. P. beantragt, das t in der Endung entlich weg- 
zulassen u. zu schreiben: eigenlich, ordenlich etc. 

Die Endung ent kommt im Deutschen fast nur vor 
lieh vor. Es hat das feinen Grund darin, dass, wie 
schon oben bemerkt ist, im Mhd. nt in der Regel in nd 
erweicht wird, was dann im Nhd. gewönlich gebliben ist. 
So ist das alte nt des Part. Praef. im allgemeinen in nd 
übergegangen, dagegen ist vor lieh difes t im Mhd. meist 
ausgefallen, im Nhd. aber als tenuis erhalten. Daneben 
gibt es indes noch eine andere Klasse von Wörtern, in 
welchen vor dem lieh ursprünglich die Endung en stand, 
11. welche nach der Analogie der genannten Participieu 
vor dem 1 der Nachfilbe ein t eingeschoben haben. (Man 
vergleiche damit die Einschiebung des d zwischen n u. r 
im Franzöfischen : viendrai, gendre etc.) 

Zu der ersten Klasse gehören die Wörter (ich 
citire lie im allgemeinen nach Weigand): 

eigentlich, im 15. Jrh. aigentlich, mhd. mit aus- 
gefallenem t, eigenlich, agf. ägendlic, zufammengef. aus 
dem Part. Praef. des ahd. Verbums eigan, eikan, mhd. 
eigen, got. äigan. 

flehentlich, von mhd. vlehent, ahd. flehont. 

hoffentlich, mhd. hoffenlich. 

leidentlich, von leidend, ahd. lidanti. 

namentlich. Das Verbum namen, ahd. namen = 
mit einem Namen belegen, nennen, ahd. namön von namo, 
dauert nur noch fort in dem mit feinem Part. Praef. zu- 
fammengefetzten namentlich, bei Stieler nahmendlich, 
woneben im 17. Jrh. benamentlich, vom Verbum be- 
namen. 

wef entlich, mhd. wesentlich, wesenlich, weselich, 
weslich. 
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wissentlich, mhd. wizzenlich, wizzentlich. 

Zu der zweiten Klasse dagegen gehören: 

frefentlieh, bei J. Maaler fräfenlich von dem 
Schweiz. Adj. frefen, fräfen, welches das mhd. adj. frevel 
mit Übergang von 1 in n ist. 

geflissentlich, mhd. gevlizzenlich. 

gelegentlich, ahd. Adv. gelegenllcho : angränzend. 

öffentlich, bei Fischart u. Stieler offendlich, bei 
Luther öffentlich, mhd. offenlich, ahd. Adv. offanlihho. 

ordentlich, bei Luther ordendlich, mhd. ordenlich, 
ahd. Adv. ordenlicho = nach der Ordnung. 

verschidentlich (bei Weigand nicht aufgefurt). 

wöchentlich, mnd. wekenlik in Höfers Urkunden 
S. 237, spät mhd. wochenlich. 

Dass man eine Unterscheidung difer beiden Klassen 
von Wörtern dem Sten.'ieschüler nicht wird zumuten 
können, ist klar ; eine folche ist aber auch nicht nötig u. 
der Antrag wird dadurch zulässig, dass im Nhd. die Ver- 
bindung en-lich nicht raer vorkommt. Ob aber die Vor- 
teile des Antrages fo groß fein würden, dass feine An- 
name rätlich erscheint, wird davon abhangen, welche Be- 
schlüsse über die Vocalifation der Nebenfüben u. über 
nt gefasst werden. 

§ 18. a. P. beantragt, die Endungen bar, schaft 
zweistufig zu schreiben. 

Es dürfte dafür sprechen, dass b u. sch hier Silben- 
anlaute find, u. dass dadurch die genannten Endungen 
besser von den Nebenfüben geschiden werden. 

b. S. beantragt, in den Endungen enbar, enhaft 
etc. dag n unten an bar, haft anzuschließen. 

Es dürfte das wol zweckmäßig fein, weil die Wort- 
bilder dadurch natürlicher geglidert werden. 

c. Es ist beantragt enschaft in en u. schaft auf- 
zulöfen u. en u. schaft dabei wie in den vorigen Antrogen 
zu schreiben. 

Die Analogie mit den übrigen Endungen spricht da- 
für, doch scheint die jetzige Schreibung allerdings etwas 
kürzer zu fein. 
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d. P. beantragt: fal, feiig mit der Hauptform des 
s u. dann im übrigen auszuschreiben: labfal, schickfal, 
trüb feiig; dagegen glück feiig als zufammengefetztes Be- 
griffswort. (Vgl. über fal u. fei Grimms Gram. IL 105—107). 

Es spricht dafür 1) die Entstehung aus ahd. is-al, 
mhd. es-al, -s-al; 2) dass wir schon jezt die Endung 
fei, welche aus fal abgeschwächt ist, durch die Haupt- 
form des s mit el bezeichnen, zB. achsel, Stöpsel, Wechsel, 
anhängsei, füllfel, überbleibfel, mengfei, häksei, schabfei, 
schmierfei, rätsei, schnittsei. Dahin gehört eigentlich auch 
amfel, da wir uns jedoch des hierin enthaltenen Stammes 
nicht mer bewusst find, fo pflegen wir amf-el zu schreiben. 

Die Ableitungsendung fei aus fal haben wir in arm-, 
hold-, müh-, faum-, scheu-, trüb-, feind feiig. 

Dagegen haben wir das Adjectiv feiig, mhd. saelec, 
ahd. säiic, welches eigentlich besser fälig geschriben 
würde (infofern man für den aus langem ä entstandenen 
Umlaut im allgemeinen lieber die Bezeichnung mit ä fest- 
hält), in arbeit-, frid-, glück-, leut-, red-, schreib-, Ver- 
trauens-, gottfelig. Dife Wörter gehören unter die zu- 
fammengefetzten Begriffswörter. 

e. Es ist beantragt die Endung fach aus § 45 in 
§ 18 neben falt zu stellen. 

Beide Endungen kommen nur in Verbindung mit 
deutschen Zalwortstämmen vor u. außerdem falt mit dem 
Stamm forg. 

S.W. wünschen, im Falle der Anname des Sigri3tschen 
Antrages über v, fach durch einstufiges starkes f bezeichnet, 
was auch schon von Steinbrink angeregt worden ist. 

§ 19. a. Es ist beantragt, das i der Endungen statt 
der buchstäblichen Bezeichnung überall durch Höherstel- 
lung auszudrücken, ebenfo in ig, igkeit, isch, ing. 

Das immer mer hervortretende Streben, eine gleich- 
mäßige Vocalfymbolik in den Nebenfilben durchzufüren, 
würde durch Anname difer Anträge jedenfalls in erheb- 
lichem Maße gefördert werden. S. wünscht ig u. isch in 
der bisherigen Stellung, stimmt aber für die Höherstel- 
lung in ich, icht, rieh. 



Digitized by Google 



58 



Zur Fortbildung 



b. Die Auflöfung von ling in 1-ing, gegen welche 
sprachlich nichts einzuwenden ist, scheint fich nier u mer 
Freunde zu gewinnen. 

c. Auch die Auflöfung von igkeit, lichkeit, igung, 
lichung ist beantragt, doch dürfte die Haüfigkeit von 
igkeit, lichkeit wol hier für die Beibehaltung der bis- 
herigen Bezeichnungen sprechen. 

d. Für nis ist die höhergestellte Nebenform von s 
beantragt (die Endung ies dagegen mit dem stehenden s 
zu schreiben). 

Es ist bereits merfach darauf aufmerkfam gemacht, 
dass es wünschenswert fei, dass die Schreibungen -nis 
u. mig- mit der jezt im Texte angewandten Orthographie 
derfeiben in Übereinstimmung gebracht werden, was auf 
dife Weife leicht geschehen könnte. (Vgl. mis). 

e. D. hat beantragt einzig unter die Wörter mit 
der Endung ig zu stellen, u. danach zu schreiben ; da es 
nicht zufammengefetzt ist aus ein-zig, fondern einz-ig, u. 
fürt dafür namentlich noch die Analogie mit einzeln an. 

Ich trete dem gern bei. Die beiden Wörter e i n z e 1 n u. 
einzig find abgeleitet von mhd. einez, einz, ahd. einaz, wel- 
ches felbst Ableitung von dem Zalwort mittelst der Ablei- 
tungsfilbe az ist. So fagt auch M. Lexer, Mhd. Handwörter- 
buch über einzec, einzic: 'durch ec abgeleitet von einez, 
einz, u. nicht mit zec componirt (ein-zec), was ja "einmal 
zehn" bedeuten würde.' 

§ 21. a. Es ist die Auflöfung der Endungen erung, 
irung, entum beantragt. Dafür spricht dass es schon 
jezt Fälle gibt, wo dife Auflöfung eintreten muss. 

b. P. hat feinen früheren Antrag über tum dahin amen- 
dirt: bei Neubildungen u. Namen die vorgeschlagene Neben- 
form zu gestatten. In difer Form dürfte der Antrag fich wol all- 
gemeiner Zustimmung erfreuen (vgl. Lutherum u.Luthertum). 

§ 22. Die Auflöfung der Endungen heiten, enheit, 
enheiten steht im Zufammenhange mit den andern Vor- 
schlägen; für die Trennung von en nach heit stimmt 
auch S. u. bemerkt dass der Vorschlag auf : Majestäten, fa- 
cultäten etc. auszudenen fei. 
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§ 23. E. beantragt den § 23 der Anl. dahin abzu- 
ändern, dass die Anwendung des Apostrophs hier ganz 
wegfällt u. in ehelich das e-Häkchen zum Unterschide 
von ehlich geschriben wird; in Fällen aber wie bündiger, 
toichfger das nd, cht etc. wie Vorlaut höhergestellt an 
das g angeschlossen wird. Er beruft fich dabei auf 
Lerg. § 37 b. (Zierd-e, fagt-e, scheuch- en, horch-en). 

In Bezug auf bünd'ger etc. hat S. einen änlichen 
Antrag gestellt. Sollte es möglich fein, den Apostroph 
für die Sten.'ie zu entberen, fo würde das gewiss allen 
willkommen fein. Es gibt wirklich nichts unsten.'ischeres 
als den Apostroph. 

§24. a. Über die Vorlilben an t, ent, emp schreibt 
S. dass er fich wie auch Frey in Wattwil für Hm.'s Vor- 
schlag entscheide. D. fagt: 'Die Aufstellung der Vor- 
filben a, i, u = an, in, un ist fer finnreich, es ist nur 
schade dass St. He nicht felbst aufgestellt hat, gerade 
wie mit dem th; doch lässt fich lezteres vil leichter be- 
feitigen als die Bedeutung des Präfixes u.' 

Ich glaube, dass die Schwirigkeiten nicht fo groß 
fein würden, es kommt dabei alles nur auf den guten 
Willen an. Ich würde mich, wenn mein Antrag, ant wie 
das fremde ant, mit dem es ja identisch ist, zuschreiben, 
den ich noch immer für den natürlichsten halte, nicht 
angenommen werden follte, auch dem Vorschlage Hm.'s 
anschließen. Sollte auch der nicht die genügende Unter- 
stützung erhalten, fo würden wir uns beschränken müssen 
wenigstens emp abzuändern, u. das fremde ant beweg- 
lich zu machen. Von allen difen Anträgen bleibt die 
Abänderung von emp immer das notwendigste. 

b. Es ist beantragt, die Vorfilbe mis durch die 
Nebenform des s zu bezeichnen (u. dann aus = auß mit 
starkem ß) zu schreiben. Dazu ist das Amendement 
gestellt: das vorgeschlagene Zeichen mit Druck zu 
wälen. 

Der Hauptzweck des Antrages würde auf beide Weifen 
erreicht werden, u. der Druck würde Verwechselungen 
mit dem jetzigen aus vorbeugen. (Vgl. nis). 
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§ 25. Das Archiv fetzt feinen Bericht über die Sy- 
stembesprechungen des Berliner Vereins in Bezug auf 
die Sigellere in folgender Weife fort. 

'Durch die in der Generaldebatte entwickelten allge- 
meinen Grundfätze der Sigelreform ist ein Teil der auf 
Streichung einzelner Sigel gerichteten Anträge bereits er- 
ledigt; Sigel wie spott, spur, trift, blum, brot etc. 
werden von der Anwendung jener Grundfätze in erster 
Linie getroffen. Einer befondern Erwägung bedürfen da- 
gegen diejenigen Streichungsanträge, welche fich auf 
Form Worter erstrecken. Das Formwort eignet fich, 
wie gezeigt, deshalb vorzugsweife zum Sigel, weil es von 
dem Gegenstande der Rede unabhängig u. feine Frequenz 
infofern eine constante ist; dife constante Frequenz ist 
aber bisweilen eine fo geringe, dass das Formwortfigel 
feinen Wert verliert. Es kann difen feinen Wert auch 
dadurch verlieren, dass die durch das Sigel bewirkte Ab- 
kürzung verschwindend klein ist; der Kürzungswert eines 
Sigels ist immer ein Produkt aus feiner Frequenz u. der 
Quantität der ersparten Schriftzüge. Der erste Gefichts- 
punkt würde villeicht auf die Streichung von Sigeln wie 
beinahe, binnen, mittel(st), jeglicher hinfüren; aus 
dem zweiten Gefichtspunkt hat man schon früher die 
Schreibweifen von: ich, ir, eben, mer, mir mich ins 
Auge gefasst. Der Umstand, dass man gegenwärtig unter- 
scheiden uius8: vermittelet) als Präpofition u. Be- 
griffswort, kann die Streichung der beiden Sigel befür- 
worten. Für die Streichung des Sigels eben haben fich 
bereits verschidene Stimmen außerhalb Berlins ausge- 
sprochen. Für mich lässt fich noch die Befeitigung des 
Monogramms anfüren. Bedenken gegen die Streichung 
werden hauptfächlich in Bezug auf: ich, ir, mer, mir 
geltend gemacht. Für die Streichung der beiden ersten 
wird noch angefürt, dass mit Anwendung difer Pronomen 
im Anfange des Curfus eine reichere Auswal von Bei- 
spilen geboten werden könne. Wenn die Verbindungen 
von Präfixen mit ir wegfallen, fo fei das nicht zu be- 
klagen, halbstufigen Zeichen würden die Präfixe über- 
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haupt besser vorgefetzt. In Bezug auf in er, mir wird 
bemerkt, es könnten dife Schreibweifen in derfelben Form 
bestehen bleiben, aber bereits bei den auslautenden Con- 
fonanten als Ausnamen vorgetragen werden; dasfelbe 
würde dann auch für wol, will platz greifen.' 

In Bezug auf die Frequenz der Sigelwörter bin ich 
im Stande hier noch das Ergebnis der Zälungen in den 
Verhandlungen des Protestanten tages vom 6., 7. Oct. 1869 
(116 S. gr. 8; ca. 88,800 Silben) mitzuteilen. 

Protestantentag. 

I. kirch 480, volk 160, grund 157, mensch 152, 
zieh 133, glaub 123, teil 121, groß 120, gott 119, frag 112, 
Sprech 111, zeit 100, trag 97, bild 96, ficht 81, hoch 79, 
komm 78, gewiss 74, lang 67, punkt, gleich 64, arbeit 60, 
mittel 55, kraft 54, alt 45, greif, schein 44, perfon 41, 
gut, tag 39, lezt 35, bring 34, pflicht 33, blick, geschieht, 
glid 32, zal 31, bleib 30, hundert 28, dring, schrift 27, 
statt, tod 25, bürg, fließ 24, art, frid 23, kreis, treib 22, 
genug, straf 21, halb, streit, wünsch 20, klag, vater 19, 
jugend, schreib, ewig 17, gesehen, famt, schwer, wirklich 16, 
fern, kunft, schrank, spii 15, acht, prüf, zweck 14, klein, 
platz 13, bloß, jung, schick 12, grad 11, pfleg, quell, 
schätz, schlecht, schwach, üb 10, pflanz, ström 9, dritt, 
folgend, schön, fucht, trotz 8, bruder, freund, früh, 
schuld 7, blatt, freilich, gering, krieg, schwing 6, bos, 
breit, gern, lust, spät, stolz, stück 5, brief, glück, zim, 
froh, genau, klug, preis, schlicht 3, abend, brot, kaum, 
par, plötzlich, qual, schwor, feiten, spott, spur 2, schmerz, 
schneid 1, blum, fleiß, gnad, krön, pfand, pfund, post, 
prob, prüf, Schlacht, tugend, trift 0. 

II. feil, zunächst 15, frisch 10, taufend 9, droh 8, 
finster, knecht 7, knüpf, schmäh 6, gift 5, schmerz, schroff, 
tron 4, vier, zurecht, doppel, tür, knot, flamm 3, schmuck, 
bequem, pfort 2, pilger, speis, pracht, klopf, pfründ, 
schnöd 1. 

III. steh 368, rieht 244, geist 228, fetz 196, geb 178, 
halt 156, stell 151, recht 136, leg 135, kenn 131, nem 128, 
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stimm 125, geh 124, leb 119, scheid 118, schließ, tret 109, 
mach 107, (be)weg 103, denk 100, hand 87, hör 86, wiss 85, 
fammel 78, biet 73, fass, weis 72, wort 71, weit, fag 65, 
forder, wefen, wart 63, klar 61, find, fach, jar 58, walt 57, 
wirk 56, folg, haupt, heb, streb 52, druck 50, weg 46, 
feh 45, werf 44, schreit, fuch, zeug 41, ordn 38, wickel35, 
fall 34, heut 33, deut 32, stadt 31, wicht 30, treff 28, bod 27, 
würd, schlag 25, nam 23, hang 22, merk 20, notwendig 18. 

Fassen wir die früher schon mitgeteilten Zalen mit 
den oben gegebenen zufammen, fo erhalten wir für die 
Sigel von Begriffswörtern (mit Ausschluss derer, welche 
auch für Formwörter gelten) folgende fich auf den Um- 
fang von etwa 3710 Seiten, alfo nahe 240 Bogen be- 
ziehende 

Allgemeine Frequenztabelle. 
(13) komm 3137. (11) trag 2735, zieh 2662. (10) groß 2188. 
(9) sprech 2116. (8) schließ 1887. (7) zeit 1728, alt 1728, 
tag 1717, gott 1582. (6) volk 1549. (5) grund 1307, 
glaub 1273, gut 1272, bring 1237, schein 1221, schön 1189, 
ficht 1180, bild 1140, mensch 1132, bürg 1087. (4) frag 943, 
blick 929, glück 914, kirch 911, schreib 904, zal 892, 
bleib 859. (3) greif 822, spil 783, vater 735, gescheh 707, 
arbeit 669, dring 663, art 651, treib 629, lust 621. 
(2) kunst 576, klein 562, punkt 536, ewig 503, krieg 502, 
pfleg 500, schick 486, bruder 480, tod 460, fließ 459, 
schwer, wünsch, frid 447, glid 441, schuld 413, straf 392, 
kreis 372, schwor 371. (1) schlecht 358, streit 349, fremd 322, 
klag 307, preis, üb, schrank 281, schätz 274, schlacht 259, 
breit 252, platz 243, jugend 235, schmerz 231, froh 220, 
bos 219, stolz 217, gering 209, blum 207, krön, schneid 206, 
ström 205, stück, quell 200, zweck 196, klug 173, fucht 167, 
schwach 156, brief 138, tugend 137, gnad, spur 135, 
pflanz 133, qual 132, prob 127, prüf 125, blatt 123. 
(0) zim 115, feit 112, spott 111, brot 103, fleiß 96, 
schwing 91, post 86, pfund 60, plötzlich 57, pfand 45, 
schlicht 19, trift 8. 

NB. Die eingeklammerten Zalen zeigen die Bogen- 
frequenz an. 
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Berechnen wir danach auf wie vil Seiten die in Rede 
stehenden Stämme je einmal vorkommen, wobei wir wider 
Brüche über £ = 1, unter £ = 0 rechnen, fo ergibt fich: 

auf je 1 S.: komm, trag, zieh. — 2 S.: groß, Sprech, 
schließ, zeit, alt, tag, gott, Volk. — 3 S.: grund, glaub, 
gut, bring, schein, schon, ficht, bild, mensch, bürg. — 

4 S.: frag, blick, glück, kirch, schreib, zal, bleib. — 

5 S.: greif, spil, vater, gescheh. — 6 S.: arbeit, dring, 
art, treib, lust. — 7 S.: kuust, klein, punkt, ewig, krieg, 
pfleg. — 8 S. : schick, bruder, tod, fließ, schwer, wünsch, 
frid, glid. — 9 S.: schuld, straf. — 10 S.: kreis, schwor, 
schlecht. — 11 S.: streit. — 12 S.: fremd. — 13 S.: klag, 
preis, üb, schrank. — 14 S.: schätz, Schlacht. — 15 S. : 
breit, platz. — 16 S.: jugend, schmerz. — 17 S.: froh, 
bos, stolz. — 18 S.: gering, blum, krön, schneid, ström. 
- 19 S.: stück, quell,. zweck. — 21 S.: klug. — 22 S.: 
fucht. — 24 S.: schwach. — 30 S.: brief, tilgend, gnad, 
spur, pflanz, qual, prob, prüf, blatt. — 32 S.: zim. — 
34 S.: feit, spott. — 36 S.: brot. — 39 S.: fleiß. — 
41 S. : schwing. — 43 S.: post. — 62 S. : pfund. — 
65 S.: plötzlich. - 82 S.: pfand. — 216 S.: schlicht. — 
464 S.: trift. 



Ich komme einem merfach ausgesprochenen Wunsche 
nach, indem ich noch eine alphabetisch geordnete Tabelle 
beifüge. 



AI 


phabetisch 


e Frequenztab 


eile. 


alt 1722 


brot 103 


gescheh 707 


klag 307 


arbeit 669 


bruder 480 


glaub 1273 


klein 562 


art 651 


bürg 1087 


glid 441 


klug 173 


bild 1140 


dring 663 


glück 914 


komm 3137 


blatt 123 


ewig 503 


gnad 135 


kreis 372 


bleib 859 


fleiß 96 


gott 1582 


krieg 502 


blick 929 


fließ 459 


greif 822 


krön 206 


blum 207 


frag 943 


groß 2188 


kunst 576 


bos 219 


fremd 322 


grund 1307 


lust 621 


breit 252 


frid 447 


gut 1272 


mensch 1132 


brief 138 


froh 220 


jugend 235 


pfand 45 


bring 1237 


gering 209 


kirch 911 


pflanz 133 



Digitized by Google 



64 



Zur Fortbildung der Stolzeschen Stenographie. 



pfleg 500 schlacht 259 

pfund 60 schlecht 358 

platz 243 schlicht 19 

plötzlich 57 schließ 1887 



post 86 
preis 281 
prob 127 
prüf 125 
punkt 536 
qual 132 
quell 200 
schätz 274 



schmerz 231 
schneid 206 
schön 1189 
schrank 281 
schreib 904 
schuld 413 
schwach 156 
schwer 447 



feit 112 
ficht 1180 
spil 783 
spott III 
spreoh 2116 
spur 135 
stolz 217 
straf 392 
streit 349 
ström 205 
stück 200 
fucht 167 
tag 1717 
tod 460 



trag 2735 
treib 629 
trift 8 
tugend 137 
üb 82 
vatcr 735 
volk 1549 
wünsch 447 
zai 892 
zeit 1728 
zieh 2662 
ziin 115 
zweck 196 



schein 1221 schwing 91 
schick 486 schwor 371 

Im ganzen dürften die gewonnenen Ergebnisse der 
Zähmgen wol ausreichen, um daraus die nötigen Schlüsse 
über die Begriffswörterfigel zu ziehen. Indes ist speciell 
darauf hingewifen, dass das Wort gott eine geringere 
Frequenz zeigen würde, wenn Humboldts Kosmos, u. das 
Wort brief eine höhere, wenn eine.Brieflammlung mit 
zur Zälung gekommen wäre, was fich wol einpfolen hätte, 
da unfere Sten.'ie in befonders weitem Umfange der Cor- 
respondenz diene. Dagegen ist andererfeits bemerkt wor- 
den, dass gerade für die Correspondenz, namentlich die 
geschäftliche, unfere Sten.'ie one alle Begriffswörterfigel 
vollkommen ausreichend u. am geeignetsten fein würde. 
Sollte jedoch jemand noch den Kosmos u. eine der be- 
deutenderen Brieffammlungen unferer Litteratur durchzälen 
wollen, fo könnte uns das natürlich nur willkommen fein 
u. würde mit zur weiteren Klärung der Anfichten dienen. 

(Fortfetzung folgt). 

Berichtigungen. 

S. 2 Z. 12 v. o. schalte vor aus ein: u. lasse alle diejenigen Worte 
u. Wortteile 

S. 26 Z. 4—5 v. u. Iis: s als Vorlaut (u. als Kachlaut in lotse). 
S. 37 Z. 14 v. u. statt iten ded Iis inten-ded. 



Druck von Q. Bernstein in Berlin. 
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Red. Berlin, Luifwetf. 51. 



X. Ari hinn frödhi und Thörroddur runameistari, die 
Fortbildner des isländischen Alphabets. 

Die älteste Schrift auf Island waren die Runen, welche 
indes zu einer eigentlichen litterarischen Entwickelung 
wenig geeignet waren u. deren Anwendung daher, wie 
überall, in zimlich engen Schranken blib. Seit um 1000 
das Christentum in Island fest eingefürt war, ward mit 
ihm auch die lateinische Schrift nebst Tinte und Perga- 
ment als Schreibmaterial dahin verpflanzt. Es wird na- 
mentlich berichtet, dass Isleifur, Bischof zu Skalholt, 
welcher im Kloster Herford in Westfalen feine Ausbil- 
dung erhalten hatte, 1057 die lateinische Schrift in Is- 
land eingefürt habe. Die eigentliche litterarische Tätig- 
keit u. die Feststellung einer einheimischen Schriftsprache 
begann in Island mit dem 12. Jarhundert. Maurer in 
Zachers Zeitschrift I, 46 fagt darüber: 4 Wir wissen mit 
voller Bestimmtheit, dass auf Island in den Jaren 1117 — 18 
das unter dem Nameu Haflidhaskrd bekannte Rechtsbuch, 
u. dass nur wenige Jare später dafelbst das ältere Chri- 
stenrecht aufgezeichnet wurde; überdis steht zu vermuten, 
dass auch schon das i. J. 1096 entstandene Zehntgefetz 
fofort nidergeschriben worden.' 

Doch fülte man fer bald dass das lateinische Alpha- 
bet für die altnordische Sprache nicht unmittelbar aus- 
reiche, u. es bemühten fich deshalb, fo vil wir wissen, 
namentlich zwei Männer Ari hinn frödhi, d. h. der weife, 
u. Thörroddur runameistari (grammaticus) , dasfelbe für 
die Bedürfnisse der heimischen Sprache zu vervollstän- 
digen. Es hat fich ein Tractat aus jeuer Zeit erhalten, 

XIX. 5 
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von welchem der vor kurzem verstorbene A. Holtzmann 
in feiner altdeutschen Grammatik I, 55 — 64 unter der 
Überschrift: 'Thörodd über die isländischen Buchstaben' 
eine Uberfetzung gibt. 

Maurer fagt a. a. 0. : 'Dass Ari hinn frödhi (geb. 1068, 
gest. 1148) fein Isländerbuch in den Jaren 1122 — 33 ver- 
fasste, erfaren wir aus feinem eigenen Munde. — Aus- 
drücklich wird uns gefagt, dass Ari der erste Isländer ge- 
wefen fei, welcher in einheimischer Sprache über Ge- 
schichte geschriben habe. Die Vorrede, welche den gram- 
matischen Tractaten in der jüngeren Edda vorausgefetzt 
ist, erzält uns, dass eben difer Ari, fowie Thoroddur ru- 
nameistari für die einheimische Sprache zuerst ein Alpha- 
bet construirt hätten, welches einerfeits an die 16 Zeichen 
der alten Runenschrift u. andercrfeits an das lateinische 
Alphabet, wie man es beim Priscianus fand, fich ange- 
lent, jedoch ungleich zalreichere Lautzeichen als difes 
leztere enthalten habe. Wir dürfen wol unbedenklich 
jenen Thörodd für identisch mit einem Thoroddur Gam- 
lason halten, welcher im 1. Viertel des 12. Jrh. für den 
Bischof Jon ögmundarson die Domkirche zu Hölar baute 
u. welcher wärend difer Baufürung durch gelegentliches 
Zuhören bei dem den Domschülern erteilten Unterrichte 
fich tüchtige Kentnisse in der Grammatik erworben haben 
foll; er wird fich demnach mit dem isländischen Alpha- 
bete wol erst später als Ari befasst haben, und da in 
dem ersten der auf jenes Vorwort folgenden Tractate 
wirklich der Verfuch gemacht wird, das lateinische Alpha- 
bet der isländischen Sprache anzupassen u. deren größe- 
rem Lautreichtume teils durch Aufname neuer Zeichen, 
wie etwa des runischen />, teils aber durch den alten bei- 
gefugte Punkte u. Striche gerecht zu werden, dürfen wir 
wol gerade in difer Abhandlung eine von Thörodd her- 
rürende Überarbeitung jener älteren Verfuche Aris er- 
kennen. Möge übrigens Thoroddur oder irgend ein andrer 
gleichzeitiger Isländer dife Schrift verfasst haben, jeden- 
falls ist deren Angabe wol zu beachten, dass man eben 
erst angefangen habe in der isländischen Muttersprache 
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zu schreiben. — Da derfelbe andererfeits feinen Verfuch 
einer Anpassung des lateinischen Alphabetes an die is- 
ländische Sprache nur durch die Berufung auf das Bei- 
spil der stammverwandten Engländer zu rechtfertigen 
fucht, one der Norweger auch nur mit einein Worte zu 
gedenken, fo ist klar, dass zwar auf Island am Anfange 
des 12. Jrh. eine Schriftsprache fich festzustellen u. eine 
Litteratur fich zu bilden begann, dass aber in Norwegen 
dazumal von beiden noch ganz u. gar nicht die Rede war.' 

Da nun der Tractat fowol im allgemeinen für die 
Geschichte der orthographischen Bestrebungen, wie speciell 
in Bezug auf die Lautiere des Altnordischen von großem 
Interesse ist, fo lasse ich hier einen Auszug nach Holtz- 
manns Überfetzung folgen. 

'In den meisten Ländern schreibt man in Bücher fo- 
wol die Geschichten die im Lande geschehen find, als 
auch die andern, die die merkwürdigsten scheinen, wenn- 
schon fie anderwärts geschehen find, u. ire Gefetze schrei- 
ben die Menschen ebenfalls in Bücher, jedes Volk in feiner 
Sprache. Aber da nun die Sprachen voneinander ver- 
schiden find, obschon fie von einer u. derfelben Sprache 
ausgegangen u. ausgewichen find, fo müssen fie ungleiche 
Buchstaben haben u. nicht alle diefelben, wie die Griechen 
das Griechische nicht mit lateinischen Buchstaben schrei- 
ben, u. die Lateiner das Lateinische nicht mit griechi- 
schen, noch auch die Hebräer das Hebräische lateinisch 
oder griechisch, fondern jedes Volk schreibt feine Sprache 
mit feinen eigenen Buchstaben. Wenn man irgend eine 
Sprache mit den Buchstaben einer andern Sprache schrei- 
ben foll, fo feit es an einigen Buchstaben, weil der Laut 
derfelben fich in difer Sprache nicht findet. Aber den- 
noch schreiben die Angelfachsen das Angelfächsische mit 
den lateinischen Buchstaben, mit allen denjenigen, die 
einen angelfäcbsischen Laut richtig ausdrücken; aber wo 
fie dazu nicht ausreichen, da gebrauchen fie andere Buch- 
staben, fo vii u. fo beschaffen, als es nötig ist; aber die- 
jenigen, die keinem angelfächsischen Laut entsprechen, 
lassen fie weg. Nach irem Beispil nun, da wir einer 

5* 
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Sprache find, obgleich fich die eine der beiden fer, oder 
beide etwas verändert haben, damit man bequemer schrei- 
ben u. lefen könne, wie es nun auch in difem Lande üb- 
lich ist, die Gefetze und Stammbäume, oder die heiligen 
Schriften, oder auch die historischen Werke, welche Ari, 
Thorgils Son, mit großem Verstände verfasst hat, — habe 
ich auch für uns Isländer ein Alphabet geschriben, fowol 
mit allen den lateinischen Bachstaben, die mir zu unferer 
Sprache zu passen schinen, als auch andern, die mir nötig 
schinen, u. mit Weglassung derjenigen, die in unferer 
Sprache nicht vorkommen. Weggelassen find einige Con- 
fonanten des lateinischen Alphabets, einige aber hinzuge- 
tan. Vocale find keine weggelassen, aber fer vile hinzu- 
gefügt, denn unfere Sprache hat die meisten Vocale. 

Deswegen nun, weil die Confonanten nicht für fich 
allein ausgesprochen werden können, fo dass fie nicht 
einmal einen Namen haben können one Vocal, weil aber 
jeder Vocal fo wie er heißt ausgesprochen werden kann, 
und ein Vocal in jedem Worte vorkommt, und weil 
alfo die Vocale die Confonanten fo weit übertreffen, als 
die Allmacht die halbe Macht übertrifft, darum habe ich 
fie vorangestellt fowol im Alphabet als auch in difer 
Abhandlung. Zu den 5 Vocalen, die vorher im lat. Alpha- 
bet waren, habe ich dife hier folgenden vier hinzugefügt p, 
e, e, y. — p hat den Haken des a und den Ring des o, 
denn es ist aus difer beider Laut gemischt, mit weniger 
offenem Munde ausgesprochen als a, aber mer als o. — e ist 
geschriben mit dem Haken des a u. dem ganzen e, wie es aus 
difen beiden gemischt ist, mit weniger offenem Munde 
als a, aber mer als e. — £ ist aus dem Laute e u. o 
gemischt, mit weniger offenem Munde als e, aber mer 
als o; daher geschriben mit dem Strich des e u. dem 
Ring des o. — y vereinigt in fich den Laut des i u. des 
u, ausgesprochen mit weniger offenem Munde als i, mer 
als u; u. daher foll es den ersten Ast des großen U haben. 

Nun mag es geschehen, dass einer fo spricht: "ich 
kann Dänisches recht gut lefen, wenn es auch ganz mit 
lateinischen Buchstaben geschriben ist u. ich kann leicht 
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erraten wie ich sprechen foll, wenn schon die Buchstaben 
den Laut dessen, was ich lefe, nicht ganz richtig aus- 
drücken; es ist mir gleichgültig, ob du ein p schreibst 
oder a, e oder e, y oder u." Aber ich antworte fo: "das 
ist nicht der Schrift Verdienst, dass du richtig lefen oder 
nach Warscheinlichkeit erraten kannst, was die Schrift 
nicht deutlich ausdrückt, fondern das ist dein Verdienst; 
aber es ist zu befürchten, dass ich oder mein Genosse, 
wenn es einen gibt, nicht fo gut lefen oder nach War- 
scheinlichkeit erraten, welche Bedeutung ein Wort haben 
foll, das auf verschidene Weife gedeutet werden kann, u. 
dennoch nur in einer Weife undeutlich geschriben ist, u. 
alfo erraten werden muss, was du dich rümst, es wol zu 
verstehen. Und wenn auch alle das Richtige herausbringen 
könnten , fo ist ficher zu erwarten, dass nicht alle den 
gleichen Sinn herausbringen wollen, wenn es fich um 
wichtige Dinge handelt, befonders in Gefetzen. Vilmer 
fage ich dass du nicht wol gesprochen hast, wenn du 
meinst, dass wir in unferer Sprache dife 9 Vocale a, p, 
e, t, i, o, e-, u, y nicht nötig haben, zumal ich dife 9 in 
36 Arten spalte, deren jede iren befondern Laut hat, wenn 
fie genau geschriben werden." 

Es enthält aber jeder difer 9 Buchstaben einen an- 
dern, wenn er durch die Nafe gesprochen wird. . . . Ich 
fetze einen Punkt über die welche durch die Nafe ge- 
sprochen werden. . . . 

Aber obgleich ich nicht mer Vocale schreibe als fich 
in unfrer Sprache finden, nemlich 18, die aus den 5 la- 
teinischen gemacht find, fo ist es doch gut zu wissen, 
dass noch ein Unterschid in den Vocalen ist, fowol in 
denen die früher schon im Alphabet waren als in den 
neueingefürten, ein Unterschid, der die Bedeutung ändert, 
jeder Vocal ist lang oder kurz. . . . Ich will den langen 
Vocal mit einem Strich vom kurzen unterscheiden: far, 
fär etc. — 

Von den Confonanten heißt es: 'Im Namen eines 
jeden Confonanten ist ein Vocal, weil fönst die Namen 
nicht ausgesprochen werden könnten. . . . Ich will den 
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Namen jedes einzelnen derfelben, was früher nicht der 
Fall war, fo einrichten, dass man schon am Namen er- 
kenne, was er in der Rede gelte. Das foll die Aussprache 
jedes Confonanten fein, was von feinem Namen übrig 
bleibt, wenn man den Vocal weglässt. b, d, g, h, t, p. 
Dife Buchstaben haben die mittelgroße Aussprache eines 
Buchstaben, weil man nirgends zwei folche Confonanten 
in einer Silbe vor den Vocal fetzen kann, f, 1, m, n, r, s. 
Dife Buchstaben können, jeder allein, die Aussprache 
zweier Confonanten haben, wenn man fie fo stark aus- 
spricht, wie fie lauten, wenn fie hinter dem Vocal stehen, 
wo es deutlich ist, dass wir fie fo stark aussprechen als 
wir tun würden, wenn ire Namen fo geschriben wären: 
eff, eil, emm, enn, err, ess. Aber man kann auch ire 
Aussprache mindern, wennschon fie hinter dem Vocal in 
der Silbe stehen u. fie fo aussprechen, als wenn ire Na- 
men geschriben wären ef, el, em, en, er, es. Und fo 
will ich fie heißen, u. keiner foll eine stärkere Aussprache 
als die einfache haben, möge er vor oder hinter dem 
Vocal stehen. Ausgenommen, wenn ich einen Confonan- 
ten, welcher es auch fei, mit der Figur der Majuskel 
schreibe u. er hinter dem Vocal in der Silbe steht; da 
lasse ich dann difen einen die gleiche Bedeutung haben, 
als wenn er doppelt geschriben wäre, damit die Schrift 
kürzer wird u. das Pergament länger ausreicht. Was 
aber die Buchstaben betrifft, die im Namen den Vocal 
hinter fich haben b, c, d, g, p, t u. deren Namen daher 
in der Aussprache nicht verstärkt werden kann, fo ändere 
ich die Namen derfelben in der Majuskel u. lasse den 
Vocal vorausgehen, damit man fie im Namen ebenfo 
stark aussprechen kann wie fie fönst in der Rede lauten 
follen, etc.: 

be, ebb, che, ecc, de, edd, ef, eff, ge, egg, eng, 

b»C KdDfFgG-g 

ha, el, eil, em, emm, en, enn, pe, epp, er, err, 
hlLm m nNpPr» 

es, ess, te, ett, ex, 

8 s t t x P. 
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Zur Erlaüterung der einzelnen Confonanten wird Fol- 
gendes gefagt. 

'Der Buchstabe, welcher hier c geschriben ist, u. 
welchen die meisten Lateiner c nennen u. für zwei Buch- 
staben haben, nemlich t u. s, wenn er vor e oder i steht, 
obgleich lie ihm vor a, o, u den Laut k geben, fo wie 
die Schotten difen Buchstaben mit allen Vocalen verbin- 
den u. ihn che nennen: den lasse auch ich che heißen in 
unferm Alphabet u. verbinde ihn mit allen Vocalen als 
k oder q; aber dife beiden lasse ich weg im Alphabet. 
Aber deswegen, weil c die gleiche Gestalt hat, wo er 
als Majuskel geschriben wird u. wo nicht, befonders da 
ich die Majuskeln, die nicht im Anfang des Verfes stehen u. 
die verdoppelten Laute anzeigen follen, nicht größer mache 
als andere Buchstaben, schreibe ich für die Majuskel 
desfelben difen Buchstaben k, weil er dann feine Gestalt 
behält, wenn auch etwas damit verbunden wird. 

Das n, das zunächst vor g in einer Silbe steht, wird 
weniger durch die Nafe, aber mer in der Kele ausge- 
sprochen als andere n, darum, weil es einigermaßen mit 
g vermischt wird; darum gewäre ich inen ire freund- 
schaftliche Verbindung u. mache einen Buchstaben aus 
beiden, welchen ich eng nenne u. auf dife Weife schreibe 
-g. Ich gebe ihm die Bedeutung der beiden, fodass es 
einerlei ist ob du hringr schreibst oder hrtgr, nur 
dass die Schrift um fo kürzer ist, je weniger Buchstaben 
es find. 

x ist im Lateinischen zufam mengefetzt aus c u. s; 
difen will ich auch in unfrer Sprache als zufammenge- 
fetzten haben, aber ich lasse ihn nie Majuskel fein, weil 
er nie für zwei c oder zwei s gilt u. nie im Anfang eines 
Verfes oder Wortes oder einer Silbe stehen kann. 

v ist ein griechischer Buchstabe u. er heißt da vi, 
aber die Lateiner haben ihn für i, aber nur in griechi- 
schen Wörtern, wenn forgftiltig geschriben wird; u. man 
hat ihn in unferer Sprache nicht nötig, außer wenn man 
ihn für u fetzen will, wo difes vor einem andern Vocal 
steht u. für einen Confonanten gehalten wird. Aber ich 
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unterlasse ihn zu schreiben, weil ich nicht fehe, dass u 
eher als andere Vocale einen Erfatz brauchen, wenn fie 
für Confonanten gefetzt werden. 

z ist zufammengefetzt aus daleth, einem hebräischen 
Buchstaben, der fo geschriben wird *J u. für d steht, u. 
einem antlern, welcher sade heißt u. fo geschriben wird 
^ u. für lateinisch s stellt. Obgleich es eigentlich ein 
hebräischer Buchstabe ist, steht es doch im lateinischen 
Alphabet, weil hebräische Wörter oft im Lateinischen 
vorkommen. Difen Buchstaben will ich lieber aus unfe- 
rer Sprache n. unferem Alphabet ausweifen, weil fönst 
mer Buchstaben in unfer Alphabet kommen müssten, als 
ich haben möchte. Ich will lieber in den wenigen Fäl- 
len, wo es nötig ist, d u. s schreiben, denn es ist in un- 
ferer Sprache immer aus d u. s zufammengefetzt u. nie- 
mals ans s u. d. 

g ist eher eine Silbe als ein Buchstabe; u. es find 
im Lateinischen e u. t verbunden, aber in unferer Sprache, 
wenn man es brauchen will, e u. P. Aber ich halte es 
für ganz unbrauchbar für unfere Sprache oder unfer Al- 
phabet, weil in unferer Sprache dife Silbe nie fo allein 
vorkommt, dass nicht in derfelben Silbe irgend ein Con- 
fonant dem e vorhergeht. 

Titull (die Abbreviatur) hat durchaus nicht die Natun 
eines Buchstabens; aber er wird zur Beschleunigung u. 
Abkürzung des Schreibens für verschidene andere Buch- 
staben gefetzt, zuweilen für einen, zuweilen für merere. 
Ich fetze ihn fer oft für m u. zuweilen für n, oder für 
die Silbe er, wo er dife Gestalt hat > . Ich habe dafür 
keinen größeren Rat als den kleinen: jeder gebrauche 
den titull, wie es bequem u. leicht verständlich scheint. 
Titull verdient doch einigermaßen den Namen den er hat, 
obgleich er nicht fo aus dem Namen erkannt werden 
kann wie die andern Buchstaben. Titan heißt die Sonne, 
u. daraus ist durch Verkleinerung der Name entstanden, 
der titulus ist im Lateinischen: wir fagen titull, dass 
er gleichfam eine kleine Sonne fei. Denn wie die Sonne 
erleuchtet was vorher finster war, fo erleuchtet der Titull 
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die Bücher, denen er vorgeschriben, u. die Worte, denen 
er übergeschriben ist. 

Den Buchstaben, den die meisten Menschen !>orn 
nennen, den nenne ich the, weil das feine Aussprache in 
jeder Rede ist, was übrig bleibt von feinem Namen, wenn 
der Vocal weggelassen wird, u. weil ich nach difem Ge- 
fetz alle Namen der Confonanten bestimmt habe. J> foll 
im Alphabet vor dem Tituli stehen, weil er am spätesten 
ins Alphabet aufgenommen wurde. . . . Eine Majuskel V 
schreibe ich nirgends, außer im Anfange eines Verfes, 
denn feine Aussprache kann nie wachsen, wenn er auch 
hinter dem Vocal in der Silbe steht. 

Obgleich ich nun fer kurz vom Schreiben der Ma- 
juskeln geredet habe, von denen einer für zwei gelten 
foll, fo will ich doch nicht fagen dass es falsch oder 
schlecht geschriben fei, wenn man lieber die zwei schreibt, 
von denen keiner Majuskel ist; aber dennoch will ich 
lieber einen Buchstaben schreiben, wo es einerlei ist, ein 
oder zwei, damit, wie ich fagte, die Schrift kürzer werde 
u. das Pergament länger ausreiche. . . . 

Der Mann nun, der schreiben will oder in unferer 
Sprache geschribenes lernen . . . gebrauche difes Alphabet, 
bis er eins erhält, das ihm besser gefallt. 

a > ä, [o, ö] e, e, e, e, i, i, o, ö, 0, 0, u, ü, y, y. 
b, B, c, k, d, D, f, F, g, G, g, h, 1, L, m, M, n, N, 
p, P, r, R, s, S, t, T, x, D, - (ra, ar, va), ' (us), > (er, 

ir), " (m, n), » (ri). 

Es möge dazu noch folgendes bemerkt werden. Das 
Zeichen e ist one Zweifel von Deutschland aus, wo es 
schon früh gebraucht wurde, nach Island hinüberge- 
kommen. Da deutsche Stäte, namentlich Bremen u. 
Herford, die Hauptbildungsstätten isländischer u. skan- 
dinavischer Priester waren (vgl. Weinhold, altnordisches 
Leben, S. 417;, fo war ein folcher Übergang leicht. Das 
durch8trichene o war eine weniger glückliche Erfindung, 
doch hat es fich im Dänischen bis zur neusten Zeit er- 
halten. Dass fich aus dem Verfuche, für das gutturale 
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ng einen befondern Buchstaben aufzustellen, noch bis jezt 
kein allgemein angenommener entwickelt hat, ist zu be- 
dauern; das geeignetste u. ansprechendste Zeichen dafür 
wäre wol das, welches Pitman u. Ellis bei der Feststel- 
lung ires gemeinfamen Alphabetes von 1847 gewält haben, 
welches wol eine allgemeine Aufname in das lateinische 
Alphabet verdiente, änlich wie das Grimmsche ß für un- 
fern marginalen Dentallaut (mhd. 3)« Von den neuen 
Zeichen des Pitman-Ellisschen Alphabets ist mir das für 
ng stäts als das gelungenste erschinen. Es ist aber ge- 
wiss von allgemeinem Interesse, dass man schon fo früh 
auf Island verfucht hat, das lateinische Alphabet in difer 
Weife zu vervollständigen. 



XI. Zur Fortbildung der Stolzeschen Stenographie. 

(Fortfetzung). 

Ich registrire zunächst ein par neue Anträge. 

S. schlägt vor die Diphthongen ai, ei, oi etc. wie 
bisher mit linksherumgezogener Punktschlinge zu schrei- 
ben, zB. bat, biet, Boileau; dagegen ai, ei', oi mit rechts- 
herumgezogener, zB. Kubldi, dei, Oileus. 'Es scheint mir 
(fagt er) difer Unterschid in der Sache zu ligen, bei ai 
ist die Verbindung enger als bei ai, fo dass es fich vil- 
leicht rechtfertigen ließe,- in difer Beziehung in der Anl. 
eine kleine Ergänzung zu bringen/ 

Es dürfte das zweckmäßig fein. Ich möchte daran, 
da bisher die Bezeichnungen über, die beiden Arten i, r, 
1 zu schreiben, schwankend gewefen find, den Antrag 
knüpfen, die linksherumgezogenen Formen ein für allemal 
linkslaüfig, die entgegengefetzten rechtslaüfig zu 
nennen. Auch das Flexions-s würde man nach den ver- 
schidenen Schreibweifen rechts- u. linkslaüfig nennen 
können. 

S. beantragt die von mir vorgeschlagenen halbstufigen 
Zeichen für t, k für den Auslaut zu nemen, die dreistu- 
figen Zeichen dann für nt (nach Fr. Stolze, immer ab- 
wärts gezogen), kt; ferner x einstufig zu machen u. auch 
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für das wie x lautende chs zu nemen, u. zweistufig für 
xt, chst. (Dabei feien für unter, int er andere Bezeichnun- 
gen einzufüren). nk von ng anders als durch den Druck zu 
unterscheiden, fagt S., fei nicht nötig; bei nt fei es gut, 
wenn wir kurze Schreibweifen bekommen, ng, nk kom- 
men aber überhaupt fo feiten vor, das hier ein Bedürfnis 
zu einer Änderung nicht stattfinde. 

Für die Sigel find folgende allgemeine Grundfätze 
beantragt: Bei der Auswal der Sigel für Begriffswörter 
ist eine allgemeine Frequenz notwendige Vorausfetzung. 
Alle Begriffswörterfigel zu streichen ist aus praktischen 
Gründen nicht wünschenswert. Für die Fortnwörter find 
die Sigel im allgemeinen beizubehalten, aber auch hier 
ist eine fer geringe Frequenz genügendes Motiv zur 
Streichung. 

Die Ableitung von Sigeln (mit Ausname der für die 
Hilfsverba gegebenen) ist bei Übereinstimmung des Lautes 
gestattet. 

Difer Grundfatz würde gestatten, das Sigel lang auch 
für gelang, das Sigel trug auch für Betrug anzuwen- 
den, was jedenfalls ein Fortschritt fein würde. 

S. fagt zu der Besprechung über die Sigel: 'Die neue 
Sigelkritik ist infofern einfeitig, als fie nur zwei Arten 
von Sten.'en berückfichtigt: die Parlamentssten.'en u. die 
welche die Sten.'ie als Corres pondenzschrift zu fonstigen 
Privatarbeiten brauchen. Für erstere ist mit den vorhan- 
denen Sigeln nicht gedient, für leztere find die vornan- " 
denen entberlich. Dabei vergisst man aber die vilen 
Sten.'en, welche fich der Sten.'ie in iren Collegienheften 
bedienen, welche Sigel haben müssen, u. zwar feststehende, 
fo dass fie nicht dem pf bald die Bedeutung pferd, bald 
pfeil, bald p fennig beigeben können, weil fie die Sache 
nachher nicht übertragen, fondern aus iren Heften repe- 
tiren wollen. Ich lasse mir die feltneren Begriffswörter- 
figel wie qualy pfand, pfund gerne streichen; dagegen Sigel 
wie komm, zeit, Sprech, statt braucht jeder one Ausname. 
Man wird doch nicht behaupten wollen, dass der Parla- 
mentssten. das Sigel komm gerne entbert, um Horn oder 
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dergl. zum Sigel machen zu können. Das jedenfalls fehen 
wir klar ein, dass es fich nicht darum handelt, ob man 
einzelne ßegriffswörterfigel abschaffen u. andere einfüren 
will, fondern darum, ob man Sigel der geringsten Frequenz 
haben will. Wenn wir die Sigel in Bezug auf ire Frequenz 
in 4 Klassen einteilen, fo rechne ich zu den feltensten die 
früheren zum Teil noch jezt bestehenden: pfort, pfründ, 
schmoll. Von etwas größerer Frequenz find: knüpf, pracht, 
schmuck, knecht, feil etc. — Man könnte die Streichung 
etwa mit klag beginnen. Doch will ich damit nicht eine 
durchaus bestimmte Grenze gezogen wissen Ich ließe 
mir zB. von den vorangehenden Sigeln schwor streichen, 
welches ausgeschriben kurz genug ist; auf der andern 
Seite möchte ich sc h wirig nicht feien lassen, wegen 
schwer, welches ich beibehalten wünsche; auch post 
nicht, weil wir es wider haben in postnumeriren; auch 
plötzlich nicht. Die ßegriffswörterfigel ganz zu ent- 
fernen dürfte doch zu weit gegangen fein.' 

Es ist auf das Obige zu erwidern, dass gerade nir- 
gends mer als bei Collegienheften die Bildung von Special- 
figeln fich geltend macht, wie dis bereits Wackernagei 
in Bezug auf die chemischen Specialfigel auseinanderge- 
fetzt hat. Wie weit darin der Einzelne gehen will, wird 
natürlich ganz von den befondern Bedürfnissen abhängen. 

Ehe ich nun in der Besprechung der Anträge über 
die deutschen Wörter weitergehe, scheint es mir zweck- 
mäßig, anknüpfend an den Bericht des Archivs No.267— 68, 
die Vocalbezeichnung in den Nebenfilben der 
Fremdwörter zu besprechen, da difer Gegenstand für die 
Bearbeitung der nächsten Auflage von befonderer Wich- 
tigkeit ist, u. verlangt recht reiflich u. vilfeitig erwogen 
zu werden. 

Das Archiv fagt darüber: "In feinem Lerbuche vom 
Jare 1841 hatte Stolze die Fremdwörterlere ganz unter- 
geordnet behandelt u. für die Nebenfilben einfach auf die 
buchstäbliche Bezeichnung der Vocale vcrwifen; feitdem 
aber ist insbefondere durch die Beschlüsse des Jares 1868 
die fymbolische Bezeichnungsart hier mer u. mer ausge- 



Digitized by Godgle 



der Stolzeschen Stenographie. 



77 



bildet worden, u. schon heute ist zu bezweifeln, ob mit 
Recht in der Anleitung noch immer gefagt wird: 'Für 
die Nebenfilben ist die buchstäbliche Bezeichuung der 
Vocale die Regel'. Schon heute steht die Sache in der 
Tat fo dass die buchstäbliche Bezeichnungsart nur da 
eintritt, wo die fymbolische nicht mer ausreicht. Als ab- 
geschlossen wird man difes Gebiet auch feit 1868 schwer- 
lich betrachten können. Wenn man das gefamte Material 
der Vocalbezeichnung in den Fremdwörtern logisch an- 
ordnet, dann erst überzeugt man fich einerfeits von der 
Verwicklung, andererfeits von den Lücken u. Wider- 
sprüchen, die ergänzt werden müssen. So feit es zB. an 
einer Angabe, in wie weit merfache Confonantenzeichen 
zur Symbolik benutzt werden können, in wie weit ferner 
folche Confonantenzeichen benutzt werden können, deren 
Verstärkung den Hinzutritt eines andern Confonanten be- 
deutet. Wir schreiben jezt fecunde mit buchstäblichem 
u, Horizont mit tiefer gestelltem nt, wiewol die Analogie 
mit der deutschen Endung ung vilmer fecunde mit tiefer 
gestelltem starken Zeichen für nd, Horizont mit buch- 
stäblichem o erwarten lässt. Ebenfo feit es an näheren 
Bestimmungen über den Gebrauch der buchstäblichen 
Vocale; vor allem aber ist es der Abschnitt über die Be- 
zeichnung des a, welcher Schwirigkeiten u. Widersprüche 
in die jetzige Bezeichnung hineinbringt. 

Wir teilen merfilbige Fremdwörter in Haupt- u. Ne- 
benfilben, in der Art dass jede Silbe mit einem Vocal 
beginnt, zB. kar-aw-an-e. Difer Einteilung entsprechend 
erfolgt bei i, o, u, Ö, ü, ie die Symbolik durch die Stel- 
lung, resp. Druck des nachfolgenden Confonanten, zB. 
testimonium. Umgekert ist es bei der fymbolischen Be- 
zeichnung des a; hier follen die starken Zeichen von h, 
ch, j, (frz. j), et, st, sp, rap, v, w, x (I) nicht ein vor- 
hergehendes, fondern ein nachfolgendes a andeuten, zB. 
kar-a-wa-ne. Die Suffixe mit a: abel, ade, age, ac, al, 
ar, ance, anz, as, az (II) greifen aber widerum auf das 
ursprüngliche Princip zurück, hier wird durch die Ver- 
stärkung wider der vorangehende Vocal bezeichnet. Difem 
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ursprünglichen Princip entspricht ferner auch die Bezeich- 
nung de9 vorangehenden a durch den Druck im Vorlaut: 
monarch. 

Dass aus der Reihe (I) mp, st besser entfernt blei- 
ben, ist schon von anderer Seite bemerkt worden; die 
Verwechslung mit deutschem mpf, sst (stampfe, hasst) ist 
hier immer unangenem. In der Reihe (II) ist es ein Übel- 
stand dass die Verstärkung von b in difem Sinne nur für 
die Endung abel zulässig fein foll, alfo zB. in vocabel, 
notabel, man dagegen in vocabularium, notabilität wider zur 
buchstäblichen Bezeichnung zurückkeren muss. Aus der 
Vergleichung der beiden Reihen ergibt fich weiter, dass 
das frz. j aus der ersten Reihe gestrichen werden muss. 
[Dis ist schon in der 22. u. 23. Aufl. geschehen]. Eine 
Unzuträglichkeit ligt ferner darin, dass die Verstärkung 
des c in einstufiger Form ein vorangehendes, in zwei- 
stufiger Form dagegen ein nachfolgendes a bedeuten foll, 
fo dass wir zB. tabak u. stalactit nicht analog bezeichnen 
dürfen. 

Es würde fich hiernach der Antrag rechtfertigen, die 
starken Zeichen von h, ch, j etc. in Nebcniilben zur Be- 
zeichnung des vorangehenden a zu benutzen. Allein man 
braucht hierbei nicht stehen zu bleiben. Es ist der Mühe 
wert zu unterfuchen, ob die Vocalfymbolik in den Neben- 
filben nicht noch weiter gefürt werden kann. Ist man 
einmal dahin gelangt., in difer Symbolik a neben e zu 
stellen, wie u neben o, fo schiebt fich von felbst y neben 
i u. ia neben ie. Als Ideal der Symbolik würde fich alfo 
folgendes Schema herausstellen: 

höhergestellt, enge Verb., schwach i, stark y 
, weite - , - ie, - ia 
gleich - , enge - , - e, - a 
, weite - , ei, - ä 

tiefer - , enge - , - o, - u 
, weite - , - o, - ü 
Difes Schema ist nun allerdings one weiteres nicht 
durchzufüren. Oxyd würde man auch lefen können oxidd, 
madame desgl. mademme, Orient = oi-iand. Die Schwirigkeit 
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ligt in der doppelten Bedeutung des Drucks in unferer 
Sten.'ie. Der Druck bedeutet einerfeits confonantische 
Verdoppelung oder die Verstärkung durch einen andern 
Confonanten, o. andererfeits eine vocaliscbe Verstärkung: 
confonantischer, vocalischef Druck. Im deut- 
schen Teil der Sten.'ie ist die Unterscheidung beider fer 
einfach. Der Druck im confonantischen Anlaut ist stäts 
vocalisch, der Druck im confonantischen Auslaut stäts 
confonantisch. Die Durchfürbarkeit des obigen Schemas 
in den Nebenfilben der Fremdwörter ist alfo davon ab- 
hängig, ob es gelingt möglichst einfache Bestimmungen 
darüber zu treffen, wann der Druck confonantische, wann 
er vocalische Bedeutung haben foll. 

Für die fymbolische Tieferstellung würde dife Be- 
stimmung am einfachsten dahin lauten: Der Druck ist 
immer vocalisch, daher minute, fecunde mit Tieferstellung 
u. Druck, aber marotte, Horizont mit buchstäblichem o. 
Dife Symbolik lässt fich ausdenen auf merfache Confo- 
nantenzeichen; der Druck wird dann in den ersten Con- 
fonanten gelegt, zB. molluske. 

Etwas schwiriger wird die Sache für die Gleich- u. 
Höherstellung. Hier ist die vollständige Durchfürung der 
Symbolik nicht möglich, weil es dann kaum ein Mittel 
geben würde, um Wörter wie Student, kadett zu schrei- 
ben; die müssten immer studand, kadat gelefen werden. 
Durchfürbar ist die Symbolik zunächst nur für diejenigen 
Confonanten, welche einer confonantischen Verstärkung 
unfähig find; dahin würden gehören h, w, ch, j, sp, et, 
v, x, frz. j, nc, nz u. wenn für qu, conf. y, 1 mouille al- 
phabetische Zeichen eingefürt werden, auch dife. Hier- 
aus würden fich zB. die Scbreibweifen folgender Wörter 
ergeben: klimax, Phylax, borax, Ajax, thorax, onyx; ca- 
daver, Gustav, maravedi, octav, Batavia; karawane; al- 
manach, baldachin, malachit, Wallachei, Sirach, Onychia; 
stalactit, character (wenn das Sigel gestrichen wird), 
oryctognofie ; passah, allab. korah; Hydaspes. Desglei- 
chen würde die Symbolik durchfürbar fein für merfache 
Confonantenzeichen , wo der Druck wider in den ersten 
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Confonanten gelegt wird, zB. monarch, Ariadne, Kalypso, 
Ägypten. Was ferner den Confonanten s betrifft, fo kann 
man festfetzen, dass der confonantische Druck immer in 
die stehende Form, der vocalische immer in die Haupt- 
form gelegt wird, zB. tioblesse, coulisse; küras, polonäfe, 
elyfium, species, Ilias. Ebenfo einfach ist die Bestimmung 
für 1, r, dass der confonantische Druck immer in die rechts- 
geschribene, der vocalische immer in die linksgeschribene 
Form gelegt wird, zB. pedell, mandrill, fubstantiell ; pedal, 
methyl, focial; bazar, Iabyrinth, lllyrien, papyrus, mobiliar. 

Hiermit scheint die Symbolik zunächst abgeschlossen 
zu lein; es scheint nichts weiter übrig zu bleiben als bei 
allen übrigen Confonanten den Druck immer confonan- 
tisch aufzufassen. Der Umstand jedoch, dass es eine 
Reihe von Confonanten gibt, deren Verdoppelung in den 
Nebenfilben der Fremdwörter außerordentlich feiten vor- 
kommt, wärend die Benutzung des vocalischen Druckes 
bei inen erbebliche praktische Vorteile mit fich bringen 
würde, rechtfertigt es, ernstlicher Erwägung anheim zu 
geben, ob in difen Fällen für die eigentliche Verdoppe- 
lung nicht eine ausfürlichere Bezeichnung eintreten könne? 
In erster Reihe find hier zu nennen b, c, d, g (villeicht 
auch f, m), deren Verdoppelung in Nebenfilben (nicht in 
der Hauptfilbe) analog dem jetzigen zz, kk in Namen zu 
schreiben wären. Dife ausfurliche Schreibung würde noch 
den Vorteil gewären, dass man nach Analogie der mer- 
fachen Confonanten einen vocalischen Druck hineinlegen 
könnte. 

Vom pädagogischen Standpunkte könnte man aller- 
dings einer folchen Bezeichnungsweife, von der wir bis- 
her nur in Eigennamen ein gewisses Analogon haben 
(Bekker, Arezzo), eine Verletzung der Confequenz des 
Systems erblicken. Allein es ist doch zu beachten, dass 
die Benutzung des Drucks zur Verdoppelung der Confo- 
nanten zunächst nur für den Auslaut der deutschen Stamm- 
filbe u. entsprechend alfo auch für den Auslaut der Haupt- 
filbe in Fremdwörtern gegeben ist, dass bereits im Deut- 
schen die Verstärkung der Confonanten in den Endungen 
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anderweitige Verwendung gefunden hat, u. dass es alfo 
für die Nebenfilben der Fremdwörter immer noch offen 
steht eine andere Bezeichnung der Verdoppelung aufzu- 
stellen. 

Die praktischen Vorteile des Vorschlags ergeben fich 
am besten aus einigen Beispilen: candelaber, arabeske, 
vegetabilien, marabu, vagabund, vocabularium, Elifabeth, 
karabinier, alabaster, korybanten, variabel; pädagogisch, 
demagog, mahagoni, Malaga, papagei, homagial, Imagi- 
nation, ogygisch, Correggio — feraf, koryfäen, karaffe, 
schlaraffen; pyramide, madame, anonym. 

Dife praktischen Vorteile würden felbst bestehen blei- 
ben, wenn man der Einfachheit der Regel halber die Be- 
stimmung ganz fallen lässt, wonach die Verstärkung des 
auslautenden Confonanten der Hauptfilbe in gewissen Fäl- 
len ein nachfolgendos a bedeutet. 

Zum Teil wird durch den Vorschlag eine größere 
Deutlichkeit erzilt. Gegenwärtig, wo die Suffixe ad, ac, 
az aufgestellt find, ist keine Sicherheit gegeben, dass die 
möglicherweife vorkommenden Nebenfilben edd, ecc, etz 
richtig gelefen werden. Conradi lift jeder; wenn alfo je- 
mand Conreddi heißen follte, fo blibe nichts übrig als 
difem den figelaufhebenden halbstufigen Strich zu geben. 
Man könnte auch verfuchen gegenüber difer Schwirigkoit 
zu einer feinen Distinction feine Zuflucht zu nemen zwi- 
schen 'Nebenfilben' u. 'Suffixen'; nur wenn es fich um Suf- 
fixe handle, feien die für ad etc. aufgestellten Zeichen 
zu benutzen; in Nebenfilben dagegen fei das verstärkte 
d, c, z immer = dd, cc, tz zu lefen. Allein ob fich eine 
folche Unterscheidung überhaupt mit voller Schärfe machen 
lässt, ist zu bezweifeln; noch mer, ob fie fich in einer 
für Nichtphilologen verständlichen Weife machen lässt. 
Durch den oben entwickelten Vorschlag würden folche 
Schwirigkeiten ganz wegfallen. Erheblich wäre in päda- 
gogischer Hinficht die durch den Vorschlag erzilte Ver- 
einfachung der ganzen Fremdwörterlere. Die Vocnlfym- 
bolik wird confequenter u. durchfichtiger. Was der Schüler 
fich für den Gebrauch des Vocalifationsschemas wirklich 

XIX. 6 
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zu merken hat, reducirt fich auf folgendes: 1) in den 
Nebenfllben der Fremdworter ist die Verdoppelung von 
b, c, d, f, g (in) analog zz. 2) bei der fymboliscben 
Tieferstellung ist der Druck stäts vocalisch. 3) bei der 
fymbolischen Gleich- u. Höhcrstellung ist der Druck eben- 
falls vocalisch, ausgenommen jedoch a) diejenigen Buch- 
staben, deren Verstärkung im Deutschen den Hinzutritt 
eines anderen Confonanten bedeutet, zB. ng, nd, seh, z. 
b) die dreistufigen p, t, k, ph, th, ch u. die Schmelzlaute 
1, r (wenn fie rechts berumgeschriben find), m, n, s. 

Die bedeutende Vereinfachung, welche hierin ligt, 
stellt fich erst dann vollkommen heraus, wenn man die 
entsprechenden Regeln der gegenwärtigen Schrift in än- 
licher Weife zufammenstellt. Die Tabelle der Suffixe 
würde fich zimlich auf die Hälfte reduciren; aber auch 
die übrig bleibenden lassen bei näherer Unterfuchung noch 
eine weitere Reduction zu. (Davon später). 

Wenn die vorstehenden Erörterungen fich aut 

die fymbolische Bezeichnung in den Nebenfilbcn beziehen, 
fo ist andererfeits ein Antrag auf größere Gleichmäßigkeit 
in der buchstäblichen Bezeichnungsart gerichtet. 

Gegenwärtig wird stillschweigend als Gefetz ange- 
fehen, dass in Nebenfilben der buchstäbliche Vocal durch 
feine Stellung für den folgenden Teil des Wortes die Bafis 
angibt. Hierin ligen 2 Übelstände: 1) nach t u. 1 rückt 
dadurch der folgende Teil des Wortbildes mer oder weniger 
in die Hohe u. es entstehen dadurch zuweilen fo ge- 
zwungene Wortbilder, dass fich abweichend von dem 
allgemeinen Gefetz in folchen Fällen der Gebrauch ein- 
gefürt hat, den folgenden Confonanten wider zur Bafis des 
Wortes zurückzuziehen. So in Quartett, Scharteke, Ga- 
lopp. Man kann fich hier auf die Analogie der deutschen 
Endungen berufen: verwertet. Durch die Analogie von 
verwertest würde auch die Schreibung hartoffel (mit ff 
tiefer stehend als o) gerechtfertigt werden können. Ja 
in weiterer Verfolgung desfelben Princips würde man da- 
hin gelangen, auch in den Wortbildern wie Batavia, hei- 
land, möglichst zur Schriftlinie zurückzukeren. 
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2) Wärend in Nebenfilben der Bindestrich zwischen 
2 Confonanten einen Vocal andeutet, ist bei Anwendung 
der buchstäblichen Vocale fowol der difen vorhergehende 
als der inen nachfolgende Bindestrich bedeutungslos, wie 
in dem Worte romantisch. Soll der vorangehende Binde- 
strich in folchen Fällen ein e bedeuten, fo wird dis durch 
feine Verlängerung ausgedrückt, zB. ocean. Für den nach- 
folgenden Bindestrich feit es bis jezt an einem folchen 
Hilfsmittel gänzlich u. in Wörtern wie eventuell muss 
difes e buchstäblich geschriben werden, n. doch schreiben 
wir abweichend hiervon unbedenklich profaisch, nemeisch, 
obwol dife Worte eigentlich nach Analogie von kamasche, 
halesche gelefen werden müssten. 

Beide Mängel ließen fich durch eine Regel befeitigen, 
wonach der buchstäbliche Vocal mit dem folgenden Con- 
fonanten verbunden würde wie Vorlaut u. Nachlaut. Es 
würden durch dife Regel ansprechendere, deutlichere u. 
zum Teil fogar kürzere Wortbilder entstehen. Durch dife 
Schreibweife von kamasche, kalesche wäre die Unterschei- 
dung von profaisch etc. deutlich gegeben. Weitere Bei- 
spile find: karosse, Araber, kolossal, baracke (bei drei- 
stufigen Confonanten würde es genügen den buchstäblichen 
Vocal nur eine halbe Stufe höher zu fetzen), koriander, 
marotte, Mariotte, fregatte, pirouette, Tibull, eventuell, 
spirituell, dodekaeder." — 

Man wird die im Obigen erstrebten Zile wol am be- 
sten erreichen durch folgenden Antrag P.'s: Die Ver- 
doppelung u. Lautverstärkung wird in den Neben- 
filben ebenfo ausgedrückt wie im Stammesauslaut, doch 
muss der vorangehende Vocal buchstäblich bezeichnet u. 
mit dem Confonanten als Vorlaut verbunden werden. Im 
Übrigen tritt in den Nebenfilben die fymbolische Be- 
zeichnung der Vocale nach dem obigen Schema ein. 

Damit stimmt auch (mit Ausname des Vocalanschlusses 
als Vorlaut) ein Antrag S/s überein. Er fagt darüber: 'Mein 
Vorschlag über die fymbolische Bezeichnung ist fo natürlich, 
dass er wie derjenige über v auch schon von andern mag an- 
geregt worden fein, er ist ganz der lat. Sten-ie entnommen.' 

6* 
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Nimmt man dazu noch den Antrag, dass in Neben- 
filben, welche fymbolisch geschriben werden können, die 
buchstäbliche Bezeichnung des Vocals für den Accent 
dienen kann, fo dürfte wol für die Vocalifation der Neben- 
filben allen wefentlichen Anforderungen entsprochen fein. 

Alle Freunde unferer Kunst werden erfuebt, dife Vor- 
schläge über die Vocalifation der Nebenfilben einer gründ- 
lichen u. umfassenden Prüfung zu unterwerfen, weil es 
fich hier um eine fer wichtige principielle Fortbildung des 
Systems handelt, durch welche zugleich die ganze Lere 
von den Suffixen der Fremdwörter auf ein Minimum her- 
abgefetzt werden würde. 

In Bezug auf die Vorfilbe ant erklärt S. der ausge- 
schribenen Form zustimmen zu können u. beantragt da- 
bei, dann schwaches w unter der Linie als Sigel für 
wort zu nemen, wo durch o zu bezeichnen u. o! dann 
mit dem untergefetzten Strich (§ 47) zu verfehen. Even- 
tuell ist beantragt wort mit Affixen zum Sigel zu machen. 

Ich glaube nicht dass es fich empfelen würde, eine 
fo fundamentale Bezeichnung wie die von wo zu ändern. 
Aus der Reihe der Formwörter da, die, du, ja, je, 
wie, wo, zwi das Wort wo herauszureißen, würde mir 
fer bedenklich erscheinen; mir scheint vilmer die fymbo- 
lische Bezeichnung der auslautenden Vocale der Form- 
wörter zu den unantastbarsten Grundfatzen des Systems 
zu gehören. Dagegen dürfte die große Frequenz des 
Stammes wort wol für den eventuellen Antrag sprechen. 
Wie fer wir -auch darauf bedacht fein müssen, die Zal 
der Sigel u. Varianten möglichst zu beschränken, fo würde 
doch gerade difes, von dem es heißt: 'im anfang war 
das wort', u. welches uns allüberall begleitet, fich wol 
zu einer folchen Berückfichtigung empfelen. Will man 
aber auch dis nicht, fo wäre ant wort immer noch frequent 
genug, um die Kürzung auf die Verbindung mit ant- 
zu beschränken, u. alfo ant wort als befonderes Sigel 
aufzustellen. 

Übrigens fragt es fich, ob man nicht doch villeicht 
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ant aus der Reihe der Präfixe ganz streichen könnte. 
Da es an gangbaren deutschen Wörtern mit der alten in 
der Betonung unabgeschwächten Form der Vorfilbe ant 
nur die beiden: antwort u. antlitz gibt u. beide fich 
ganz bequem nach den allgemeinen Regeln über die zu- 
fammengefetzten Wörter schreiben, indem man ant auf 
die Linie fetzt, fo würde es als Präfix (u. dann natürlich 
auch für die Fremdwörter, wo es überhaupt wenig frequent 
ist u. nach den Beschlüssen der PrC. von 1868 schon auf 
der Linie steht) gestrichen werden können, u. ich würde 
keinen Anstand nemen, meine früher dagegen geltend ge- 
machten Bedenken fallen zu lassen. Ebenfo würde dann 
auch das fremde ante als Präfix aufgegeben werden 
können, was auch schon von mereren Seiten beantragt 
worden ist. Das fremde anti würde man dagegen wol 
in feiner jetzigen Bezeichnung belassen können, obwol 
auch dessen Streichung als Präfix von einigen Seiten ge- 
wünscht worden ist, u. ich mich hierin gern der Majo- 
rität füge. (Fortfetzung folgt). 



XII. Tabellen über die Frequenz der Fremdwörterfigel. 

Um nun ferner einem mir von vilen Seiten her aus- 
gesprochenen Wunsche nachzukommen, dass auch über 
die Fremdwörterfigel änliche Tabellen aufgestellt wer- 
den möchten, wie dis über die deutschen Sigel für Be- 
griffswörter geschehen ist, damit auch für die lezte Ent- 
scheidung über dife ein festeres Fundament gewonnen 
werde, als bisher vorhanden war, habe ich die mühfamen 
Arbeiten nicht gescheut, welche folche Zufammenstellungen 
erfordern, u. teile das Refultat derfelben auch hier be- 
reits mit. 

Von den folgenden 3 Tabellen bezieht fich die erste 
auf diefelben beiden Werke: W. Muller, politische Ge- 
schichte der neusten Zeit, 2. Aufl. und J. Scherr, deutsche 
Culturgeschichte, 4. Aufl., welche der entsprechenden Ta- 
belle S. 173 des vorigen Jargangs difer ZS. zugrunde- 
gelegt find, zufammen 1041 S.; die zweite bezieht fich auf 
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die Verhandlungen des Protestantentages vom 6., 7. Oet. 
1869, 116 S. (vgl. oben S. 61) und die dritte auf die ersten 
hundert Nummern der Sammlung gemeinverständlicher 
wissenschaftlicher Vorträge von Virchow u. Holtzendorff, 
zufammen 3658 S. Die aus der Zufammenfassung difer 
3 Tabellen entstandene aligemeine bezieht fich daher auf 
einen Gefamtumfang von 4815 Octavfeiten, alfo ungefär 
300 Bogen, was wol, namentlich in Betracht der Mannig- 
faltigkeit der Stoffe der benutzten Vorträge, einigermaßen 
ausreichen dürfte, um fich über die Frequenz der in Rede 
stehenden Fremd wörterstämme ein bestimmtes Urteil zu 
bilden. 

L Tabelle für Geschichte, 
reg 720, christ 364, vol 305, form 280, lig 242, perfon 196, 
cult 171, stit 165, kathol 164, leg 129, charakter 123, hi- 
stor 120, corp 110, fol, interess 109, capit 105, miss 79, 
princip 66, dict 65, duct 39, lect 38, rect 37, stat, ject 35, 
cip 33, cvangel 31, log, thek 28, doct, confequ 24, duc 20, 
individu, fact 19, fect 18, cap 17, disciplin 16, doctrin, 
extrem 15, doc 12, contrastll, cept, die 8, scrib4, quant, 
Script 3, rig, control 2, firm, rog 0. 

NB. log ist nur da gezält, wo es als felbständiges 
Sigel, nicht als Suffix erscheint. 

IL Tabelle für den Protestantentag. 

lig 300, christ 131, evangel 105, form 83, reg 63, cult 48, 
perfon 41, kathol 40, princip 35, interess 31, doct 26, fol, 
un 18, charakter 17, confequ 11, stat, stit 10, rect 9, in- 
dividu 8, leg, lect, par 6, histor, miss 5, art, cip, fact, 
log, privat 4, duct, ject 3, all, alt, capit, cept, dict, firm, 
vol 2, corp, duc, disciplin, mitt, quäl, rig, trib 1, cap, 
contrast, control, die, doc, doctrin, extrem, fect, post, 
punet, prob, quant, rog, scrib, Script, thek 0. 

III. Tabelle aus der Virchow-Holtzendorff- 

schen Sammlung. 

reg 802, lig 550, perfon 530, form 494, interess 436, cult 431, 
charakter 379, duct 347, christ 338, capit 286, individu 233, 
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rect 216, etat 208, par 200, ject 189, privat 166, prin- 
cip 154, leg 153, histor 150, stit 125,log 117, fol 114, 
miss 104, art 96, kathol 87, vol 77, quant 70, duc 64, 
cap 60, lect 59, fact 57, im 55, fect, confequ 53, all 50, 
control 48, cept, quäl 40, evangel 38, thek 35, alt 34, 
corp 28, dict, discipliu 26, cep 21, extrem 19, contrast 18, 
doct, firm, trib 17, doc, rig, post 12, doctrin, mitt, Script 9, 
die 8, grad, prob 5, punet, rog 3, scrib 2. 

NB. Für die auch als deutsche Sigel vorkommenden 
Stämme beziehen fich die Zalen in II. u. III. bloß auf 
die mit fremden Affixen verfehenen Wörter. 

Allgemeine Tabelle für Fremdwörterfigel. 

reg 1558, lig 1092, form 857, christ 833, perfon 767, 
cult 650, interess 576, charakter 519, capit 393, duet 389, 
vol 384, stit 300, kathol 291, leg 288, histor 275, rect 262, 
bdividu 260, prineip 255, stat 253, fol 241, ject 227, 
miss 188, evangel 174, log 149, corp 139, lect 103, dict 93, 
confequ 88, duc 85, fact 80, cap 77, quant 73, fect 71, 
doct 69, duc 65, thek 63, eip 58, cept, control 50, 
diseiplin 43, extrem 34, contrast 29, doc, doctrin 24, 
firm 19, die 16, rig 15, Script 12, scrib 6, rog 3. 
privat 170 (ans II. u. III.). 

par 206, art 100, un 73, all 52, qual 41, alt 36, 
trib 18, post 12, mitt 10, grad, prob 5, punet 3 (mit 
fremden Affixen aus II. u. III.). 

Es ligt in der Natur der Sache, dass die Frequenz 
der Fremdwörter, welche im ganzen immer eine mer 
technische u. wissenschaftliche Verwendung haben, je 
nach dem Stoffe der Rede weit schwankender ist als 
die der unferer Muttersprache ureigenen Wörter. Da- 
her eignen fich auch die fremden Stämme im allgemeinen 
mer zu Specialfigeln ; nur eine kleine Zal fremder Stämme 
und Wörter, wie zB. reg, perfon, welche vom Volks- 
bewusstfein meist kaum noch als Fremdwörter gefült 
werden, ist zu einer folchen Bedeutung gelangt, dass fie 
deutschen Stämmen wie glaub, frag, greif nicht weit 
nachstehen, u. mit difen zimlich gleiche Berechtigung er- 
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langen zu Sigeln erhoben zu werden ; außerdem ist H>ei 
einigen, wie individu, evangel, der Gewinn an Kürze 
fo erheblich, dass man He aus difem Grunde villeicht 
gern als Sigel wird beibehalten wollen. Jedenfalls aber 
dürfte schon aus den obigen Tabellen hervorgehen, dass 
eine weitere erhebliche Verminderung der Zal der Fremd- 
wörterfigel für die Schulschrift wol gerechtfertigt fein 
würde. Sollten indes noch Andere änliche Zufammen- 
stellungen anlegen wollen, fo würde das natürlich mit 
großem Danke zu begrüßen fein, da die Sicherheit des 
Urteils dadurch immer nur vergrößert werden könnte. 



XIII. Gescheid oder gescheit? 

Auf die in difer ZS. angeregte Frage, ob man in einem 
Teile Süddeutschlands oder der Schweiz noch fage: 'ein 
gescheider Mann', entsprechend dem mhd. gescbide, von 
scheiden, schreibt Hr. Däniker aus Zürich: 'Ich bejahe dife 
Frage dabin, dass ich in meinem Leben difes Wort im 
Schweizerdeutschen noch nie anders als mit weichem d habe 
aussprechen hören. Ich felbst spreche es in unferer Mundart 
nie anders aus, u. schmeichle mir dass ich unfere Mundart 
reiner spreche als felbst ältere Leute. Ich glaube auch 
kaum dass eine andere Schweizer Mundart einen andern 
Dentallaut in dem genannten Worte habe.' Hr. Sigrist 
schreibt dagegen : 'Ich kann verfichern dass ich noch nie, 
weder in der Mundart, noch fönst, gescheid habe spre- 
chen hören.' 

Der allgemeinen deutschen Aussprache entspricht offen- 
bar nur die Schreibung gescheit, u. die rohe Schreib* 
weife gescheidt wird man wol für immer in der Rumpel- 
kammer der alten verwilderten Orthographie ruhen lassen 
können. Es ist hier nicht ein t an das ursprüngliche d 
getreten, fondern der Laut des d hat fich zu t verhärtet. 
Die Form mit d ist daher auf die Dialekte, fo weit fie 
da noch vorkommt, zu beschränken. 



Druck von G. Bernstein in Berlin. 



Digitized by Google 



ZEITSCHRIFT 

FÜR 

STENOGRAPHIE und ORTHOGRAPHIE 

in wissenschaftlicher, pädagogischer nnd praktischer Beziehung, 

herausgeg. von sPsTOf. Dr. GJ. Michaelis* verantw. Redactenr. 



Jede Postanslalt und Bucb- 
handluug nimmtBestellungen 
auf dife Zeitschrift an. 



XlX.Jarg. 1871. Nr. 4. 

Cttnjig. Orrlag so« Xrtljttt ^tllr. 
fltrli«, beim fitranggeber. 



Preis des Jarganges von 

6 Nummern l Tlr. Adr. des 
Red. Berlin, Luifenslr. 51. 



XIV. Französisches ai statt des früheren oi. 

In Dr. Lückings Analyfe der franz. Verbalformen, 
Programm der Luifenstädtischen Gewerbeschule, Berlin 
1871 heißt es: 

"Das zufammengefetzte lat. Imperfect besteht aus dem 
Präfensstamm u. dem einfachen Imperfect bam, zB. I-bam; 
legö-bam, dice-bara; gi-gne-bam, bi-be-bam; sine-bam, 
tange"-bam; facje-bam; cresce-bam, statt legS-bam, dice-bam 
etc. Der aus urspr. a entstandene Stammauslaut e ist 
nach Analogie der abgeleiteten Verben auf e gedent: 
amä-bam, tene-bam, audi-bam, später audi-e-bam, nach 
Analogie von tene-bam. 

Das zufammengefetzte lat. Imperfect ligt dem nfrz. 
Imperfect zu Grunde. Das ai der 1., 2., 3. Ps. Sg. u. 
der 3. Ps. PI. desfelben beruht auf einer phonetischen 
Schreibung, welche in der nfrz. Gemeinsprache statt der 
älteren Schreibung oi zuerst innerhalb des rtreifes der 
Precieuses vorgeschlagen, 1675 von Berain, einem 
Advocaten aus Rouen in der Normandie, in einer Brochüre 
angewandt, dann von Voltaire, zuerst in der Zaire (1732), 
nachgeahmt u. erst 1819 von der Akademie adoptirt wurde. 
Diejenige neue Aussprache des Imperfects, des Imperfects 
des Futurs, fowie mancher andern Wörter, welcher fich 
fo die Orthographie anbequemte, war in den Kreifen der 
Gebildeten allmählich durch den Einfluss des Hofes zur 
Alleinherschaft gelangt; in die Hofkreife aber war die- 
felbe als eine Neuerung durch die Italiener eingefürt, 
welche feit der Ankunft der Katharina von Medici in 
Frankreich (1533) den Parifer Hof überschwemmten. Difen 
XIX. 7 
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Italienern war die der Schreibung oi entsprechende Aus- 
sprache, welche fie am Hofe u. bei den gebildeten Parifern 
vorfanden, nemlich der Diphthong oa, oder vilmer od, 
nicht mundgerecht. Wie kamen aber die italienischen 
Hofleute in Paris dazu, statt des herkömmlichen Diph- 
thongs den einfachen Vocal zu sprechen, welcher später 
in dem Digraphen ai eine entsprechende Bezeichnung fand? 
Es ist unwarscheinlich, dass die Erfetzung des alten durch 
den neuen Laut eine durchaus willkürliche gewefen. Man 
wird jene Tatfache vilmer fo zu deuten haben, dass die 
Italiener eine außerhalb der Kreife der Parifer Gebildeten 
bereits herschende Aussprache adoptirt u. in jene Kreife 
eingefürt haben. 

Der Laut, welchen die Italiener'zur Geltung brach- 
ten, ligt in der Tat im Altfranz, in zwei Dialekten vor: 
im Burgundischen im Imperfect der Verben auf eir 
(äre): chant-e-ve-, chant-e-ve-s, chant-e-t>et . . . chant-e- 
ve-nt u. im Normannischen im Imperfect der Verben 
auf er (ere), re u. ir: dev-e-ie-\ dev-e-ie-s, dev-e-i-t . . . 
dev-e-ie-nt ; vend-S-ie- etc.; sent-^-ie- etc. Da nun die 
nfrz. Gemeinsprache aus einer dem Bereiche des bürg. 
Dialekts angehörigen Mundart hervorgegangen ist, fo 
könnte man geneigt fein, den modernen e-laut aller Im- 
perfecte aus dem bürg. Imperfect der Verben auf eir (äre) 
herzuleiten, dessen e-laut in der Parifer Volkssprache zu 
Beza's Zeit auch in andere Imperfecte eingedrungen war 
(man sprach nicht nur parkt, allet, fondern auch venet). 
Difer Anname widerspricht jedoch der Umstand, dass die 
Verdrängung des Diphthongs oi durch den einfachen e-laut, 
wie fie feit 1533 erfolgte, keineswegs auf das oi des Im- 
perfects beschränkt war. Dife Erscheinung ist, wie es 
scheint, nur aus einem Einfluss des Normannischen zu 
erklären, welches an Stelle des aus lat. e oder i entstan- 
denen bürg, oi ein e oder ei befaß, statt dessen auch ai 
geschriben wurde. 

Da alfo das Neufranzöfische den Laut des ai in der 
1., 2., 3. Ps. Sg. u. der 3. Ps. PI. des Imperfects aus dem 
Normannischen überkommen hat, das norm, ei (oder ai) 
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aber auf das Imperfect der Verben auf urspr. e-re, e-re 
u. i-re beschränkt ist, fo ergibt fich, dass dasfelbe, we- 
nigstens feinem ersten Bestandteile nach, auf dem e von 
debe-bam, vende-bam, senti-e-bam beruht. Da nun aber 
nfrz. das fo entstandene ai auch in das Imperfect der 
Verben auf urspr. äre eingedrungen ist, fo erhellt dass die 
Analogie von debe-bam, auf welcher schon im Lat. ven- 
de-bam statt vende-bam u. senti-e-bam statt senti-bam 
beruhen, nunmer fämtliche Verben beherscht. 

Der zweite Bestandteil des norm, ei kann ein Ver- 
treter des aus lat. b hervorgegangenen v fein. Alfo lat.: 
deb-§-bam, -bas, -bat, . . bant; norm.: dev-e-ie-', dev-e-ies, 
dev-e-i-t, . . . dev-e-ie-nt; nfrz. dev-äi-'-s, dev-äi-'-s, 
dev-äi-'-t, . . . dev-äi-e-nt." — 

Aus difer Darlegung geht hervor, dass der Ubergang 
von oi zu ai nicht bloß vom rein phonetischen, fondern 
auch vom sprachgeschichtlichen Standpunkte aus feine 
factische Berechtigung hat. Hier wie überall greifen 
phonetische u. sprachgeschichtliche Gründe in einander 
u. füren zu demfelben Zile. Bei allen unfern Sprachen 
zeigen fich änliche Verhältnisse; in dem Conflicte ver- 
schidener neben einander bestehender Dialekte erlangt 
einer durch das Zufammenwirken mannigfacher Umstände 
einen fo hervorragenden Einfluss, dass er zur Hauptgrund- 
lage einer Gemeinsprache wird; fo in Frankreich die dem 
burgundischen Dialekt angehörige Mundart der Grafschaft 
Isle de France. Politische Verhältnisse, das Leben an 
den Höfen, Reicbsparlamente, der fich in den Kanzleien 
entwickelnde Gebrauch, religiöfe, litterarische u. commer- 
zielle Verhältnisse wirken zufammen, um eine fich über 
die Dialekte stellende Gemeinsprache zu erzeugen; aber 
die in den verschidenen Landesteilen fortlebenden Dia- 
lekte wirken auf dife Gefamtsprache noch mer oder we- 
niger ein u. füren ir fortdauernd neue Elemente zu. (Vgl. 
Koch, hist. Grammatik der engl. Sprache, Vorrede). Wie 
für den Eintritt des ai statt des oi im Franzöfischen , fo 
bedarf es für die Entwicklung der Wörter nach Lauten 
u. Begriffen überall der eingehenden Einzelforschungen; 

7* 
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die Möglichkeit aber, die lautliche Entwicklung in frühere 
Zeiten hinein verfolgen zu können, beruht immer wider 
auf der Grundlage der Lautbezeichnung, d. h. des pho- 
netischen Schriftprincips. Darin ligt eben, neben irer 
großen Einfachheit, einer der größten Vorzüge vor der 
Begriffsschrift, u. eine Schreibung, welche dem geschicht- 
lich durchgedrungenen Laute nicht folgt, ist schon aus 
difem Grunde eine unhistorische. Freilich ist die Ein- 
fügung einer neuen vom Laute geforderten Schreibweife 
mit um fo größeren Schwirigkeiten verbunden, je mer 
fich bereits eine ältere, den früheren Laut darstellende 
Form litterarisch festgefetzt hat, u. kann meist nur fer 
langfam durchdringen. Oft leistet gerade die Wissenschaft 
den Hauptwiderstand. Das dem feit Jarhunderten durch- 
gedrungenen Lautstande entsprechende ss statt des mbd. 
zz nach kurzem Vocal (zB. wasser, mhd. wazzer) hat noch 
heute bei uns einen schweren Kampf zum Teil gerade 
gegen die hervorragendsten Männer der deutschen Sprach- 
wissenschaft zu füren. So ist auch das a i statt des alten 
oi in Frankreich nur fer allmählich durchgedrungen. Die 
Didotsche Druckerei hatte die neue Schreibweife schon 
1798 in iren Ausgaben angenommen; vollständig durch- 
gedrungen u. für Frankreich legal geworden ist fie aber 
erst durch die Aufname in die 6. Aufl. des Dictionnaire 
de rAcade*mie, 1835. (Vgl. Didot,pbservations sur l'ortho- 
graphe. 2. öd. p. 2). 



XV. Das Alfabet der Mormonen. 

Mitteilung von KarlKnortz, Prof. an der Hochschule zu Oshkosh 

in Wisconfin. 

Die Schwirigkeit, die fich den Bestrebungen der eng- 
lischen Fonetiker stäts hemmend entgegenstellt, ist der 
Umstand dass fie, da das herkömmliche Alfabet für die 
vilfachen Laute nicht ausreicht, ire Zuflucht zu gänzlich 
neuen Zeichen nemeu müssen, die das größere Publikum 
gleich schon von vornherein von der Erlernung der Laut- 
schrift abschrecken. Eine dargebotene Erleichterung der 
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Orthografie dürfte wol keiner Nation fo willkommen u. 
dienlich fein wie der englischen, aber die leidige Gewon- 
heit, die nach Hegel eine fubjective Notwendigkeit ist, u. 
der allzugroße Abstand zwischen der Fonografie u. der 
herkömmlichen Schreibweife haben ficb bis jezt noch vil 
mächtiger als das Bedürfnis einer Reform erwifen. 

Von allen anf difem Gebiete aufgetauchten Neue- 
rungen hat fich bis jezt nur die Pitmansche spelling re- 
form zu halten gewusst, was teilweife der beispillofen 
zähen Ausdauer des Erfinders, mer aber feinem weitver- 
breiteten stenografischen Systeme zuzuschreiben ist, das 
bekanntlich auf jener fonetischen Grundlage bafirt. Hier 
in Amerika hat feine Reform, obgleich feiu Bruder in 
Cincinnati fer eifrig dafür in die Schranken trat, einen 
wenig günstigen Boden gefunden u. der home-made Fo- 
nografie Grahams in New York scheint die Zukunft zu 
gehören. 

Jener Graham verfuchte es auch feiner Zeit feine 
fonetischen Priucipien auf den gewönlichen Druck zu 
übertragen u. publicirte darin eine Zeitung, die er jedoch 
fer bald wider aufgab u. fein Geld als echter amerikani- 
scher Geschäftsmann vorteilhafteren Zwecken zuwandte. 

Die Notwendigkeit u. das Bedürfnis einer bessern 
geregelten Schreibung find aber gebliben u. der neuste 
Schritt dafür in difer Richtung ging von den 'Heiligen 
der lezten Tage' in Utah aus, die durch eine vereinfachte 
Schreibweife iren aus allen Weltgegenden zufammenge- 
laufenen Convertiten die Möglichkeit an die Hand gaben, 
in kürzerer Zeit Englisch zu lernen als es gewönlich der 
Fall ist. Dife neue Schrift hat meines Wissens keine 
Änlichkeit mit einem andern englischen Systeme. Bis 
jezt find auch nur noch wenige Bücher darin gedruckt; 
eins derfelben, das i. J. 1868 in Salt Lake City erschin, 
ligt mir vor; es ist ein A-B-C-Buch von 38 Seiten. Die 
darin enthaltenen zalreichea Holzschnitte legen gerade 
kein günstiges Zeugnis für den Kunstfinn jener 'Auser- 
wälten des Herrn' ab u. der Umstand, dass man 1^ fer 
eng gedruckte Seiten dazu brauchte, die Druckfeier zu 
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verzeichnen, spricht auch nicht fer günstig für die Herren 
Setzer. In einer Lefefibel follten derartige Schnitzer nicht 
in folcher unverhältnismäßigen Anzal vorkommen. 

Das beigefügte Alfabet ist folgendes, wobei ich in 
Ermangelung der Typen mich einer kurzen Angabe der 
Form bedienen muss. 

Lange Vocale: a = e, wie in eat; e = a in ate; 
durch einen Bogen geschlossenes £ = ah wie in art; 
o mit einer Schleife = aw, wie in aught; o = ö wie in 
oat; fenkrecht durchstrichenes o — oo wie in ooze. 

Kurze Vocale: querdurchstrichener Grundstrich = 1 in 
it; Stolzesche Nebenform des st = € in et; Stolzesches 
au mit heraufgezogenem zweistufigem t = a in at; das- 
felbe Zeichen mit noch vorgefugtem Stolzeschem au = o 
in ot; Stolzesches zweistufig aufwärtsgezogenes t mit an- 
gehängtem u = u in ut, <j = öö in book. 

Diphthongen: <fi = i in ice; das obige ah mit noch 
einer Schleife oben = ow in owl. 

Confonanten: fenkrechter Grundstrich mit durchge- 
zogener Schleife tf/ = ye; (jü = woo; <p = h; *] = p; 
9 ma b; Stolzesches einstufiges g = t;el = d;c = che 
wie in cheese; q = engl, j; co = k; dasfelbe noch mit 
einer Schleife = g wie in gate; Stolzesches einstufiges 
s = f; e oben u. unten durch Bogen geschlossen = v; 

= th in thing, 8 = th in thy; s oben u. unten mit einer 
Schleife = s; 6 = z; lo = sh wie in flesh; s =s zhe wie 
in visionj ein dem obigen ye änliches Zeichen = ur wie 
in burn; Stolzesches einstufiges 6 = 1; Stolzesches j mit 
oben eingesohlungenem Punkt = m; 4 =r n, M = ng wie 
in length. 

Ich erlaube mir dazu noch folgende Bemerkung. Der 
Gedanke der Anname einer phonetischen Schreibung des 
Englischen musste jenen Heiligen in Utah durch die Be- 
strebungen der Pitmanschen Schule fer nahe gelegt fein, 
u. die ganze Anordnung des Lautfystems zeigt, dass die- 
felbe unmittelbar dem Pitman - Ellisschen Alfabete ent- 
nommen ist. Ich vermisse dabei nur den Diphthongen oi. 
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Warum aber haben fie nicht mit dem Lautfystem auch 
die Zeichen ires Musters angenommen, fondern dife durch 
eine fer willkürliche Zufammenwürfelung von ganz dis- 
crepanten Zeichen erfetzt? Jedenfalls würden fie fich felbst 
u. yilleicht noch andern Völkerschaften Amerikas einen 
besseren Dienst geleistet haben, wenn fie einfach das Pit- 
man-Ellissche Alphabet angenommen, oder fich an Lepsius 
angeschlossen hätten. Querköpfe lieben es aber einmal 
immer etwas Befonderes für fich zu haben u. die Pferde 
hinter dem Wagen anzuspannen. M. 



XVI. Zur Fortbildung der Stolzeschen Stenographie. 

(Fortsetzung). 

E. teilt mit, dass feit Neujar der Verein zu Görlitz 
die für die Fortbildung u. Übung der Mitglider nament- 
lich in der theoretischen Seite unferes Systems bedeu- 
tungsvolle Einrichtung getroffen, dass jedes Mitglid jär- 
lich eine kleine Abhandlung über irgend ein Capitel des 
Systems einzureichen hat. Er fendet dabei Proben der 
ersten Früchte difes Unternemens ein, auf welche ich, da 
fie von Bedeutung für die Weiterbildung des Systems 
find, zurückkommen werde. Möchte dife Einrichtung auch 
in andern Vereinen Nachamung finden. 

S. fagt in der ZS. für die Schweiz, No. 144: 'M. 
färt fort neue Anträge zu besprechen. Und was be- 
zwecken dife Anträge? Die meisten bezwecken eine Ver- 
einfachung des Systems. Wozu dis ? fragen vile Stolzianer. 
Jeder einigermaßen gebildete Mensch kann bei gutem 
Willen das System ganz gut erlernen u. es darin weit 
bringen. Allein man merke wol: es handelt fich nicht 
darum zu beweifen dass das System, wie es vor 1868 
war, erlernbar ist, fondern wir müssen darüber ins Klare 
kommen, dass es gut u. nützlich ist dass es noch leichter 
werde, u. das kann geschehen dadurch dass man manche 
Ausnamen befeitigt, zu den Principien, welche St. aufge- 
stellt hat, zurückkert. Dass dis nur nützen kann, muss 
jedem klar fein, der nur einigermaßen klare Anfichten 
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hat. Wir wollen indes Seneca folgen u. durch Beispile 
unfere Sätze beweilen.' 

Es folgen darauf Einzelbesprechungen, auf welche 
ich zum Teil noch kommen werde. Mit den obigen 
Worten ist der gegenwärtige Standpunkt unferer System- 
entwicklung ganz richtig getroffen u. es ist zu wünschen 
dass dife Anficht allgemeine Verbreitung finde. 

§ 4. AI. (Alge) u. S. wünschen das für v vorge- 
schlagene Zeichen in der Mitte nicht rund, fondern spitz. 
Ich halte dag nicht für besser, doch mögen die Kalligraphen 
entscheiden. — Für die Aufname eines alphabetischen Zei- 
chens für 1 mouille haben fich Stimmen ausgesprochen, 
one dass bis jezt eine Einigung über das Zeichen felbst 
statt gefunden hätte. Statt des von Stn. vorgeschlagenen 
zweistufigen 1 ließe fich villeicht ein oben spitzes 1 an- 
wenden, ein Zeichen, welches lieh in Vogels System fin- 
det, oder noch besser ein in der Mitte eingebogenes Stol- 
zesches j Andererfeits ist die Auflösung in Ij vorgeschlagen, 
was dem ursprünglichen Laute entspricht. 

§ IIa. S. beantragt, bei Anuame der Schreib weife 
von wert, weit etc. mit halbstufigem t, das Flexions-t 
dreistufig aufwärts zu ziehen, zB. harrte, harrtest. 

Motive: 'Es ist nicht abzufehen, warum t als Flexions- 
laut nur zweistufig geschriben werden foll. Wir haben 
dann d zweistufig aufwärts in gegend, jeder, aber t 
dreistufig/ 

Sollte nicht die große Frequenz des Flexions-t für 
feine kürzere Form sprechen? Die particulare Schreibung 
von gegen d u. jeder dürfte doch kaum Grund genug 
dagegen fein. 

§ 1 ld. S. amendirt feinen Antrag S. 74 dahin, dass 
nt unverändert bleiben folle. 

§ 13. Auf meine Bemerkung über die Umstellung 
der Formwörter S. 48 schreibt E.: 'Sie sprechen aus, 
dass die betreffenden Wörter unter ein bestimmtes Prin- 
eip fallen u. danach in allen iren Elementen vollständig 
bezeichnet find. Das fage ich allerdings auch, aber difes 
gemeinschaftliche Princip hat ja erst vom § 25 der Anl. 
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ab feine Geltung im System u. beim Unterricht, wärend 
es für die ersten 24 Paragraphen noch vollständig unbe- 
greiflich bleibt. Ich kann mich in Bezug auf die Defi- 
nition u. Anwendung difes meiner Anficht nach wichtig- 
sten Princips des Systems: die Symbolik des Stammvocals 
einerfeits in der ausgeschribeneu Stammfilbe deutscher 
Begriffswörter (§ 8 ff.) u. andererfeits der deutschen 
Formwörterfigel (§ 25 ff.), nur der von Schütz im sten. 
Boten, Jrg. 1863, für den Lerer der Stolzeschen Sten-ie 
dringend anempfolenen Verhaltungsregel beim ersten Unter- 
richt anschließen: die Schüler auf das forgfältigste vor 
dem auch von vilen geübten Veteranen in unferer Kunst 
geteilten Glauben zu warnen, als bezeichnete die bloße 
Stellung u. Stärke des anlautenden Stammcon- 
fonanten schon den vocalischen Inlaut. In der 
Stammfilbe des Begriffswortes muss der Vocal stäts 
durch feinen Stellvertreter den Bindestrich fi- 
gürlich widergegeben fein! (Lerg. § 34). Hätte dis 
Stolze nicht lo gemeint, fo wäre nicht erfichtlich, aus 
welchem praktischen Grunde er die buchstäbliche Be- 
zeichnung des vocalischen Auslauts der Stammfilbe for- 
dert; dann konnte er vilmer weit einfacher diefelbe Regel 
dafür anwenden, welche Sie für dife Kategorie der Stamm- 
filben in der franz. Sprache in § 22 Irer Übertragung 
unferes Systems aufgestellt haben. Ist nun die Stamm- 
filbe weder durch den auslautenden Confonanten, noch 
durch den buchstäblichen Anlaut der folgenden Silbe ge- 
nau abgegrenzt, fo ist die Symbolik des Stammvocals 
unmöglich, u. derfelbe rauss ausnamslos buchstäblich ge- 
schriben werden. Erst in allen unter die Sigelbildungs- 
regeln fallenden Wortbildern vom § 25 der Anl. ab tritt 
die Symbolik des Stammvocals durch bloße Stellung u. 
Stärke des confonantischen Elements fowol des Anlauts 
als des Auslauts in ir Recht u. erst durch difes Princip 
werden jene angefürten Formen verständlich. Es scheint 
mir aber untunlich dasfelbe schon in den ersten 3 bis 4 
Stunden dem Schüler vorzufüren, weil dis unfelbar Ver- 
wirrung u. Verwechselungen mit dem ersten für jede aus- 
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geschribene Stammfilbe des Begriffsworts giltigen Grund- 
fatz nach fich ziehen muss (zumal der Anfänger auf jede, 
auch die geringste Steigerung der Kürze erpicht ist), 
welche für das ganze nachfolgende Studium des Systems 
von vilfachem Nachteil begleitet ist, fo wird zB. nament- 
lich im Abschnitt von den Fremdwörtern dann oft unbe- 
greiflich, warum nicht weit einfacher zB. naiv mit star- 
kem n u. höhergestelltem v, viola mit schwachem v u. 
tiefer gestelltem 1 geschriben wird, da der Vorteil der 
Kürze augenscheinlich ist. Er hat eben dann nicht streng 
genug den Begriff von der scharfbegrenzten Stammfilbe 
aufgefasst u. dis wird im allgemeinen durch die ganze 
Sigelbildungslere, vor allem aber durch ire zu frühe Vor- 
fürung in den oben gerügten Beispilen verschuldet.' 

Ich möchte darauf folgendes erwidern. St. hat ja von 
vornherein die Regeln über die Bezeichnung der an-, in- 
u. auslautenden Vocale getrennt. Die Bezeichnung der 
inlautenden Vocale hat er an die Spitze gestellt, weil in 
difer vorzugsweife die Gründe für die meisten Festfetzun- 
gen des Systems ligen. Sie bildet den Kernpunkt für die 
Gliderung der Wortbilder nach An-, In- u. Auslaut durch 
Stellung u. Druck des Anlauts, relative Stellung des Aus- 
lauts u. .den beide zufammen haltenden Bindestrich. Feit 
der confonantische Anlaut, fo tritt der glidernde Binde- 
strich für den Vocal ein, foweit er dazu ausreicht. Feit 
der auslautende Confonant, fo bedarf es dessen nicht u. 
es tritt für die häufigeren Formwörter der fymbolifirte 
Anlaut ein, fönst einfaohe Coordination von Confonant u. 
Vocal. Für die allein ein Wort bildenden Vocale steht 
deren alphabetisches Zeichen. 

Es verdient hierbei noch eine befondere Beachtung, 
dass St. im Lerbuche § 51 die Formwörter voran- 
gestellt hat. Der § lautet: 

'Bei den Form wörtern können die reinen einfachen 
Vocale im Auslaute, ganz wie im Inlaute, durch Stellung 
u. Stärke des Anlauts bezeichnet werden. Dife Form- 
wörter werden (amtlich unter den Sigeln vorkommen, weil 
bei einigen von inen der Anlaut unregelmäßig 



Digitized by 



der Stolzeschen Stenographie. 



99 



bezeichnet wird. Bei den Begriffswörtern aber 
muss man den auslautenden Vocal durch den Buchstaben 
bezeichnen u. mit dem Anlaut auf die Mittellinie stellen. 
Beispile. Formwörter: da, die, du, ja, je, wie, wo — 
pfui, hui. Begriffs wörter: fäen, fee etc.' 

Dife Voranstellung der Formwörter betrachte ich als 
einen Vorzug des Lerbuchs vor den spätem Lermitteln, 
welcher Widereinfürung verdient. Die ganze Entwicke- 
lung der Vocalifation geht von der spirituelleren Sym- 
bolifation zu der materiellen buchstäblichen Bezeichnung 
hinunter. 

Es war indes dabei ein Irrtum, wenn die Interjectionen 
hui, pfui, wie später ha, unter die Formwörter gestellt 
wurden. 

Als Grund für die Aufname der betreffenden Form- 
wörter in die Sigeltabelle gab St. im Lerbuche nur an, 
dass bei einigen der Anlaut unregelmäßig bezeichnet wird. 
Es find das: nie, fie, fo, welche noch in den 5 ersten 
Auflagen der Anleitung schon bei da, die, du etc. mit 
aufgefürt find, dagegen von der 6. Aufl. an erst unter den 
Sigeln. Die Wörter da, die, du etc. find in der Anleitung 
niemals unt^r die Sigel gestellt, u. der Grund weshalb 
nie, fie, fo unter die Sigel gestellt find, hat mit der 
Vocalifation difer Wörter an fich nichts zu tun. Wirk- 
liches Sigel ist dagegen zu, für dessen Ausname ein ganz 
andres Motiv, nemlich die Collifion mit dem Komma, ent- 
scheidend gewefen ist. 

Wenn E. fagt, das Princip, nach welchem die betref- 
fenden Formwörter bezeichnet find, erlange feine Geltung 
im System erst bei § 25, fo kann ich auch dife Anficht nicht 
teilen. Alle Momente, welche hier zur Bestimmung des 
Vocals zur Anwendung kommen, find schon bei den Re- 
geln über die Bezeichnung des inlautenden Vocals zur 
Anwendung gekommen. Der Schwerpunkt für die fym- 
bolische Bezeichnung des inlautenden Vocals fallt keines- 
wegs in den Bindestrich, fondern in die Stellung u. Schat- 
tirung des confonantischen Anlauts, wie dis auch die Be- 
rufung St.'s auf den bekannten Ausspruch W. v. Humboldts 
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dartut. Der Bindestrich ist für die geschlossenen Statnm- 
filben principiell nur das Mittel zur Gliderung der Wort- 
bilder, zur Auseinanderhaltung u. Verbindung der an- n« 
auslautenden Confonanz; die eigentliche Vocalfymbolik aber 
ligt in der Stellung u. dem Druck der confonantischen 
Elemente u. darum scheint mir, fo lange wir das jetzige 
Vocalifationsfystem festhalten, die Bezeichnung der voca- 
lisch auslautenden Formwörter unabhängig von der ganzen 
späteren Sigeltheorie schon in die Vocalifationstheorie hin- 
einzugehören, u. hier felbst der buchstäblichen Bezeichnung 
des auslautenden Vocals voranstehen zu müssen. 

Nicht die Bezeichnung difer Formwörter bildet die 
eigentliche Ausname von dem allgemeinen Grundprincip 
der Vocalifation, fondern vilmer die Bezeichnung der Aus- 
lautvocale der Begriffswörter. Bei difen ist das eigent- 
liche Wefen der Symbolifation aufgehoben. Der prak- 
tische Grund für dife Ausname lag einerfeits in dem Um- 
stände, dass der fymbolifirte Anlaut für fich allein nur für 
die reinen einfachen Vocale ausreichte, dann aber befonders 
in dem Bestreben der Schrift durch die Sigel eine größere 
Kürze zu geben. Für dife Auffassung spricht auch die 
Schreibung der Auslaute ai, oi, ui. So weit die Symbolik 
reichte, war fie von vornherein das principiell Erstrebte. 

Dazu kommt dass im Deutschen nur wenige, im 
ganzen feltenere Begriffswörter mit einfachem Vocal aus- 
lauten; das einzige häufigere tu nähert fich feinem ganzen 
Wefen nach schon fo fer den Formwörtern (es steckt ja 
felbst ursprünglich in unfern schwachen Präteritis u. im 
Englischen ist do zum wirklichen Formwort geworden), 
dass wir es zweckmäßig an die Formwörter anreihen 
würden. 

Für die franzofische u. englische Sprache lag die 
Sache praktisch anders, weil dife mer abgeschliffenen 
Sprachen eine fer große Anzal von vocalisch auslauten- 
den Begriffswörtern haben. Wie aber in meiner franz. u. 
engl. Sten-ie die vocalisch auslautenden Stämme nach 
meiner Auffassung keine Sigel find, fo find es auch da, 
die, du etc. in der deutschen nicht. Allerdings hat St. 
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die Wörter in die Sigeltahellen des Lergangs aufgenom- 
men, um den Überblick über den Gebrauch der Zeichen 
zu erleichtern; dabei bleiben Tie aber doch an fich voll- 
ständig regelmäßig bezeichnete Wörter. 

In einem etwas andern Lichte könnte die Sache er- 
scheinen, wenn das von FSt. beantragte Hilfszeichen für 
die allgemeine Bezeichnung der an- u. auslautenden Vo- 
cale angenommen würde. Doch würde ich es felbst in 
difem Falle vorziehen, die Regel für die Bezeichnung der 
vocalisch auslautenden Formwörter schon als eine Prin- 
cipalregel für die Vocalifation hinzustellen. 

Die beiden Wörter zwei, drei beantragt S. als 
Sigel durch den bloßen Anlaut zu bezeichnen (unter 
Streichung von zweck). Dem kann ich beistimmen. 

§ 10. Gegen die vorgeschlagenen dreistufigen schw, zw 
stimmt Mn., weil er überhaupt die dreistufigen Zeichen nicht 
vermert wünschtu. den Übergang zu schroff findet. Erschlägt 
dafür die bisherigen Zeichen, jedoch mit Substitution des 
Zeichens von h für das v vor, was als eine Verkürzung 
aus w anzufehen fei. 

Will man nicht auf die dreistufigen Zeichen eingehen, 
fo würde man doch wol besser bei den jetzigen Zeichen 
stehen bleiben, da der unmittelbare Anschluss des v-Zuges 
bequemer ist als der des h. 

§ 15. S. bemerkt, in Seffers hebr. Grammatik heiße es: 
Die Conjunction J wird vorgehängt. Man könne danach 
villeicht unfer: affigiren, präfigiren, fuffigiren, 
Affix etc. durch anhängen, vorhängen, hintenan- 
hängen oder nachhängen, Anhängsel etc. überfetzen. 

§ 17. S. fagt über die Endungen er, el: 'Wir schreiben 
kaifer, tetnpel etc. (linkslaüfig), kaifers, tempels (rechts- 
laüfig). Das rationellste wäre dife Endungen immer rechts- 
laüfig zu schreiben. Die Wortbilder schemel, frevel (rechtsl.) 
find geradezu bequemer als die früheren. Durch die An- 
name difes Antrages würde in merfacher Hinficht ein Fort- 
schritt erzilt: Vereinfachung der Erlernung one Schaden 
für die Praxis, größere Lesbarbeit, denn shawl würde 
man lefen: shaweV 
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Zu dem lieh auf die Unbezeicbnetlassung der Endung 
-end in gewissen Wörtern beziehenden Vorschlage (vgl. 
oben S. 54) fagt der Bericht des Archivs: 'Gegen den 
Antrag das Sigel für taufend wider einzufüren u. nach 
Analogie von jugend auch tug = tugend zu fetzen, 
erhebt fich Widerspruch. Die Regel § 25e: 'Wo der 
Stamm schon auf eine bestimmte Endung schließen lässt, 
ist dife am Sigel nicht befonders bezeichnet,' auf die fich 
der Antrag beruft, fei arn besten ganz zu befeitigen; fönst 
komme man dahin auch Sigel wie 'finst' einzufüren. 
Früher hatte St. auf Grund difer Regel auch das Sigel 
dutz = dutzend aufgestellt, dasfelbe aber der später 
bemerkten Collifion wegen wider aufgegeben. Die jetzige 
ungleichmäßige Schreibung von tugend u. jugend fei 
allerdings misslich, werde aber am einfachsten durch die 
Streichung des Sigels jugend aufgehoben.' 

Ich bin darüber allerdings anderer Anficht, u. be- 
merke zu dem S. 54 Gefagten noch folgendes. Nach der 
Berliner Gymnafialorthographie von 1871 foli das Verbum 
duzen mit einfachem z geschriben werden. Nemen auch 
wir dis gern an, fo würde das bisherige Bedenken, zu 
den Wörtern: irgend, nirgend, jugend, tugend, 
taufend, in denen fich die Endung -end in der sten. 
Schrift von felbst verstünde, noch dutzend zu stellen, 
fortfallen u. es würde dadurch die Tragweite der Regel 
fich in ansprechender Weife erweitern u. abrunden. Es 
bliben dann von deutschen Wörtern außer den Participial- 
bildungen nur die drei feltneren: morgend, nackend, 
elend, in denen end zu schreiben wäre. Auch würde 
es gewiss für die PrC. kein übles Zeugnis fein, wenn von 
fämtliehen Beschlüssen des Jares 1868 der an fich ja fer 
wenig bedeutfame, fich auf die Schreibung oder Nicht- 
schreibung der Endfilbe -end in dem Worte taufend 
beziehende schließlich fast der einzige wäre, zu dessen 
Zurückname die C. nach jarelanger weiterer Überlegung 
gelangen follte. Einen Cardinalpuukt aus difer Frage 
wird übrigens wol niemand machen. 

§ 18. Mn. beantragt (vgl. oben S. 57) -falt u. 



Digitized by 



der Stolzeschen Stenographie. 



-fach u. auch -falls als Adverbialausgaug einstufig zu 
machen. 

§ 19. S. wünscht den § fo gefasst: ig, lieh, isch, 
nis bezeichnet ir schwacher Auslaut, ich, icht, rieh, 
er ich follen Höherstellung erhalten, ling unverändert 
bleiben. 

In Bezug auf isch bemerkt er indessen dazu: 'Man 
follte pro faisch, nemeisch von kamasche, kalesche deut- 
licher unterscheiden durch Höherstellung. Der Vorschlag 
iu kamasche, Tibull etc. den Vocal in der Nebenfilbe als 
Vorlaut anzuschließen, hat einiges für fich, aber auch 
manches gegen fich, fo schon die Ausname, dass man 
vor dreistufigen Zeichen den Vocal nur halbstufig höher 
stellen foll.' 

S. wünscht vor igung, erung, entum die linkslaüfige 
Schreibung von 1, zB. Heiligung, billigung , schmälerung, 
Polentum. 

§ 22. S. fagt: Dem Vorschlag in -heiten, -enheiten 
die Endung en mittels des Verbindungshäkchens an -heit, 
-enheit anzuhängen, kann ich nur beistimmen. Natürlich 
auch analog majestäten. 

Ferner fragt S., ob man nicht bei Anname des halb- 
stufigen t u. k, -heit, -keit durch den langen Bindestrich 
mit halbstufigem t, oder -heit durch schwaches h, -keit 
durch schwaches halbstutiges k bezeichnen könne? 

§ 33. Auf die Sigel für die Hilfsverben mögen, 
dürfen, können beziehen fich drei Anträge, welche ich 
hier einschalte. 

1) Unter fonstiger Beibehaltung der bisherigen For- 
men in allen von mög, dürf, könn abgeleiteten For- 
men den Umlaut bezeichnenden Bindestrich einzufügen. 
Wer für begnügen, vergnügen die ausdrückliche Be- 
zeichnung des Umlautes verlange, wie dis bereits von 
Seiten der Verbände angenommen fei u. auch fönst Zu- 
stimmung gefunden habe, der werde auch das entspre- 
chende für die Hilfsverben fordern müssen, da hier wie 
dort gleiche Gründe obwalten. 

2) mög durch ö über der Linie zu bezeichnen. Dazu 



Digitized by Google 




104 Zur Fortbildung 'der Stolzeschen Stenographie. 

ist bemerkt, dass die durch den Vocal bezeichneten Hilfs- 
verbformen (ist, war, werd, wurd, "worden) fich befonders 
leicht merken, u. da worden Umlaut nicht anneme, fo 
stehe das ö als fer geeignet für mög zur Verfügung; 
diefelbe Bezeichnung finde fich auch bei Gabelsberger. 

3) E. fendet folgendes ein: Wenn wir auch einräu- 
men müssen, dass kein der deutschen Sprache vollkom- 
men mächtiger die Sigelformen von mögen, dürfen, können, 
fobald er fich mit inen vertraut gemacht hat, anders als 
wie Umlautformen lefen wird, fo bereiten fie doch dem 
Anfänger manchmal Schwirigkeiten u. erst lange wider- 
holter Gebrauch macht ihn ficher in irer Anwendung. Es 
ist jezt im Entwurf die Begriffswörterfigel für nnfere 
Schulschrift gänzlich abzuschaffen, was für die Erlernung 
des Systems ein bedeutender Vorteil, für den praktischen 
Sten-en kein Verlust wäre. Dis vorausgefetzt wird vor- 
geschlagen: darf, durf, kann, mag wie bisher zu be- 
zeichnen; dürf durch schwaches d mit langem Binde- 
strich, konn durch schwaches k, könn durch schwaches 
k mit langem Bindestrich, mög durch schwaches m mit 
langem Bindestrich. 

Motive. Die lautgetreuere Bezeichnung u. die größere 
Übereinstimmung mit den Principien der Vocalfymbolik. 
In difen Formen find die Grundlaute durchweg durch den 
starken conf. Anlaut, die Nebenlaute durch den schwachen 
bei enger Verbindung fymbolifirt, die Umlaute hingegen 
find bei allen 3 Verben doppelt fymbolifirt, fowol nach 
der allgemeinen Regel durch den angehängten langen Binde- 
strich als auch durch den schwachen conf. Anlaut, was 
beim Umlaut des Nebenlauts in mög, könn auch fyste- 
matisch richtig ist. Bei dürf war dis streng genommen 
überflüssig, aber der Übereinstimmung wegen mit den bei- 
den andern analogen Verbalformen u. um Verwechslung 
mit dem demonstrativen Pronomen u. dem Fremdwörter- 
figel die, dict zu vermeiden, erforderlich.' 

Mir scheinen die Anträge beachtenswert; doch fragt 
es fich, ob man nicht für dürf neben durf besser den 
Druck beibehielte. 
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XVII. Berliner Gymnafialorthographie von 1871. 

Die k. preußische Ministerialverfüguug über den deut- 
schen Unterricht auf den Gymnaficn vom 13. Dec. 1862 
(vgl. dife ZS. XIV, 57) hat in Bezug auf die Rechtschrei- 
bung für die Berliner Gynmafien u. Realschulen nunmer 
ire erste Frucht gezeitigt. Der Verein der Gymnafial- 
u. Realschullerer Berlins beschloss auf den Antrag feines 
derzeitigen Vorfitzenden eine Coinmission von Fachmän- 
nern aus feiner Mitte zu erwälen, welche erfucht würde, 
auf Grund der üblichen Schreib weife ein kurzes 
Regeln u. Wörterverzeichnis enthaltendes Schulbuch ab» 
zufassen. Es wurde dabei eine folche Form der Abfas- 
sung beabfichtigt, dass auch für die auf die Gymnafien 
u. Realschulen vorbereitenden Leranstalten kein fachliches 
Hindernis der Einfürung bestände. Die Wal llel auf die 
Herrn GDir. Dr. Kuhn, OL. Dr. Jan icke, OL. Imel- 
mann, Prof. Dr. Laas, GL. Dr. Wilmanns, welche 
fich bereitwillig der mühevollen Aufgabe unterzogen. Nach- 
dem ire Ausarbeitung, als Manuscript gedruckt, fämtlichen 
Mitglidern des Vereins zur Prüfung vorgelegen hatte, 
wurde fie von dem Verein in feiner Verfammluug vom 
24. Mai 1871 angenommen. Die kleine Schrift, welche 
fich durch Kürze u. Einfachheit der Fassung auszeichnet, 
ist jezt erschinen unter dem Titel: Ofegeut unb SBih'tev* 
öerjeicfyniä füv bie beutfcfye Ort&oflrapljie, gum (sdju(a,cbraud} 
fjrägeg. toon bem herein ber berliner ©tymnafia^ unb SReaU 
f<$uüe$rer. Berlin ((Sbcüng & Sßla&n) 1871. (Preis Sgr.) 

Die Vorbemerkungen lauten: 'Man unterscheidet 
die Stammfilbe von den Bildungselementen. Bildungs- 
elemente find namentlich 1. Vorfilben: Slttttoort, SScgetyr, 
©ittgeft, (^ttipfang, erfreut, <gr|f$efat, ©efaljr, Unfall, 
Urzeit, SBerbvug, gerftövt ; 2. Nachfilbeu: efjrfcar, sBäum* 
c&eit, betraft, föeMMt SDanfbarfett, ßtnbletn, Ijerrltcf), 
Sellins, gBaanfd, ßabfal, füarfam, iSvbfcbaft, gfifffel, 
fyeüfte, liebte, liebten, Hebtet, liebteft, <Sied;tbum; ßa'lte, 
@($meta>el*et, ßebel, ftarfem, flehen, et(eitf> / Rammet, 
SinbeS, toeifefl, geltet $t<ftd)t, Stornier, f*attfren, eintfl, 
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©räffti, tiicftfcb, Hvmiit, Spannung. — Einzelne Confo- 
nanten: £ervti, Seffent, galtö, fäflfl, fommt. 

In jedem merfilbigcn Worte erbebt fich die Stamm- 
filbe durch stärkern Ton über die andern, d. b. fie hat 
den Hochton. Ausnamen: lebendig, wahrhaftig u. e. a. Die 
Nachfilben sei, stet, stt u. die Vorfilbe anU haben stets, 
die Vorfilben Mi!*, Hfs, et fr meistens den Hochton, zB. 
Bäckerei, prophezeihen, Quartier, halbiren, Antwort, 
undankbar, undenkbar, Ursprung, ursprünglich, Erzbischof, 
erzdumm.' 

Damit ist, fast wie speciell beabfichtigt, die unmittel- 
bare Einleitung nicht bloß in die Rechtschreibung, fon- 
dern zugleich in unfere Sten-ie gegeben u. wir dürfen 
dife Einleitung w.l betrachten wie eine von den Gym- 
nafien u. Realschulen der Sten-ie entgegengestreckte Bru- 
derhand. Es fällt uns hierbei nur auf, dass tlttfi (ttltö) 
nicht als Vorfilbe aufgefürt, fondern als reine Stammfilbe 
betrachtet ist, was es in den Worten missen, misslich 
allerdings ist. Da es aber in verbalen Zufammenfetzungcn 
zB. misfallen, misraten, den Ton meist auf das Grund- 
wort abgibt u. auch feinem Begriffe nach fich den übri- 
gen Vorfilben unmittelbar anschließt, fo würde es in je- 
der Beziehung zweckmäßig fein, wenn mis (misse) künftig 
wider feine Stelle unter den Vorfilben fände. 

Der an die Spitze der orthographischen Regeln ge- 
stellte oberste Grundfatz lautet: 'Bezeichne jeden 
Laut, den man bei richtiger u. deutlicher Aus- 
sprache hört, durch das ihm zukommende Zei- 
chen.' Damit ist der phonetische Grundfatz in fein Recht 
eingefetzt. 

L Die Vocale find 1) einfache: a, e, t, o, u; 5, Ö, 
\\ fo). 2) Diphthonge: au, ett (äit), et (ai). 

Die Confonanten: p, b, f (ü); tu, m — t, b, § (f, 8); 

f, r # t, n - 4 (i*), j, f<$ (f, ©tein, @ptet) - f (c, q), 

g, d) (a*), n (lange). 

r. u. j (c) stehen für die Lautverbindungen H, t$. 
Der Apostroph bezeichnet in der Dichtersprache u. bei 
Widergabe der Sprache des Lebens die Auslassung von 
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Lauten, die fönst geschriben werden. Im übrigen be- 
schränkt (ich fein Gebrauch auf den Fall, wo das Pro- 
nomen e$ feinen Vocal verliert, zB. tft'«, u. bei 
Eigennamen, welche den Genetiv auf s nicht bilden können, 
um das Rectionsverhältnis zu bezeichnen, zB. ^Dcmoft^cne0 , 
Sfteben. 

II. 1. ä u. e, äU u. eil find nach üblicher Weife 
unterschiden ; es fragt fich nur, ob man nicht statt ©eberbe, 
leugnen besser ©ebärbe, läugnen schreibt? 

2. ai ist behalten in aichen, Aichmaß, Bai, Hai, 
Hain, Kaifer, Laib, Laich, Laie, Mai, Maid, Mais, mai- 
schen, Rain, Saite, Waid, Waife. Doch dürfte meischen 
wol schon genügend eingebürgert u. besser fein als mai- 
schen; ebenfo eichen u. Eichmaß, wie auch bereits 
feit 1867 in den Bundes-, resp. Reichsgefetzen amtlich 
geschriben ist. 

3. pi) ist von deutschen Wortern nur geschriben in 
Epheu, da aber die allgemeine Aussprache Efeu der 
dialektischen Ep-heu gegenübersteht, fo würde man die 
Schreibung Epheu gewiss besser den dialektischen Dar- 
stellungen überlassen, dagegen allgemein deutsch an Efeu 
halten. 

t> ist beibehalten in: Vater, Veilchen, ver-, Vers, 
Vieh, viel, vier, Vließ, Vogel, Volk, voll, von, vor, vor- 
dere, vorn. Frevel. — Da indes v fönst nie im Deut- 
schen im merfachen Anlaut steht, fo würde man für Vließ 
wol besser der Form Fließ oder Flies den Vorzug 
geben. 

4. bt in: Stadt, todt, tödten, todtlich, beredt, be- 
wandt, gewandt, verwandt, gefandt. Gescheit ist richtig 
mit bloßem t empfolen. Warum nicht auch tot, toten, 
tödlich? In todt, tödten ist dt durch Luther, wel- 
cher das Substantiv tod von dem Adjectiv tot nicht 
richtig zu unterscheiden verstand, u. der überhaupt eine 
specifische Vorliebe für dt gehabt zu haben scheint, zu- 
nächst als Inlaut eingefürt u. dann auch in den Aus- 
laut vorgedrungen. Die allein richtigen Formen tot, 
töten find jedoch feit Platen bei nachdenkenden Schrift- 
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stellern schon fo weit eingebürgert u. empfelen fich fo fer, 
dass auch die Schule fie nicht länger von fich weifen follte. 

5. 'Der weiche S-laut wird bezeichnet durch f, zß. 
faufen. 

Der scharfe S-laut wird bezeichnet a) durch % wenn 
er einfacher Auslaut einer Stammfilbe ist und vor voca- 
lisch anlautender Nachfilbe bewart wird, zB. gu§, £ct§, 
fa§t, reißt; b) fönst durch $ im Auslaut der Wörter u. 
Silben, zB. £>au«, £a(8, $inbe$, bt$, n>a$, e$, &no$toe, 
9)2a8fe; c) durch f vor t, zB. reift, fannft, faft, u. im In- 
laut nach Confonanten, zB. Odjfe, ®rebfe. 

Man schreibt au« trotz auger, ba8 (Art. u. Pron.), 
bafj (Conj.), be« (Art.), beö oder bej$, toe« oder tt>eg (Pron.). 

In mtf?s u. stttS schwankt der Gebrauch; in ttttji? 
ist f| der Regel gemäß, da es Stammfilbe ist/ 

In der gleichen Behandlung von Wörtern wie gug, 
groß einerfeits u. £)a§, föofj andrerfeits ligt eine unver- 
kennbare Unvollkommenheit der lautlichen Darstellung 
unferer Sprache, welche durch alle Berufungen darauf, 
dass die Römer die Quantität der Vocale nicht unterschi- 
den haben u. dass wir diefelben vor ch u. sch nicht unter- 
scheiden, um nichts gebessert wird. Das % dient dabei, 
wie es auch entstanden fein mag, zwei verschidenen 
Zwecken. Das eine mal ist es einfacher scharfer Dental- 
laut, der, wie schon Gottsched richtig bemerkte, als In- 
laut zwischen Vocalcn ganz zur folgenden Silbe hinüber 
tritt: 8ü--§e, grcMße, Das anderemal aber steht es für einen 
verdoppelten scharfen S-laut, der als Inlaut fich auf die 
zwei Silben verteilend in ss übergeht: has-sen, ros-se. 
Die C. will zwar in Wörtern wie 9?o§, £a§ eine Verdop- 
pelung im Auslaute nicht anerkennen (vgl. unten No. IV), 
aber damit wird nichts gebessert, denn dadurch wird nur 
eine neue Unregelmäßigkeit in unfere Schreibweife hin- 
eingelegt. Das ß, wie es Gottsched brauchte, ist nun 
einmal ein zwitterhaftes Ding; feine zwitterhafte Natur 
verlaügnen nützt nichts, wir müssen fie vilmer, um Klar- 
heit in unfere Schreibung zu bringen, befeitigen. Das 
einfachste Mittel dazu ligt in der fogen. Heyfeschen Regel, 



Digitized by 



Berliner Gymnafialorthographie von 1871. 109 



nach welcher, den allgemeinen Grundfätzen unferer Recht- 
schreibung gemäß, nach langem Vocal ein Zeichen für 
einen einfachen scharfen Dentallaut eintritt u. als folches 
ist ja auch von der C. das ß erkannt; nach kurzem Vocal 
dagegen eine klar u. deutlich vor die Augen gestellte 
Verdoppelung. Die volle Klarheit würde in difer Be- 
ziehung eigentlich nur lat. SS gewären, da wir aber 
gewont find in der Fractur das Zeichen $ nur am Schluss 
der Silbe zu schreiben, fo mag das Radlofsche f§, wel- 
ches besser ist als die nur verundeutlichende Heyfesche 
Verschlingung der beiden Zeichen, die übrigens Heyfe 
felbst ja auch schon in feinem Wörterbuche aufgegeben 
hatte) feinen Platz behaupten: £)af8, SRof$. In lateinischer 
Schrift ist hier das ss vollkommen an feiner Stelle: 
ross, hass. 

Es schinen nun in neuster Zeit alle Anzeichen vor- 
handen, dass die Heyfcsche Regel innerhalb unfrer Gym- 
nafien endlich zur verdienten Anerkennung kommen werde. 
Bereits haben fie Autoritäten ersten Ranges in iren Schrif- 
ten angenommen; fo u. a. Müllenho ff in feiner Altertums- 
kunde u. S t e i n t h a 1 in feiner nächstens erscheinenden 'Einlei- 
tung in die Psychologie u. Sprachwissenschaft'; früher schon 
die preußische u. die österreichische Gymnafialzeitschrift 
u. noch 1870 Wilmanns in einem Programme, welches, 
wie uns berichtet ist, dem Unterricht an dem betreffen- 
den Gymnafium zu gründe gelegt ist. Es konnte danach 
wol die Erwartung entstehen, dass die C. floh im Sinne 
der Heyfeschen Regel entscheiden werde. Das ist nun 
freilich nicht geschehen ; es dürfte dem wol die beschrän- 
kende Fassung des Mandates im Wege gestanden haben, 
u. fo ist die C. bei der Gottschedschen Schreibung der 
S-laute stehen gebliben; fie hat aber doch einen ersten 
Schritt über Gottsched hinaus getan, indem fie das ß aus 
der Endung -nis hinausgebracht u. analog sftt, ttlttett: 
ttt$, tti$$e angenommen hat. 

Das nächste was fich daran wol wird anschließen 
müssen, ist, das3 der entsprechende Schritt auch für die 
Vorfilbe litte' geschiht, wie auch schon Luther, Schottel, 
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Gottsched, Klopstock, Voss geschriben haben, wärend 
Frisch u. Adelung ttli^' einfürten, in neuster Zeit aber 
namentlich Grimm u. die meisten feiner Anhänger, fowie 
der Brockhaufische Verlag wider auf tttt§s zurückgingen. 
Der Brockhaufische Verlag druckt confequent: titiS- u. 
slttfl, die Berliner C. hat umgekert tttifl^ u. *ttt$ ange- 
nommen. Mögen fich nun beide die Hand reichen u. 
BUS (lttt$$e), llid (ttt$$e) schreiben; dann gewinnen 
fie beide gleich vil. 

6. \ steht in jäten; x in 9M$ # £>e$e, H$t, Drjjoft u. 
$nir. neben $ni<f$, fönst in deutschen Wörtern 

III. Im Auslaut flectirbarer Wörter u. Stämme schreibt 
man den Confonanten, welcher bei vocalisch anlautender 
Nachfilbe gehört wird, zB. Salb, £a(fl, Sie*. $apfi u. 
fyxop\t entsprechen der üblichen Aussprache u. ist inen 
daher der Vorzug vor $abft u. Sßro&ft gegeben. 

d) steht in: <öoUt$, «£nllic$, (5ftri$, gittt^ Äram$, 
8attt#, ^flrfl*, Seppia), Btutüt*; abelicfc, eftt$, aama$ü<$. 

Auslautendes b vor der Nachfilbe heit fällt weg: 
9?ol)eit, föcwfjeit, ipoljeit. Difer Vereinfachung wird wol 
nichts entgegenstehn. 

IV. Einfacher Confonantauslaut der Stammiiiben wird 
nach kurzem Vocal verdoppelt, zB. dürr, Fall. Aus- 
namen: a) an, in, mit, um, von; am, im, vom, zum, zur; 
ab, ob, bis; mag, hat, bin; es, des, das, wes, was, man; 
Brombeere, Himbeere, Herberge u. a. b) Der Stamm- 
confonant vor fl u. t in Substantiven u. deren Ableitungen, 
zB. ©efpinft, ©etotnft, öranttr-ein, Saft. Warum dann nicht 
auch Äentni«, fentti<$, famt, fämtUdj, naft? Vor s ist die 
Verdoppelung beibehalten: JHetf«, Änitf«, £ä(ffel; doch 
schon SBam«. Auch hier wird man mit der Zeit in der 
Vereinfachung etwas weiter gehen können. Vor allem 
wäre es aber wünschenswert gewefen, die Schreibung 
herschen (von ahd. herisön), welche feit Grimms Em- 
pfelung schon fo weitverbreiteten Anklang gefunden hat, 
anzunemen; auch Farnkraut u. Witwe. 

'Die Verdoppelung von fji wird bezeichnet durch ff, 
fie wird aber überhaupt nur bezeichnet vor vocalisch an- 
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lautender Nachfilbe.' Die Heyfesclie Erklärung, dass ff 
für ßß (mhd. zz) stehe, kann indes vor einer strengeren 
Auffassung der stattgehabten Lautentwicklung nicht be- 
stehen. Der Übergang von mhd. wazzer zu nhd. wasscr 
ist unzweifelhaft mit einer Verschiebung des S-lautes ver- 
bunden gewefen, fo dass ss nicht onc weiteres als dem 
ßß — mhd. zz gleich zu erachten ist. 

Eine Anmerkung fagt: 'Bei Anwendung von lateini- 
scher Schrift für das Deutsche wird für f u. § s, für ff ss, 
für § fs gefetzt.' Gern hätten wir hier ein empfelendes 
Wort für die Bezeichnung des weichen S-lautes durch f 
u. für die schöne Grimmsche Type ß gefunden. Was 
auch Grimm felbst gegen fein verstoßenes Kind gefagt 
hat, es bleibt doch die schönste u. würdigste Form, der 
das Ramlersche akademische Surrogat fs nahe zu kom- 
men fucht, fie aber nicht erreicht, u. hinter der das später 
von Grimm aufgenommene sz weit zurücksteht. 

Die Regel, dass wenn in Folge von Zufammenfetzung 
drei gleiche Confonanten zufammenstoßen würden, einer 
weggelassen wird, zB. Bettuch, Schnellauf, Stilleben statt 
Betttuch, Schnelllauf, Stillleben, scheint bedenklich, u. 
man hätte fie wol bei Seite lassen können. Jeder der 
drei Confonanten hat feine bestimmte phonetische Bedeu- 
tung, u. ich kann in der Schreibung derfelben nicht mit 
Grimm etwas pedantisches u. unbarmherziges, fondern 
nur etwas unmittelbar durch die Natur der Sache ge- 
gebenes erkennen. Mag man Mittag, dennoch als 
eingebürgerte Ausnamen beibehalten; niemaud wird fie 
befeitigen wollen; aber die Aufstellung einer folchen all- 
gemeinen Regel scheint mir nicht hinreichend gerecht- 
fertigt. Möge man doch in Schifffahrt erst lieber das 
Denungs-h befeitigen, welches die C. auch schon in H o f - 
fart, hoff artig aufgegeben hat. (Vgl. Spuckkasten, 
Rückkehr, Satzzeichen, welche auch Grimm unangetastet 
gelassen hat). 

Die C. hat felbst schon den Zufatz gemacht, dass 
bei der Abbrechung die drei gleichen Confonanten wider 
eintreten follen, zB. Schwimm- meister. Es dürfte Geh 
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aber empfelen, die ganze Kegel wider zu streichen. Wie 
schön ist dagegen die Stolzesche Bezeichnung der Con- 
fonantenverdoppelnng durch den Druck, gleichfam: Schnel- 
läufer, Schwimmeister, Schiffart, Bettuch, Drukkosten. 

V. 1. Vocal ver d o ppel ung ist beibehalten in Aal, 
Aar, Aas, Haar, Paar, Raa (neben Rae), Saal, Saat, Staat; 
Beere, Beet, Geest, Heer, Klee, leer, Meer, Schnee, See, 
Seele, Speer, Theer; Boot, Moor, Moos. 

Mit Ausname der auf ee auslautenden Wörter u. 
niderdeutscher, wie Geest, könnte die Vocalverdoppe- 
luug leicht überall unterbleiben. 

2. ie i3t nach üblicher Weife beibehalten. 'Die En- 
dung iren wird mit e geschriben in regieren, spa- 
zieren u. in den von Substantiven auf ier abgeleiteten 
Verben, wie einquartieren; in den übrigen schwankt 
der Gebrauch. In dem Wörterverzeichnis ist noch han- 
tieren, studieren geschriben, fönst immer iren. Man 
würde doch wol ie am besten auf die von Substantiven 
auf ier abgeleiteten Verba beschränken u. fönst immer 
einfach iren schreiben; leibst regiren u. spaziren. 

Die Formen fieng, gieng, hieng find wegen der 
Kürze des V T ocals verworfen. Es ist das eine natürliche 
Folge des an die Spitze gestellten phonetischen Grund- 
fatzes. Für gib, gibst, gibt find wegen Schwankens 
der Aussprache beide Sehreibungen mit i U. ie zugelassen. 
Die überwigende Aussprache spricht auch hier für die 
einfachere Schreibung. 

8. h dient zur Deining, namentlich vor r, 1, m, n 
und nach t, wenn es nicht Flexionslaut ist, zB. droht. 
Man schreibt auch £rafyt, s 3iafa, Batylt. (Drat, Nat wäre 
allerdings vorzuziehen). 

'b schreibt man fogar in manchen Silben, die schon 
fönst als lang kentlich fiud : treuer , tljerten, £fn'cr, rtetlj, 
fttefyU, empfiehlt, £(;ee, £l?eev. — Auch noch in Zfyvixm u. 
SÖirtfj trotz der Vocalkürze.' 

Hier ist wider eine Stelle, wo mau doch wol ein 
weiteres Vorgehen erwarten durfte. Dergleichen Mis- 
braüche brauchen nur zum klaren ßewusstfein gebracht 



Digitized by Google 



Berliner Gymnafialorthograpbie von 1871. 113 



zu werden, um in jedem, dem die Schreibung nicht etwas 
gleichgiltiges ist, das Streben anzuregen inen ein Ende 
zumachen. Mit Turm u. Wirt ist auch schon die han- 
noversche Confereuz von 1854 voranfifeffansren. 

Uber die Fälle, wo die Voeallänge nicht befonders 
bezeichnet wird, heißt es: 'Die Länge dos Vocals bleibt 
unbezeichuet in zalreichen Fällen, u. zwar allgemein in 
Wörtern wie: «tut, ©ebtßt, ®eberbe, gebären, !o«, Stfaf?, 
©enfmal, SMerfmal (aber @ematj(, Slbenbmafyl, flKa^eit), 
iütater , malen (aber TOiljlc, mahlen), Dl, ©$af, @c^am, 
(fcfyal), @ifyale, ©#ere, fetta,, £on (aber Xityferttyon); schon 
vilfach in andern wie: 2lrmut, 53tiite , Slut, gären, ($lut, 
£erb, £erbe, £eimat, §offavt, Sftarcfyen, 9Äave (aber Wäfjre 
= Pferd), 9Äut, ^ßflugfcfyar, <Sd>ojj, 3^ ra *i aucn w °l 
bar (baareö (Md, bar unb lebia,), Seme, 8o$, ßebüren, ®e* 
bür, £eivat, Sorber, @tor, @cfcar, fd&cl, ffiare, 2Sut. Na- 
mentlich ist das Denungs-h hinter t im Schwinden be- 
griffen.' 

Hoffentlich werden die Folgerungen aus dem lezten 
Satze bald in erheblicherer Weife für die Schule u. das 
Leben nutzbar gemacht werden. 

Wir haben hier schon eine anfehnliche u. erfreuliche 
Schar von Wörtern, in denen die Denungszeichen im 
Schwinden begriffen find; ungern haben wir dabei das 
Wort wol vermisst, welches hätte obenan stehen follen. 

Näme man nun die von Vernaleken aufgestellte Regel 
hinzu, welcher der Gebrauch schon vilfach entspricht, 
wonach Denungszeichen in folchen Fällen, wo der Stamm 
schon an fich aus mer als drei Buchstaben besteht, nicht 
gefetzt werden, alfo zB. Dvone, gron, frb'nen, $ran, $ram, 
@per, Straf, @tvän — fo würde die Schreibung fich wi- 
derum um ein gutes Stück reinlicher gestalten. Dife 
Regel kann zwar an fich keinen wissenschaftlichen Wert 
beanspruchen, zeigt aber doch von feinem Tacte. 

VI. Dem Misbrauche der großen Anfangsbuchstaben 
in pronominalen, adjectivischen u. adverbialen Ausdrücken, 
welcher bisher in manchen Schulen in unbegreiflicher Weife 
getriben worden ist, find zweckmäßige Schranken gefetzt. 
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VII. Die Regel über die Silbentrennung lautet: 'Man 
trennt die Wörter nach Sprechfilben, d. h. fo wie fie fich 
beim langfameu Sprechen von felbst zerlegen, zB. Lang- 
fam-keit, Wet-ter-fah-ne. Die Buchstabenverbiudungen 
ft, fc, (f werden nicht getrennt, zB. fragen, Ca*ften, liefen. 
So gut man die Trennungen SBeGpe, 3T?aÖ fe angenommen 
hat, wird man auch wol frat-$en, 8a8*ten, ^af-fen zugeben 
müssen, da die Grundregel das eine fo gut wie das an- 
dere fordert. 

VIII. Die Anwendung des Bindestrichs wird auf 
die Fälle, wo fie zur Überfichtlichkeit beitragen, be- 
schränkt. 

Anhang. Fremdwörter. 1. Fremdwörter, welche 
in der deutschen Sprache keine Änderung erfaren haben, 
behalten im allgemeinen die fremde Schreibung, zB. (SorpÖ, 
(Souftne, gort, ®enie, £our, ©ouper; Rotöle, £enber, £octft; 
Gtonto, Slflio, ©tro. 

2. Fremdwörter, welche in irem Lautbestande fich 
der deutschen Sprache anbequemt haben, folgen, je früher 
fie aufgenommen find, umfomer der deutschen Orthographie. 
So tritt ein tt für frz. Ott: 2)?u«Fete, Cuife. — ä für dt, 
befonders in den Endungen än u. är: fletyttän, €>efretär. 

— Ö für ett, befonders in der Endung 88: reltgiöö; für 
oett: ^anßöer. — tt für tt: £e!türe. — o für Ott: ©djaffot. 

— i für gr. p: €iibe, ©tpö. 

fd) für frz. ©djtfane. — f für C: $affe, $ur. 
(Wörter lat. Ursprungs behalten meist ir C; notwendig 
ist £ in der Silbe fef, zB. 2lrtife(. Wörter griech. Ursprungs 
schreibt man mit £ wo der K-laut beibehalten ist, daher 
ÄrifiS, (Sfftafe, aber 9?Ijinocero$, Diöcefe). cc bleibt unver- 
ändert: 2lccent. — t für qtt: (Stilette, antif. — $ für c: 
3trfcL — ff für c: Ütoffe, ©rimaffe. 

Oft behalten aber auch längst eingebürgerte Fremd- 
wörter ire ursprüngliche Schreibung. So bleibt p\): ^Ijt* 
(ofopty, <ßf>(egma :c. — th: £tyron, ßatfoeber, 2lpotfyefr. — 
tri): ffitjßttymuä, W&abarbcr, ftatavvty. — $ im Anlaut: @fyrtftu$, 
(S^rontf, Gtyarafter, ßtjor. — p: ^tifif, Ortyt. :c. — t>: 33er«, 
SBogt, $afa[l, ^öebette, £claoe, (Suvoe, tfavoe. — gu: 3 l,tr ifl ue , 
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©uhrianbe, ©uirtarre. — t: in der Verbindung tia, >tie, 
tio : martiatifaV Patient, Nation. 

Die Regeln über die Quantitätsbezeichnung finden 
auf Fremdwörter im allgemeinen keine Anwendung, zB. 
SHgebra, 2t>ri(, ©anfet, ^arqnet, <Ma, flaute!, 2lbmtral, 
Karriere, ftanone, ShuiinäVn, 9fatur, <ßife. 'Jedoch pflegt 
vor e nach kurzem betonten Vocal Verdoppelung des Con- 
fonanten einzutreten, zB. <5ö)a\üppe, ScfyatiiUe, Kabinette, 
Äffe, u. vilfach auch one ein folches: ISanferott, oiofett — 
namentlich in der Endung ^efl, zB. nominell, ree&V 

Die in Hessen eingefürte Schreibung formel, reel st. 
formell, reell etc. war offenbar ein Misgriff. Zur Über- 
ficht mögen hier die Wörter zufammengestellt werden, 
welche in der Nebenfilbe verdoppelten Confonanten zei- 
gen: Guitarre, Krystall, Kavallerie, Modell, individuell . . . 
Kapelle, Kastellan, nivelliren, Porzellan, Kamille, Kasse- 
rolle, Schatulle; Vanille, Postillon, Patrouille; Tyrann; 
Schaluppe; Grimasse, Ktirass, Narcisse, Koloss; Bajonett, 
Barett, Cadett, Lanzette, Quartett, Silhouette, Skelett, 
Sonett, Stafette, Vignette, violett (dagegen: Banket, La- 
zaret, Parquet, Rakete, Staket), Bankerott; Matratze; 
barock, Mameluck, Perrücke, (r, 1, n, s, p, t, z, k). 

Das Wörterverzeichnis gibt folgende Doppel- 
formen : ?Ict, m. 2lctte, Hftie. Slrac, Straf . bilden, ptrf a>en. 
bigä>en, blöden, öranfe, ^vanfe. 93ronce, *je. Giabetr, flabett. 
(Sitfyer, 3*^ er - @ompa&, Kompaß, ßomtfjur, $omttyur. Gtjafo, 
!£f$afo. baffelbe, baSfelbe. beSljafb, bejjfyatb. be$toegen, beg- 
nügen. £ienftag, Dienstag, ©onnerötag, Donnerftag. £)tnte, 
Einte. £)i'ite, STi'ite. erbofen, erbogen. Seme, gefyme. funfaeljn, 
fünf$ef)n, funfeig, fündig, ©ebüljr, ®ebiir. $'al)eT,$ttyx. £>ä«pe, 
$>e«pe. £etrat$, sät. £>ellebarbe, =te. #ttfe, pfiffe, inbeg, inbeS. 
feigen, teuren, ßirmeg* e*. $ntif$, tntr. tfajaretty, ^et. 
Sebfoie, <foje. (iberlia), täbevlt*. Uterarifa>, littcrartfd). ?or* 
ber, Lorbeer. 8oo«, $o«. Sttamefaf, *ucf. 9flut, SRuty. Ocean, 
Ojean. Officier, »51er. Porträt, -att. ^ßrineip, ^rocejj, 
-ceg. <Projent, -cent. föaa, 9?ae. 9?ace, föaffe. 9te$ept, ^cept. 
flfeinljart, -«(arb. (Schaar, ©cfyar. @oplja, (Sofa, ©rar, @taar. 
£ljurm, $urm. nnterbe«, uuterbe&. $$ofal, $ccal. Notabel, 
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SBecabel. SBaare, $?are. SBalt^cr, ©alter. n>e$, meg. »et* 
1 Ijalb, n>egf)alb. SBivt, 2ötrt&. ©ittroe, SDöttme. mfy, 2But. 

In den meisten difer Fälle ist eine der Formen, u. 
zwar meist die einfachere, zB. Lazaret, Sofa, Witwe, 
die fo entschiden bessere, dass hoffentlich bei einer neuen 
Auflage die Merzal difer Alternativen verschwinden wird. 
Wenigstens hätte in folchen Fällen die bessere Form 
durch gesperrten Druck vor der weniger guten hervor- 
gehoben werden follen. 

Zu loben ist es, dass die Formen allmählich, bloß, 
Brot, echt, mannigfach in ire Rechte eingefetzt find. 
Statt Coaks wäre besser Coks oder Cokes zu schrei- 
ben (von coquere). Der Schreibung Meerettig wäre 
wegen der Kürzung der ersten Silbe M er retig vorzu- 
ziehen. Das Verhältnis ist änlich wie das von Heer: 
Herzog, baar: barfuß. Con trolle statt Controle scheint 
bedenklich. Doch das find nur unerhebliche Kleinigkeiten. 

In Bezug auf weißagen oder weisfagen dürfte 
doch wol Andrefeu das Richtige getroffen haben, welcher 
fagt: 'weißagen, weißager find historisch geboten, ahd. 
wizagön, vom adj. wizag = kundig weife; weisfagen, 
weisfager beruhen auf Misverstand, der gleichwol schon 
im Mhd. durchgedrungen ist. Weil die echten Formen 
nie ganz außer Gebrauch gekommen u. heutzutage fogar 
zimlich üblich find, widerfart inen billig der Vorzug.' 

Das Wörterverzeichnis wird übrigens wol noch der 
Vervollständigung bedürfen, da manche Wörter, deren 
Schreibart noch keineswegs eine vollständig feststehende 
ist, noch feien. 

Werfen wir einen Rückblick auf das Ganze, fo treten 
1) die Vereinfachung der Endung nis, 2) das Streben 
nach Verminderung der Denungszeichen u. 3) das Stre- 
ben nach Erweiterung der phonetischen Schreibung der 
Fremdwörter am meisten hervor. Wäre noch eine ent- 
schidenere Befeitigung des th aus deutschen Wörtern, 
des dt aus todt, tödten u. des rr aus herrschen hin- 
zugekommen, fo würde der orthographische Schulunter- 
richt in Berlin um eine gute Stufe höher gerückt fein. 
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Doch tadeln wir es nicht, dass der Fortschritt nicht 
übereilt ist, fondern lieh bei difein ersten Entwürfe auf 
ein Minimum beschränkt hat. Nach irem Mandate konnte 
die C. kaum vil weiter gehen. Es ist immer schon vil 
dadurch gewonnen, dass die Sache von competenter Seite 
in die Hand genommen ist u. ich zweifele nicht, dass 
der gewonnene Anfang schon in allernächster Zeit zu 
weiteren Fortschritten füren werde. Die Ban ist wenig- 
stens gebrochen u. ein Ankergrund gewonnen. Wir dür- 
fen hoffen, dass mit dem politischen Aufschwünge, den 
die Nation genommen, auch ein neuer Aufschwung des 
Unterrichtswefens bis zur Buchstabirung hinab oder vil- 
mer von difer aufwärts fich verbinden werde. Jedenfalls 
wird das Werkchen dazu beitragen ein vorurteilsfreieres 
Nachdenken über Rechtschreibung hervorzurufen als bis- 
her meist anzutreffen war. 

Auch die Stolzesche Anleitung wird hoffentlich schon 
bei der nächsten Auflage in irem Texte manchen kleinen 
Vorteil aus dem gewonnenen Anfange zu ziehen wissen. 
Die einfacheren Schreibungen: Mut, Heirat, Hoffart, Turm, 
welche jezt die Sanction auch für ein Schulbuch gewon- 
nen haben, wird fie gewiss mit Freude aufnemen. Besser 
freilich wäre fie schon längst mit der vollen Befeitigung 
des falschen th auch in irem Texte vorangegangen. Um- 
gekert wird die Anleitung, deren Einwirkung wir schon 
hie u. da zu erkennen meinen, auch wol irerfeits auf die 
weitere Entwickelung des orthographischen Unterrichts zu 
wirken imstande sein. Jedenfalls gebürt der Gymnafial- 
lerergefelischaft u. der C. voller Dank dafür, dass fie 
endlich die Sache in die Hand genommen u. es nicht 
verschmäht haben ein fo elementar gehaltenes Werkchen 
unter irer Ägide ins Leben treten zu lassen. 

Über die Gründe, welche die C. geleitet haben, 
wird Dr. Wilmanns eine befondere Abhandlung ver- 
öffentlichen. Wir hoffen recht bald im stände zu fein 
auch über dile zu berichten. 
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XVIII. Abweichungen zwischen der würtembergischen u. 
der Berliner Schulorthographie. 

Es wird von Interesse fein zu überfehen, in welchen 
Punkten die neue Berliner Orthographie von der feit 1861 in 
den würtembergischen Schulen amtlich eingefurten abweicht. 
In der folgenden Zufammenstellung ist jedesmal vor dem 
Kolon die würtembergische nach demfelben die Berliner 
Schreibweife gegeben. 

an , auffaßtg: f affig. Slrarf: *ac, -at. bar: baar, bar. 
Bajonett, *et: *ett. 33aret: -ett. Branntwein: Srant*. baS* 
felbe, beSfefben: baff % beff-, ba8f*, fceSf;. Demutl): t. beß* 
toegen: beä*, bejK Qienötag, Donnerstag: 'ftag, *«tag. eichen: 
aidjen. (Slepljant, *fant: »p&ant. erbofen: -bofen, -bogen, er* 
gefcen: -flehen, ^göfcen. (Srmel: trtnel. (5fpe, @3pe: (5«pc. 
I5ffig, uvfpr. iä): *ifl, gerne: gerne, geljme. gibet: giebel. 
fieng, gieng, Ijieng: fing, ging, Ijing. @a(op: *opp. ©ebärbe: 
^erbe. ©ebii^v: ü^r, «öv. ©eflifter: =öfter. Die ©eifet, »get: 
. *§e(. gefcfyeib: -eit. giftig: güü-. (antiren :c: *ieren, *iren. 
Jpeljev: £)äljev, $e(?er. ©eflebarte: -be, *te. £>Ufe: £>t(fe, $>ütfe. 
inteß, unterbeß: ? beg, -De«. $äfig: »ig, *t<$. Äameel, el: *eel. 
Dampfer, *pfyer: ^pfer. Äibtj, 4(: Äiebifc. Äompa«: >ag. 
triftaü: ffr^ft*. Äucfuf: -ucf. ßüra«: =ag. ßajaret: -etty, *et. 
Lieutenant, ?eut<: Cteut . Life, Öi«$en: Liefe, Siefen. Cor* 
beer: *beer, =ber. Stfiete: ^tfje. Woxiy. Stfutlj: *t, -ti). 
v Htyrte: 3)?irte. nentttefy, näm .* näm*. *nig: nt$. ?apft, *bft, 
tropft, bft: $apft, tropft, ^etüdfe: ^errüefe. <ßreifetbeere: 
$reige(;. $af>e: töaa, &ae. Waffe: töaffe, Wace. föeblju$n, 
9tepp= : föeb--. föeificfy: -ig. $Retti$: =ig. famt, fammt: fammt. 
fc^ct : fctyel, fd>eet. fcfymctylen: fd&mälen. fc$neu$en: fönäujen. 
£#toe&er, @#tDä&er: ©ctytoafyer. <§ofa: ^plja, -fa. ©taar 
(93oge(): «Star, ©taar. [tätig, unftät: Retig, unftet. Sfyirm: 
unberufen: Ijoien. Werlte«: ließ. 93lte3: SBlteg. 
©ac$t)olber, ©adjolbev; 9Bad>otber. Söalptafc, *ftatt: SBal^ 
plafc, ^ftatt. 5Ba(tl)er: *tljer, -ter. toeiäfagen: toefffagen. n>eß: 
tt>e$, n>eg. Sibe^opf: ©tebe^opf. Sirty: >t, -t\). 2Öut$: 
*tf), t. $av: @jar. 

Morgens, Vormittags, Mittags, Abends, Nachts: 
morgens, vormittags, mittags, abends, nachts. 
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reist, toat, gereist, gelöst: reift :c. 

Die Abbrechungen: 3Ö3ef=tcn, reiften: Sße-ften, tei ften. 

Dazu kommen die würtembergischen Präterita: flogen, 
gofjen, fci&en K. statt der allgemein deutschen floffen, 
goffen, biffen. 

Es find das im ganzen 85 (jedoch zum Teil nur 
facultative) Abweichungen von denen fich 21 auf die 
S-laute, 25 auf die Deuungszeichen, 11 auf die Confo- 
nantenverdoppelungen , ein kleiner Teil auf provinzielle 
Eigentümlichkeiten der Sprache beziehen. Man wird 
leicht erkennen, in welchen Fällen die Würtemberger, in 
welchen andern die Berliner das bessere getroffen haben 
u. wenn beide an dein Grundfatze halten: 'Prüfet alles 
und das beste behaltet', fo ist zu erwarten dass die Zal 
difer Abweichungen bald auf weniger als den achten Teil 
der gegenwärtigen Zal herabfinken werde. 



XIX. Österreichische Schulorthographie. 

In Österreich haben in neurer Zeit Vernaleken, K. 
J. Schröer, Mozart, A. Egger u. a. eine verbesserte Schul- 
orthographie herbeizufüren gefucht. Schröer's Werk: 
'Die deutsche Rechtschreibung in der Schule. Leipzig. 
(Brockhaus) 1870' ist eine beachtenswerte Leistung. Her- 
vor tritt auch hier die Endung tttö u. die Vorfilbe »11$, 
doch behält er vor einem Vocal ttttj? zB. mi&a$ten; in- 
des auch da ist Wt$ besser. Er fagt über das Verhältnis 
der Schulen: 'Die Volksschule ist Neuerungen in der 
Schreibung vorwigend geneigt, indem die mittleren u. 
höheren Schulen, bei der größeren Verschidenheit u. Man- 
nigfaltigkeit der Richtungen irer Lerer, bei den vilfachen 
Bertirungspunkten irer Lerkörper mit der Weltlitteratur, 
zäher festhalten an dem Herkömmlichen.' Dass dem etwas 
wares zugrunde ligt, wird niemand verkennen; doch wird 
fich das hoffentlich jezt bald ausgleichen. 

Das Wörterverzeichnis unterscheidet fich von dem 
Würtemberger, Berliner u. a. Schulbüchern durch die 
etymologischen u. fonstigen Hinweife. Der Verf. fagt 
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darüber: 'Ich kann nicht gelten lassen, dass Hinweife auf 
mhd. Wortfonnen u. dgl. dem Volksschullere r unverständ- 
lich u. für ihn "mindestens unnütz" find . . . Man ver- 
berge fich doch nicht, dass gerade in difen Kreifen eine 
Masse geleiten Krams aus Grammatiken u. Schriften über 
die Schreibung in den Köpfen aufgehäuft ist u. ein jeder 
fich, wo er Gefetze nicht vorfindet, Gefetze macht! — 
Es wird natürlich nicht auf das Mhd. hinzuweifeu fein, 
als auf die von uns anzustrebende Sprachgestalt, aber der 
Hinweis wird als Regulator dienen, wo das Sprachgefül 
fichtlich verworren, ins Schwanken geraten ist. Man wird 
nicht mer darzustellen fuchen, was man nicht spricht u. 
nicht hört, man wird aber erkennen, welche Form unter 
zweien oder dreien, die geschribeu werden, die echtere 
genannt werden darf. Man wird auch nicht das Mhd. 
allein zum Maßstab nemen, fondern der Entwicklung 
der Sprache bis in unfere Zeit ir Recht waren.' — So 
wird überall rüstig Hand angelegt, um endlich einen 
bessern Zustand der deutschen Rechtschreibung herbei- 
zufüren. 

Nachtrag zu No. XVI. 

§21. S. schlägt vor, im Falle der Anname des 
halbstufigen t, -ut durch tiefergestelltes starkes halb- 
stufiges t, -tum durch tiefergestelltes starkes dreistufiges 
t, -entum durch gleichhochgestelltes starkes dreistufiges 
t zu bezeichnen. 

Um die Vocalfymbolik in den Nebenfilben in wei- 
terer Ausdenung durchfüren zu können, find die confo- 
nantisch anlautenden Eudungen fo weit als irgend mög- 
lich durch iren Anlaut zu bezeichnen; deshalb scheint 
der Antrag fer beachtenswert. Verwechselungen von 
entum mit dem Sigel für tag möchten wol ebenfo wenig 
zu befürchten fein, wie bisher mit dem Sigel für mann. 
Doch würde man villeicht besser en-tum auflöfen. Ich 
bitte den Vorschlag allfeitig zu prüfen. 



Druck von G. Bernstein in Berlin. 
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XX. Ober die Berliner Gymnafialorthographie von 1871. 

II. Die Motive. 

Wenn wir am Schlüsse unferes ersten Artikels über 
die von dem Verein der Berliner Gymnafial- u. Real- 
schullerer angenommene Orthographie die Überzeugung 
aussprachen, dass die gewonnenen Refultate eine gute 
Grundlage bilden, von der aus fich eine gedeihliche weitere 
Entwicklung der Sache erwarten lasse, fo wird dife Über- 
zeugung wefentlich bestärkt durch die foeben erschinene 
Schrift : "Erörterungen über deutsche Orthographie zur Be- 
gründung und Erläuterung der Schrift: Regeln und Wörter- 
verzeichnis etc. Berlin (Weidmannsche Buchhandlung) 187 i" 
(Abdruck aus der Zeitschrift für das Gymnafial wefen 1871, 
Heft 6), in welcher die C. fich über die Grundfatze, welche 
bei der Feststellung der Regeln u. des Wörterverzeichnisses 
befolgt find, u. über die Gründe, welche die Entscheidung 
zweifelhafter Fälle bestimmt haben, ausspricht. 

In Betreff des Princips wird zunächst darauf hin- 
gewifen, dass die deutsche Schrift eine Lau tschrift ist. 
'In Vocalen und Confonanten bringen benachbarte Laute 
u. grammatischer Wert eine große Menge von Nuancen 
hervor, u. noch wechselnder u. mannigfaltiger find die 
Töne, die wir in der Sprache warnemen. — Eine Schrift, 
welche im Strfnde wäre ein getreues Abbild der Sprache 
nach Laut u. Ton zu geben, existirt noch nicht; fie musstc 
ein Werkzeug von bewundernswürdiger Feinheit fein. — 
Eine fo ängstlich genaue Widergabe der Sprache kann 
man aber der gewönlichen Schrift als Zil nicht hinstellen 
— weil der Wert eines Werkzeuges fich nicht allein be- 
XIX. 9 
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misst nach der Sauberkeit der Arbeit, zu der es befähigt, 
fondern auch nach der Leichtigkeit feiner Anwendung. 
Eine Schrift, welche die angedeuteten feinen Unterschide 
widergebeu follte, inüsste einen folchen Reichtum von 
Zeichen befitzen, dass ire Aneignung u. noch mer ir Ge- 
brauch bedeutende Schwirigkeit u. Zeitaufwand verur- 
fachen würde. Man wird alfo einer weniger vollkomm- 
nen aber bequemeren Schreibweife gern den Vorzug geben 
u. zufriden fein, wenn fie nur die hauptfächlichsten Laute 
bezeichnet, die kleinen Abweichungen aber unberückficb- 
tigt lässt, u. wenn fie den Ton der Rede, der den Lauten 
gegenüber nur als ein untergeordnetes Element erscheint, 
durch wenige Zeichen andeutet. — Das Zil jeder phone- 
tischen Schrift muss fein, fo vil Buchstaben zu haben als 
die Sprache bestimmt geschidene Laute hat; hat fie we- 
niger Zeichen, fo verliert fie an Deutlichkeit, hat fie 
mer an Leichtigkeit.' 

'Die Wörter verändern fich im Laufe der Zeit: manche 
Laute werden ausgestoßen, andere hinzugefügt, andere 
gehen allmählich in einander über oder werden durch 
ganz neue erfetzt. Haftet nun die Schreibergewonheit au 
dein überkommenen Wortbilde u. feit es der Schrift an 
Kraft die immerfort entstehenden Lücken zwischen ir u. 
der Sprache auszugleichen, fo muss mit der Zeit zwischen 
beiden fich eine tiefe Kluft bilden: aus der phoneti- 
schen Schreibung wird eine historische, d. h. eine 
Schrift, die im ganzen oder wenigstens in vilen Punkten 
nicht die Sprache repräfentirt wie fie ist, fondern wie fie 
früher einmal gewefen ist. — Die deutsche Schrift hat 
den phonetischen Charakter bewart. Freilich zogen die 
Grammatiker auch noch zwei Gefichtspunkte: begriff- 
liche Unterscheidung u. sprachliche Verwandt- 
schaft mit in Betracht; aber irem Wefen nach ist unfere 
Schrift gebliben, was fie von Anfang war, eine phone- 
tische, u. dass fie eine folche war u. gebliben ist, dem 
verdanken wir das hohe nationale Gut einer gemein - 
famen hochdeutschen gesprochenen Sprache.' 

'Von jenen beiden andern Gefichtspunkten ist der 
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logische von geringerer Bedeutung. Gottsched bringt 
ihn in folgender Regel zur Geltung: " Wörter verschidener 
Bedeutung, u. die nicht von einander abstammen, unter- 
scheide man, fo vil möglich ist, durch die Buchstaben." 
Es follte alfo die Schrift an Genauigkeit die Sprache 
übertreffen u. der Buchstabe fondern, was die Laute ver- 
einten. Die Schrift verliert dadurch iren rein phoneti- 
schen Charakter und fängt an in die Ban der Begriffs- 
schrift einzulenken. Ein folches Beginnen mag feine Vor- 
teile haben für eine Sprache, in der vilfach Wörter ver- 
schidener Bedeutung iren Lauten nach zufammengefallen 
find oder einander fo nahe stehen, dass die üblichen Zei- 
chen nicht genügen fie zu unterscheiden • difen logischen 
Gefichtspunkt aber auf das Schriftfystem einer Sprache 
anwenden, dem kein Vorteil daraus erwächst, heißt nichts 
andres als die Aneignung der Schrift unnötiger Weife 
erschweren.' — Treffend fagt schon Frisch (in Bödiker's 
Grundfätzen der deutschen Sprache, 1723): 'Einige haben 
difen unzeitigen Satz gemacht: Was etwas anderes be- 
deutet muss auch anders geschriben werden.' 

'Die etymologischen Bestrebungen stehen in ge- 
wisser Weife in Gegenfatz zu den logischen; dife fuchen 
in der Schrift zu trennen, was die Sprache vereint, jene 
in der Schrift zu vereinen, was die Sprache trennt; beide 
vereinigen fich aber in der Wirkung, dass fie beide das 
natürliche Band zwischen Sprache u. Schrift lockern. Der 
Einfluss, den die Etymologie auf die Entwicklung unferer 
Orthographie ausgeübt hat, ist ein zimlich bedeutender 
gewefen; ir verdanken wir die tiefgreifenden Regeln über 
die Bezeichnung des confonantischen Auslautes u. die 
Durchfürung der Confonantenverdoppelung auch vor fol- 
genden Confonanten.' 

Die etymologische Richtung ging in unferm Jarh. über 
ir Zil hinaus, befonders in dem fogen. historischen ß, in- 
dem die Männer, die in freudiger Bewunderung tiefere 
Blicke in das Wefen der Sprache taten, möglichst vile 
zum Mitgenuss irer Freude heranziehen wollten, aber die 
Wege die fie einschlugen, schädigen andere wichtige 

9* 
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Interessen. 'Es ist nicht leicht abaufehen, was die Sprache 
dabei gewinnen foll, wenn die Kinder gewönt werden ss u. 
ß, ie u. i nach dem Mhd. zu scheiden. Der Nachteil 
aber, der daraus erwächst, springt in die Augen: Erler- 
nung u. Gebrauch der Schrift wird dadurch erschwert, 
dass fie in den Dienst der Grammatik tritt. 7 

'Da nun fowol durch das logische Princip als auch 
durch das etymologische das rein phonetische Princip 
getrübt wird, das fich aus dem Wefen der Schrift ergibt, 
das in unferer Schrift das waltende ist u. ir allein eine 
gedeihliche Entwicklung verspricht, fo hat die C. weder 
dem einen noch dem andern irgend welche Geltung ein- 
geräumt, wenngleich fie durch den feststehenden Ge- • 
brauch nur gar zu oft gezwungen wurde eine Schreib- 
weife festzuhalten, die aus jenen Principien hervorgegangen 
ist. Dem feststehenden Ufus durfte fie bei der Abfassung 
eines Schulbuches die Anerkennung nicht verfagen, felbst 
da nicht wo er auf willkürlichen Bestimmungen ll, un- 
richtigen Annamen beruht' (vgl. die Ministerialverfügungen 
vom 13. Dec. 1862 u. 8. Jan. 1868). 

Wir dürfen jedoch dem Zufammenwirken der Wissen- 
schaft, des Unterrichts u. der nationalen Litteratur fo vil 
innere Kraft zutrauen, dass fie, wo eine Schreibweife 
geradezu «auf falschen Vorausfctzungcn beruht u. an fich 
finnlos ist, wie dis zß. mit den Schreibungen todt, töd- 
ten der Fall ist, den feierhaften Gebrauch zu überwinden 
wissen werden. 

In dem allgemeinen Grundfatze: 'Bezeichne jeden 
Laut, den man bei richtiger u. deutlicher Aussprache 
hört, durch das ihm zukommende Zeichen' dürften wol 
die Worte 'und deutlicher' noch fortfallen können, da 
die Richtigkeit auch die Deutlichkeit in fich schließt u. 
es gut ist, wenn die Hauptgrundfätze in möglichst wenige 
Worte gefasst find. Der Satz : Bezeichnejeden Laut, 
den man bei richtiger Aussprache hört, durch 
das ihm zukommende Zeichen, reicht gewiss aus 
u. prägt fich dem Gedächtnis des Schülers um fo leich- 
ter ein. 
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Die C. fagt darüber: 4 Der allgemeine Grund fatz ent- 
hält nur eine Anerkennung des phonetischen Grund- 
zuges in unferer Orthographie, der fich auch die nicht 
entziehen können oder lollten, welche diefelbe historisch 
umzugestalten fucken; nicht eine Anerkennung des pho- 
netischen Princips. Alfo hat die C. difen Satz nicht 
an die Spitze gestellt, um iren principiellen Standpunkt 
kund zu tun, fondern um eine Regel für den prakti- 
schen Gebrauch zu geben u. zwar die Hauptregel, 
der gegenüber alles folgende als Beschränkung 
oder Ausname erscheint.' 

So gibt die C. felbst iren Standpunkt an. Es dürfte 
. für die weitere Entwicklung unferer Schreibung wol nicht 
von wefentlichem Einfluss fein, ob die C. den an die Spitze 
der Regeln gestellten Grundfatz als eine Anerkennung 
des phonetischen Princips oder nur als eine Regel 
für den praktischen Gebrauch bezeichnet, denn 
wenn der praktische Gebrauch überwigend dem phoneti- 
schen Principe folgt, fo hat er difes felbst schon zum 
leitenden Grundfatze erhoben, u. daher difen Schritt schon 
der C. voraus getan. 

Ich möchte aber der C. noch zur Erwägung geben : 
ob nicht vom Standpunkte der immer mächtiger auf die 
Sprachlere einwirkenden Sprachpbyfiologie aus noch eine 
Änderung in der Fassung des Grundfatzes zweckmäßig 
wäre, nemlich statt hört zu fagen hervorbringt, fo- 
dass derfelbe lauten würde: Bezeichne jeden Laut, 
den man bei richtiger Aussprache hervorbringt, 
durch das ihm zukommende Zeichen. 

Wenn auch die Sprache ursprünglich nur für das 
Gehör zu Stande kommt, fo ligt doch ir Wefen an fich 
nicht in dem Gehörtwerden, fondern in der Production 
der Laute, wie schon daraus hervorgeht, dass felbst der 
Taube die hervorgebrachten Laute mit dem Auge aufzu- 
fassen u. mit feinen Stimmorganen nachzubilden lernt. 
Immer ist die Bildung des Lautes das primäre u. das. 
Gehörtwerden desfelben erst etwas fecundäres. Die Or- 
thographie aller gebildeten Völker des Abendlandes (fagt 
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Brücke, Grundzüge, S. 123) beruht auf einem gemeinfamen 
Grundprincip, nemlich auf dem, durch aneinander gereihte 
Zeichen eine Reihe von aufeinander folgenden Stellungen 
der Sprachwerkzeuge anzugeben. . . . Die Buchstaben 
unferer conventioneilen Alphabete zeigen den Zustand des 
Stimmwerkes, d. h. des Kelkopfes an, infofern wir be- 
fondere Zeichen für die tönenden Laute haben, u. außer- 
dem die jeweilige Gestalt des Anfatzrores, welches lieh vom 
Kelkopf bis an die Mund- u. Nafenöffnung erstreckt. 1 

Dass als Vorbemerkungen die Unterscheidung 
zwischen Stammiiiben u. Bildungselementen hingestellt 
ist, muss als ein glücklicher Griff anerkannt werden, denn 
auf der Hervorhebung der Stammfilben beruht ein großer 
Teil der orthographischen Eigentümlichkeiten. Über die 
Nichtaufname von miß als Vorfilbe heißt es: 'Wenngleich 
es in der Zufammen fetzung kaum mer als Träger einer 
felbständigen Vorstellung gefült wird, kommt es doch, 
was bei keiner der andern Vorfilben der Fall ist, mit 
vollständiger Ubereinstimmung der Laute noch als Stamm - 
filbe vor (misslich, vermissen) 1 . Schwerlich aber wird 
difer Grund als ausreichend befunden werden können, um 
miB von den Vorfilben auszuschließen. 

I. Das Lautfystem. In Bezug auf die Phyfiologie 
der Laute fei hier nur hervorgehoben, dass die C. nur 
zwei verschidene S-laute anerkennt: einen weichen oder 
tönenden u. einen harten oder tonlofen. Sie fagt: 
'Die Deutalen der hochdeutschen Sprache find durchweg 
al veolar, d. h. die Zunge ligt mit irem vordem Rande am 
hintern Zanfleisch'. Die Richtigkeit difes von mir bezweifel- 
ten Satzes werden die Phyfiologen weiter zu prüfen haben. 

II. Über den Gebrauch einzelner Buchstaben 
fagen die Erörterungen: 'Den Gebrauch von ai, V, dt 
neben ei, f, d oder t hat die C. zu beschränken gefucht, 
foweit es der Ufus gestattete. — tödtlich wurde von 
der Merzal der Mitglider für die bei weitem üblichere 
.Schreibweife gehalten u. deshalb allein aufgenommen. Das 
hannoversche u. das Leiziger Orthographiebuch erkennen 
beide nur die Schreibung tödlich an, aber dennoch hat 
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die Meinung dass tödtlich vi! üblicher fei, große innere 
Warscheinlichkeit. Denn durch den kleinen Anfangsbuch- 
staben tritt das Wort in nähere Beziehung zu todt u. 
tödten als zu Tod, mag es auch etymologisch zu dem 
Substantivum gehören.' — Da dürfte denn doch der 
Äußerlichkeit des großen oder kleinen Anfangsbuchstaben 
ein zu großes Gewicht beigelegt fein. 

'Der Minorität — heißt es weiter — schin es uner- 
heblich, ob man tödtlich oder tödlich schreibe, fo lange 
in todt u. tödten das historisch u. phonetisch 
gleich unberechtigte dt beibehalten würde. Aber 
difes Ungetüm zu vernichten, stand nicht in irer Macht.' 
— Ging ire Macht wirklich nicht fo weit, fo follte Tie 
wenigstens alle ire Kräfte daran fetzen, das Ungetüm fo 
weit als möglich zum Schwanken zu bringen. Übrigens 
dürfte hier die C. doch wol die Bedeutfamkeit irer Stel- 
lung etwas unterschätzt haben. Man würde ir jedenfalls 
allerorten nur dankbar dafür fein, wenn fie fich ent- 
schließen wollte künftig tot, töten zu schreiben, welche 
Formen ja auch, feit Platen fie in die Litteratur, Ver- 
naleken in den Unterricht einzufüren begonnen haben, 
schon ein zimlich erhebliches Terrain gewonnen haben. 

In Bezug auf die Bezeichnung der S- laute freuen 
wir uns, dass in den Erörterungen der Form f die prin- 
cipielle Stellung als Zeichen des tönenden Alveolarlautes 
zuerkannt ist. Es heißt darüber: 'Wer die Orthographie 
auf phonetischer Grundlage vereinfachen will, wird fein 
nächstes Augenmerk darauf zu richten haben, dass f fo 
vil irgend möglich auf feine eigentliche Function, die Be- 
zeichnung des weichen S-lautes, beschränkt werde. Ganz 
war das leider nicht möglich; denn wo das scharfe s 
zwischen vorangehendem Confonanten u. folgendem Vocal 
steht, ist die Bezeichnung durch f allein üblich: $fa(m, 
$rebfe; vor t die weit gewönlichere, wenngleich vordem 
t der Flexion von einigen s geschriben wird: rei$t, ließt, 
u. andere fogar ffimSt, frostig u. dgl. gewagt haben. Zu- 
lässig aber erschin es in Wörtern wie Uäpeln, 3Wu«fe(, 
&no«pe der Schreibung mit s den Vorzug zu geben.' 
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Damit ist einer geregelteren Trennung zwischen f u. 
s, wie fie befonders Max MoJtke u. Rumpelt befürwortet 
haben, in zweckmäßiger Weife entgegengearbeitet. Auch 
Referent hat (Ich nach Rumpelts Motivirung zu difer Unter- 
scheidung bekannt. 

Der Punkt, um welchen fich alle orthographischen 
Bestrebungen von Luthers Zeit ab bis zum heutigen Tage 
vorzugsweife drehen, ist die „Sonderung der Zeichen für 
den tonlofen S-laut" — fo fagt die C. mit Rumpelt 
u. a., wärend ich dafür im Plural fagen würde: für die 
tonlofen S-laute, d. i. die Sonderung von f| u. ff (f§). 
Dass die C. fich nicht entschlossen hat, die Hey fesche 
Unterscheidung von ff (f$) u. § anzunemen wird mit fol- 
genden Worten gerechtfertigt, oder wir können wol lieber 
fagen, entschuldigt: 'Den Gebrauch des # u. ff hat Heyfe 
vom phonetischen Standpunkt aus regeln wollen, indem 
er bestimmte, dass f| nach langen, ff (oder f$) nach kurzen 
Vocalen eintrete. Obschon nun die C. fich keineswegs 
verhelte, dass dife Schreibung dem Principe ange- 
messen fei u. der Schrift unleugbare Vorteile 
biete, u. obschon fie wusste, dass fie unter iren An- 
hängern bedeutende Autoritäten zäle, fo war fie doch von 
vornherein einig, dass die bestimmten u. engen Grenzen, 
die ir für die Abfassung des Büchleins gezogen waren, ir 
nicht gestatteten, dife Schreibweife aufzunemen; denn 
gegenüber der ältern Gottsched- Adelungschen hat fie 
doch noch gar zu wenig Raum gewonnen 

Eine klarer ausgesprochene Anerkennung des Prin- 
cips hat wol kaum jemand erwartet. Die Folgerungen 
daraus werden hoffentlich nicht lange ausbleiben, u. dass 
die die Beschlüsse motivirende Schrift felbst nach der 
Hey feschen Orthographie gedruckt ist, ist schon an fich 
sprechend genug. Es ist das Verdienst des Hrn. Vorfltzen- 
den des Vereins der Berliner Gymnafial- u. Realschullerer, 
Director Bonitz, dife Schreibweife in die Zeitschrift für 
das Gymnafialwefen eingefürt zu haben. 

Die Erfarung zeigt uns auch, dass die Zal der An- 
hänger des fogenannteu historischen ß immer mer im 
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Schwinden, die der Heyfeschen Regel dagegen im Wach- 
sen ist. Weigands treffliches deutsches Wörterbuch, 
welches über die Etymologie der Wörter überall fiebere 
Auskunft gibt, fürt hierin leider einen durchaus vergeb- 
lichen Kampf. Wie schade, dass es dife schwache Seite hat! 

Zu bedauern ist es, dass in der C. die Stimmen in 
der Minorität gebliben find, welche die Heyfesche Regel 
wenigstens für die lateinische Schrift haben allgemein 
durchgefürt wissen wollen. Es wird hervorgehoben, dass 
die Minorität ein um fo größeres Gewicht auf dife ire 
Anficht gelegt habe, je mer der Gebrauch lateinischer 
Buchstaben an Stelle der deutschen an Umfang gewinne. 

Dass die Schreibungen befj, tt>e§, baffelbe, beffelben, 
£>ienftag, £)onnerftag bald den besseren be$, h?e8, baäfelbe, 
beöfdben, Dienstag, Donnerstag weichen werden, lässt fich 
wol mit Zuverficht erwarten. Es kommt hier nur darauf 
an, dass den Buchdrucker-Gewonheiten von allen Seiten 
ein fester Wille entgegengestellt werde. Den Setzern ist 
es allerdings bequemer baffelbe, beffelben zu fetzen, aber die 
Lautverhältnisse verlangen unbedingt: betreibe, beSfelben. 

Die Befeitigung des ß aus der Endung ntS ist ein 
fer bedeutfamer Schritt, der gewiss von allen Seiten freu- 
dige Nachamung finden wird. Dass nicht auch ntt$- statt 
ittt$= geschriben ist, motivirt die C. mit folgenden Worten: 
'Die Silben 1ttt$$ u. «1$ werden gemeinhin gleich be- 
handelt, entweder beide mit ß oder ö geschriben. Der 
verschidene Wert beider Silben empfilt aber einen Unter- 
schid zu machen u. mtj? mit 6, ttt$ mit $ zu schreiben. 
Denn fo wird erstens Übereinstimmung mit der Haupt- 
regel erreicht, welche den Gebrauch des 6 a "f 
Stam infi Iben beschränkt, u. zweitens auch der phone- 
tische Unterschid anerkannt: nttj$ kann auch in Zufam- 
menfetzungen den Ton haben — ttt$ nicht/ Grade fo 
wie die C. hatte fich schon vor 150 Jaren der treffliche 
H. Freyer (Anweifung zur teutschen Orthographie, Halle 
1722) entschiden, der S. 60 f. in ntt# als Stammfilbe fj 
verlangt. — Indem wir aberltltjl in feinen Zufammenfetzun- 
gen nicht als Stammfilbe fondern als Vorfilbe betrachten, 
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scheinen uns die angefürten Worte grade für die einfachere 
Schreibung ttitö zu sprechen. 

III. Den aufgestellten Regeln über die Bezeichnung 
der confonantischen Auslaute können wir in allem 
übrigen beitreten. 

IV. Confonanteverdoppelnng. Hier berichten 
uns die Erörterungen zu unferer Freude, dass die Majo- 
rität der C. bereits die Schreibungen: herschen, Her- 
schaft verlangt habe, wärend die Minorität hiergegen 
hartnäckigen Widerspruch erhob, weil fie darin eine Ver- 
letzung des Pincips zu erkennen glaubte, dass aber der 
Verein fich schließlich für die Minorität entschiden habe. 
Die für herrschen geltend gemachten Gründe find durch- 
aus hinfällig, da der merfache Stammauslaut rsch dem 
allgemeinen Princip gemäß die Verdoppelung ausschließt. 
Etwas anders steht die Sache bei Herschaft, wo das 
sch nicht Ableituugsconfonant, fondern Anlaut der En- 
dung ist; doch spricht die Analogie mit Himbeere, 
Brombeere, Marschall u. a. auch hier für die ein- 
fachere Form. Wir dürfen wol hoffen , dass bei einer 
neuen Auflage difer Fortschritt nicht länger verweigert 
werde. 

Zu der Regel wegen der Vermeidung des Zufammen- 
stoßes dreier gleicher Confonanten in zufammengefetzten 
Wörtern hat die C. keine Erörterungen gegeben. Ich 
möchte mir erlauben hier auf das aufmerkfam zu machen, 
was die Würtemberger Regeln darüber fagen: 

"Die Haüfung dreier gleichen Mitlaute wird vermiden 
in dennoch, Drittel, Mittag. Auch fönst kann in 
häufiger vorkommenden Wörtern, u. wenn die Deutlich- 
keit darunter nicht leidet, derfelbe Mitlaut nur zweimal 
statt dreimal geschribcn werden: Brennessel, Schif- 
fahrt. Wenn dagegen durch Weglassung des dritten 
Mitlauts das Verständnis erschwert werden follte, bleibt 
die ursprüngliche* Schreibung der einzelnen Wörter un- 
verändert: Stillleben, Sperrrad, Schnelllauf, stofflfrei, Zoll- 
linie, Betttuch." — 

V. Bezeichnung der Voeallänge. Erfreulich 
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ist es, dass die C. das Streben nach Befeitigung der De- 
nungszeichen als ein berechtigtes anerkannt hat. Sie fagt 
darüber: 'Es ist bekannt, dass die Bezeichnung der Vo- 
callänge in der deutschen Schrift zum größten Teil über- 
flüssig u. durch ire Mannigfaltigkeit u. Willkürlichkeit 
fer unbequem ist. In Folge dessen macht fich feit Jaren 
das Bestreben bemerkbar, namentlich die Verdoppelung 
der Vocale u. das Denungs-h zu befeitigen. Die C. er- 
kannte difes Bestreben, in dem Phonetiker u. Historiker 
vilfach übereinstimmen, als berechtigt an u. trug ihm 
Rechnung foweit es der Ufus irgend gestattete.' 

Die Übereinstimmung, welche in difer Beziehung zwi- 
schen Phonetikern u. Historikern herscht, scheint uns da- 
bei auch nicht, wie angedeutet ist, eine nur zufällige zu 
fein, fondern ire gute u. fichere Begründung in den Grund- 
fätzen beider Richtungen zu haben. Wir glauben aber 
auch dass difem berechtigten Bestreben noch mer u. 
besser Rechnung getragen fein würde, wenn difer Ab- 
schnitt eine etwas andere Anordnung erhalten hätte, wenn 
nemlich die Fälle, in welchen die Länge des Vocals un- 
bezeichnet bleibt u. die fich mit jedem Jare meren, grund- 
fätzlich an die Spitze gestellt wären. 

Femer hätten wir gewünscht, dass die Wörter, bei 
denen das Denungszeichen allmählich aufgegeben wird, 
nicht in drei, fondern nur in zwei Abteilungen geteilt 
wären, da die Grenze zwischen difen Abteilungen doch 
mit jedem Jare eine andere wird u. die Überfichtlichkeit 
dadurch jedenfalls gewonnen hätte. Der erste § difes 
Abschnitts würde dann etwa fo lauten können: 

§ Vd. Die Länge des Vocals bleibt oft unbezeichnet 
u. zwar schon 'allgemein in Wörtern wie: gebären, Ge- 
bärde, Maß, Denkmal, Merkmal, malen Maler Gemälde, 
Schaf, Scham, Schale, Wage, Schere, feiig; Igel, Ifegrim, 
Biber, Lid (Augenlid), mir, wir, dir, wider (gegen), Bibel, 
Fibel, Fiber (Fafer), Mine, Maschine, Stil, Tiger, Titel 
u. andre Fremdwörter mit i; los, Ton, öl; Blut, Geblüt. 

Schon vilfach in andern wie: bar, gären, Hoffart, 
hoffartig, Märe, Märchen, Schar, Star, Ware, Heirat, Hei- 



Digitized by Google 



132 Über die Berliner Gymnafmlorthographie von 1871. 

inat, Zierat; Herd, Herde, Feme, Lorbor, schel; Los, 
Schoß; Gebür, gebüren, Blüte, Wut, Flut, Glut, Mut, 
Demut, demütig; Armut. 

Über den wichtigen Satz : Namentlich ist das De- 
nungs-h hinter t im Schwinden begriffen, beißt es: 
'Er foll die Ban bezeichnen, auf der fich unfere Ortho- 
graphie befindet, u. das Zil, nach dem fie streben foll. 
Denn die C. hatte bei der Abfassung des Büchleins durch- 
aus nicht die Abficht unfere Schrift in einen unveränder- 
lichen Kreis zu bannen, fie wünscht vilmer, dass ire Ar- 
beit ein Glid in der Kette gedeihlicher Entwicklung werde. 
Vou einer Seite wurde der Antrag gestellt, das th ganz 
aufzugeben, von einer andern es wenigstens da zu tun, 
wo es neben ie oder einem Diphthongen erscheint. So 
grrn die C. difen Anträgen Folge geleistet hätte, der Ufus 
legte ein entschidenes Veto ein, difer traurigste Ufus, 
der unnützes verkert ausfürt. „Es ist ganz un- 
recht, docirte schon Schottel, dass man ein h hinten an 
einen mitlautenden Buchstaben hängt etc." Ebenfo spra- 
chen fich ßödiker-Frisch aus, die auch namentlich darauf 
aufmerkfam machen, dass das h bei den eigentlichen 
Diphthongen nicht nötig fei, da dife irer Natur nach 
schon lang feien. Aber was half's? Trotz irer Bedeu- 
tung als Grammatiker richteten fie nichts aus. Man müsste 
überhaupt am Fortschritt verzweifeln, wenn man nicht 
wüsste, dass andere Grammatiker inen gegenüber stan- 
den, die mer Gelerfamkeit als Verstand befaßen u. durch 
ire Gelerfamkeit, durch die die große Menge fich fo gern 
bleudcn lässt, den Gebrauch schützten u. festigten. In 
T/wr, Thier , Muth bewis der Hinweis auf das Grie- 
chische. Einen neuen Gefichtspunkt brachte Gottsched 
zur Geltung : "Das th muss man in allen deutschen Wör- 
tern, wo es gewönlich ist, behalten, wenn es im Platt- 
deutschen das d ausdrücken muss." . . — Derartige Tor- 
heiten find jezt wol überwunden, u. fo darf man hoffen, 
dass allmählich der unfinnige Gebrauch auf- 
hören wird.' 

Dem ie hat die C. die ausgedcnteste Hegung u. 
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Pflegung angedeihen lassen. leb will hier nicht sprechen 
von der Endung ieren, für die man immerhin, wenn 
man fich nicht einigen kann, einen doppelten Gebrauch 
bestehen lassen könnte. — Die große Frage ist aber, ob 
wir für das ie in deutscheu Stammfilben wirklich jeder 
Rücklicht auf die Etymologie entberen können, u. ob das 
e, wo es nach i bloßes Denungszeichen ist, einen prin- 
cipiellen Vorzug vor den beiden andern Denungsmitteln 
in Anspruch nemen darf? Die C. fragt: 'was nutzt es, 
wenn die Kinder gewönt werden ie u. i nach dem Alhd. 
zu scheiden?' — Warum aber fucht fie dann ie nicht in 
demfelben Maße zu beschränken, wie die andern Denungs- 
zeichen? — Man beruft fich für die Unterscheidung von 
e u. ä auf das Naheligen von a. Sollte man fich nicht 
für ie ebenfo oft auf das Naheligen von u, eu, au berufen 
können: zB. fließen (Fluss), ziehen (zeuch, Zucht), lieb 
(glaube, lat. lubet), fiech (Seuche, Sucht) ufw. 

Sollte es wirklich dem Schüler zu vil zugemutet fein, 
wenn man ihn lerte: ie ist zu schreiben 

1) in den starken Verben mit dem Grundvocal u: 
biegen, bieten, verdrießen, fliegen, fliehen, fließen, frieren, 
gießen, kiefen, klieben, kriechen, verlieren, niefen, ge- 
nießen, riechen, schieben, schießen, schliefen, schließen, 
schmiegen, fieden, sprießen, stieben, triefen, (triegen) ziehen. 

2) in den Präteritis : blies, briet, fiel, hieb, hielt, hieß, 
lief, ließ, rief, riet, schied, schlief, stieß. 

3) in den Wörtern: Bier, Biest, die, Dieb, dienen, 
Dienst, Dienstag, Dietrich, Flieder, Fliege, Flies, Friefel, 
Griebe, Grieß, hie, hier, Hieb, Kiefer (Kinnlade), Kiel 
(carina), Kieme, Kien, Knie, lieb, Lied, Verlies, Miete, nie, 
niedlich, Niere, Niet, Niete, Pfriem, Ried, Riemen (Leder), 
Rieß (Raetia), Riester, schief, schier, fie, fiech, Spieß, Bug- 
spriet, Stief-, Stier, Tier, tief, vier, wir, Zieche, Zier. 

4) in Fremdwörtern (mit ursprünglichem e) wie : Brief 
(breve), Fieber, Grieche, Priester, Riemen (Ruder), Spie- 
gel, Tiegel, Ziegel. 

5) in den Fremdendungen ie, ier: Partie, Theorie; 
Barbier, Brevier, Bandelier, Hatschier, Ciavier, Furnier, 
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Purrier, Manier, Officier, Panier, Quartier, Turnier, Vifier 
u. den von Substantiven auf ier abgeleiteten Verben. 

In allen andern Fällen (außer ihn u. ihm) reicht ein- 
faches i vollkommen aus. Will man das aber nicht, fo könnte 
man ja auch statt dessen die Wörter zufammenstellen, 
in denen das e nach dem i ebenfo zu allmählichem Schwin- 
den berechtigt ist wie die übrigen Denungszeichen. Je- 
denfalls follte der Unterschid von wider u. wieder, 
Mine u. Miene aufgegeben u. immer nur wider u. 
Mine geschriben werden. Diez fagt über lezteres: 'Man 
findet den Ursprung des Wortes in lat. minare oder rom. 
menare, füren, betreiben, vgl. pr. menar secretz Geheim- 
nisse betreiben, mlat. minare consilium einen Anschlag 
bereiten, minas parare Nachstellungen ins Werk fetzen. 
Hiernach ist tnina zuerst geheimer Anschlag, Getribe, in 
Beziehung auf einen belagerten Ort geheimer Gang zur 
Untergrabung der Mauer etc. Mine, fr. Haltung, Gebärde, 
Anfehn scheint man one Grund vom gefamtrom. mina zu 
trennen, da es gleichfalls von menare herstammen kann, 
indem es die aüßere Fürung oder Haltung, etwa wie 
gestus von gerere, ausdrückt.' Je mer die aus falschen 
Anfichten hervorgegangenen Unterscheidungen schwinden, 
um fo besser. 

Eine Zufammenstellung der Wörter, denen irem Ur- 
sprünge nach nur i zukommt, würde etwa lauten: 

1) Die Imperativ- u. Präfensformen : gebir, betil em- 
pfil, gib, lig, Iis, fih, etil, geschih, wig, zim; gebirst, ge- 
birt etc. 

2) Die Präterita u. Participien: blib, gedih, klib, lih, 
mid, pris, rib, spi, stig, schin, schri, schrib, schwig, trib, 
wis, zih; gebliben etc. — Auch geschiden. 

3) Die Wörter: Bibel, Biber, bider, Bine, Bifam, ge- 
digen, Dile, dir, difer dis, Distel, Fibel, Fiber, Fidel, Gefider, 
Fist, Flife, Fride Fridrich, Fridhof Frithof, Fris, Gibel, 
-gibig, Gir, Glid, Grisgram, Igel, Iper, ir, Ifegrim, Island, 
Ifop, Kibitz, Kifer (cyprus), Kike, Federkil, Kis, Kifel, 
Krig, krigen, Gottlib, Augenlid, lifern, Lilie, Linie, Lis- 
pfund, Litiohn, Mine, Mime, mir, Mite (Milbe), nider, Pike, 
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pipen, Prife, Rige (Reihe), Rige), Ris, Rife, rifeln, Sib, 
fiben, fidein, Sig, Sigel, verfigen, Sil, Spil, Beispil, Bratspiß, 
Stifel, Stil, Stige, Stiglitz, Strigel, Unterschied Schifer, 
senilen, Schine, Sehinbein, schir (rein), Schirling, Schinid, 
Schmile, schnüren, Schwiger, Schwile, schwing, Timian, 
Tiger, Titel, Trib, Vih, vil, Viper, Widehopf, wider, Wige, 
wihern, wir, Wife, Wifel, langwirig, Zifer, Zige, Zil, zimlich, 
zwi, zwir, Zwibel. 

4) Die fremden Endungen: Juli, Papir, Satire, Fossil, 
Maxime, Karmin, Kamin, Kaninchen, Berlin, Stettin, Lawine, 
Maschine, Apfelfine, Archiv, Motiv, Anis, Paradis, Radis, 
Bandit, Fabrik, Mufik etc. 

Man beachte das Übergewicht difer Wörter über die 
mit organischem ie. Will man aber beide Gruppen nicht 
getrennt erhalten, fo dürfte fich doch das Übergewicht 
zu einfachem i neigen müssen. 

Bei fortschreitender Befeitigung der Denungszeichen 
wird auch die Notwendigkeit eintreten müssen, diejenigen 
Wörter zufammenzustellen, in welchen ein h nach dem 
Vocale beizubehalten fein wird, u. es fragt fich, wie weit 
auch da die Etymologie iren Einfiuss behaupten foll. Die 
Wörter, welche dabei in Betracht kommen, find namentlich: 

Ahorn, Ähre, allmählich, bähen, blähen, blühen, Böh- 
men, brühen, Bühl, gedeihen, Dohle, drehen, drohen, ehe, 
Ehe, ehern, fahen empfahen fähig, Fehde befehden, flehen, 
fliehen Floh, Fluh Flühe, froh fröhlich, früh, gehen, glü- 
hen, Heher, hoher Höhe, jäh, Krähe krähen, Kuh, Lahn, 
Lehn belehnen entlehnen, leihen, Lohe, mähen, Mahlschatz, 
Mahlstatt, Gemahl Gemahlin vermählen, Mohn, Mühe mü- 
hen, nahe, nähen, Oheim Ohm, Quehle, Rah Rahe, rauh, 
Reh, Reihe Reihen reihen, Reiher, roh, Ruhe, geruhen, 
geschehen, Schlehe, schmähen schmählich, Schuh, Schwä- 
her, fehen, feihen, spähen, Sprehe, sprühen, Stahl, stehe, 
Stroh, Tohn, Trahn, Trähne, Truhe, Uhu, Vih, erwäh- 
nen, Weh wehe, wehen, Geweih, Weihe, weihen Weih- 
nacht Weihrauch, Weiher, wihern, zäh, Zähre, Zehe, zehn, 
zeihen, ziehen, Zwehle. 

VI. Große Anfangsbuchstaben. Hierüber fei 
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nur folgendes bemerkt. Ursprünglich war noch die Be- 
stimmung aufgenommen, die Adjectiva in Verbindung mit 
etwas u. nichts klein zu schreiben, zB. etwas gutes, nichts 
gutes. 'Da stellte ein Mitglid der C. den Antrag, auch 
eil, manches, alles einzuschieben, denn es fei wunderlich, 
wenn man schreiben wolle: Er wünscht jedem stets alles 
Gute und nie etwas böfes. Durch die befremdende Ver- 
bindung wurde die Majorität bewogen, den neuen Vor- 
schlag anzunemen, obwol die Minorität auseinander zu 
fetzen verfuchte, dass ml, manches, alles nicht auf eine 
Stufe mit etwas u. nichts gefetzt werden müssten. Denn 
da jene drei die Flexion des Adjectivs hätten, empfinde 
man das auf fie folgende Wort deutlich als Substantiv, 
bei difen beiden nicht fo, da inen adjectivische Flexion 
nicht zu Teil werde. Das leztere erkannte man auch 
späterhin an u. beschloss in Folge dessen den ganzen 
Passus zu streichen, alfo auch den kleinen Anfangs- 
buchstaben des Adjectivs nach etwas u. nichts aufzu- 
geben/ 

Ich glaube nicht, dass man daran gut getan hat, 
dass man vilmer auch bei den Verbindungen mit vil, 
alles u. manches den kleinen Buchstaben hätte annemen 
u. getrost schreiben follen: Er wünscht jedem stets alles 
gute und nie etwas böfes. Grade weil hier im einen 
Falle die starke, im andern die schwache Flexion steht, 
fo scheint es mir doch dem Sprachgefüle mer zu ent- 
sprechen, hier fowol gut wie böfe nur als adjectivische 
Bestimmungen aufzufassen. Der Unterschid entspricht 
ganz dem von: alles gute Holz u. vil gutes Holz, etwas 
gutes Holz, ist alfo vollkommen adjectivisch. 

Den von Ortsnamen abgeleiteten Wörtern auf -er 
wird man doch wol am besten immer den großen An- 
fangsbuchstaben lassen. Dis find wirkliche Substantiva. 

VII. Silbentrennung. Hier heißt es in Bezug 
auf sp zwischen Vocalen richtig: 's gehört zur vorher- 
gehenden, p zur folgenden Silbo: (tS peln nicht li fpefn. 
Im Nhd. gibt es in merfilbigen Wörtern keine betonte 
offene Silbe mit kurzem Vocal.' 
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Über die Fremdwörter fagt die C. : 'Die Verdop- 
pelung in: Barett, barock, Kadett, Galopp, Controlle, Skelett 
ist durchaus gebräuchlich u. je mer die Fremdwörter fleh 
den Regeln unterer Schrift fügen, um fo besser ist es für 
Schrift u. Sprache; es ist zu bedauern dass (ich in difer 
Beziehung in neuerer Zeit eine rückgängige Bewegung 
geltend macht.' Ich möchte dazu nur bemerken, dass die 
Schreibung Controle nach dem Franz. contröle die amt- 
liche u. üblichere ist. Die ganze Lere von der Verdoppe- 
lung der Confonanten in Nebenfilben wird aber noch einer 
weiteren Durcharbeitung bedürfen. 

In Bezug auf das Wörterverzeichnis möchten 
wir den Wunsch auszusprechen uns erlauben, dass die 
gebräuchlicheren geographischen u. ethnographischen Na- 
men, deren Schreibung noch fer schwankend ist, wie 
Baiern, Westfalen, Britte, brittisch, Gote, go- 
tisch aufgenommen werden möchten; das Bedürfnis dazu 
wird schwerlich gelaügnet werden können. 

Von Seiten der Schulen, welche das Büchlein bei 
fich einzufüren wünschen, ist fast überall der dringende 
Wunsch ausgesprochen worden, dass noch eine kurze 
Interpunctionslere hinzugefügt werde. Die C. fagt 
felbst darüber: 'Da die Orthographie die Regeln anzu- 
geben hat, welche beim Ubertragen der Sprache in die 
Schrift zur Anwendung kommen, fo umfasst fie von 
Rechtswegen auch die Regeln über die Widergabe der 
Redepaufen u. des Satztones, d. h. die Regeln der Inter- 
punetion. Die C. hat jedoch , wie das auch fönst oft 
genug geschehen ist, difen Teil der Orthographie bei 
Seite gelassen, nicht etwa, weil fie die Interpunction 
einer forgfamen Betrachtung nicht für wert gehalten 
hätte, noch weniger weil fie die fönst wol ausgesprochene 
Meinung teilte, die Interpunction habe ire endgiltige 
Festfetzung erreicht u. bedürfe keiner weitern Entwick- 
lung, fondern weil fie im Gegenteil glaubte, dass Wefcn 
u. Aufgabe der Interpunction noch lange nicht fo forg- 
fam erörtert feien wie die Orthographie im engern Sinne 
u. dass gründlichere Behandlung der Sache u. weitere 
XIX. 10 
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Klärung der Anflehten abzuwarten fei, ehe man die Re- 
geln einem Vereine zur Entscheidung vorlegen könnte.' 

Jedenfalls dürfte gerade in dem Angefürten ein be- 
fonderer Reiz dazu Hgen, auch au die Bearbeitung einer 
kurzen lnterpunctionslere für die Schulen zu gehen; das 
Bedürfnis dazu ligt unverkennbar vor, u. der Kreis der 
Schulen, welche das Büchlein einfüren, wird gewiss schnell 
ein Per vil größerer werden, Pobald auch diPem Bedürfnis 
entsprochen ist. Auch Pind ja die Vorarbeiten genügend 
vorhanden, da u. a. namentlich K. F. Becker diPem 
Gegenstande eine große Sorgfalt gewidmet u. Wilmanns 
die Sache auch schon in feinem Programm behandelt hat. 



Im vorigen Hefte find in der ZuPammenstellung der 
würtembergischen u. der Berliner SehreibweiPen (S. 15 u. 
16 des bePonderen Abdrucks) folgende Ergänzungen, resp. 
Berichtigungen zu machen: 

übelid?, g: d). SUfoüen, f: b. 2lrracf: 2lrac, Slvaf. 8a* 
jonnett, S3ajonet: $ajonuett. bißräen: &, ?. 33rot, b: t. gäna, 
unb flebe: gaua unb gäbe. Äran, föralni: Äralju. SJJ^rte, i: i. 
Turner: Kummer, fechte: fedjfie. — Zu streichen ist: £>et- 
ratfr: t, 1$, 



XXI. Über den Lautwert des franzöTischen an, in, on, un. 

Von Dr. Lückin g. 
Uber den Lautwert der franz. Silben an, in, on, un 
u. der inen gleich lautenden a»», im, om, um u. a. find 
zwei wefentlich von einander verschidene Anflehten auf- 
gestellt: nach der einen besteht jede diPer Silben aus 
einem bloßen, aber naPalen Vocale, nach der andern aus 
einem Vocale u. einem demPelben nachfolgenden ConPo- 
nanten. Die erstere AnPicht, welche in jenen Silben nur 
je ein Lautelement findet, ist die heischende unter den 
fran Zöllschen u. den deutschen Grammatikern u. Orthoepi- 
sten; man vergleiche zB. Girault-Duvivier, Lesaint, Mätz- 
ner, Toussaint- Langenscheidt. DiePelbe AnPicht wird ver- 



Digitized by Google 



Über den 1, aulwert des franzöfischen an, in, od, un. 139 

treten von Brücke (Grundzüge, S. 50) u. von F. II. du 
Bois-Reymond (Kadmus, S. KM). Die Vertreter der an- 
deren Auffassung, nach welcher jene Silben je zwei Ele- 
mente enthalten, spalten fich in zwei Lager. Die einen 
wänen neinlich, das zweite, confonantische Element jener 
Silben fei mit dem confonantischen Laute identisch, welchen 
das deutsche n vor k und g befitzt; die anderen hingegen 
halten dasfelbe für einen eigentümlichen Confonanten, 
welcher der deutschen Sprache feie. Die erste difer bei- 
den Meinungen vertrat unter den Grammatikern Städler 
(Wissensch. Gramm, d. franz. Spr. S. 17) und vertritt 
noch unter den Phyfiologen Merkel (Phyfiologie der 
Sprache, S. 238). Diefelbe repräfentirt nur die richtige 
Auffassung eines falschen Germanismus in der Aussprache 
des Franzöfischen u. bedarf keiner Widerlegung. Sie ist 
übrigens auf dem Gebiete di r Schulpraxis von Bernh. 
Schmitz, welcher feinerfeits der herschenden Anficht der 
franz. Orthoepisten beistimmt, in den Vorbemerkungen 
zu feinem franz. Elementarbuch mit Erfolg bekämpft 
worden. 

Anders steht es mit der Zweiten der beiden An- 
flehten, welche in den Silben an, in, on, un je zwei Ele- 
mente finden. Es ist die Theorie Kempelens, welche 
früher auch von Brücke für richtig erachtet wurde. Der 
leztere äußert fich über difen Gegenstand in dem Ab- 
schnitte über die 'Refonanten der 3. Reihe' folgender- 
maßen: l Wenn man den Verschluss des Mundcanals für 
g 1 {Gift, geben) u. g 2 (Gabe, Gold, Gurt) bildet, aber die 
Luft bei tönender Stimme zur Nafe herausströmen lässt, 
fo erhält mar zwei Laute, die ich mit n x u. n 2 bezeich- 
nen will u. die fich zu dem entsprechenden g verhalten 
wie n zu d und m zu p (Coli heißen b). Das n ] ist das 
n in Klingel, Bengel, das n 2 das in Wange, Schwung. 
Da man hier nicht den Nafencanal abzusperren hat, fo 
kann man auch ein n 3 bilden, u. ich habe früher mit 
Kempelcn geglaubt, dass dis das n nasale der Franzofen 
in un, en, dam, ranger fei. Ich bin aber in neuerer Zeit 
zweifelhaft geworden, ob nicht S£gond recht hat, der 
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angibt, dass das fogen. n nasale der Franzofen gar kein 
Confonant fei, fondern nichts als der dem vorhergehenden 
Vocale mitgeteilte Nafenton. Es mag auf den ersten Blick 
feltfam erscheinen, dass man zweifeln kann, ob in difen 
fo bekannten Lauten ein Refonant enthalten fei, oder nicht; 
es wird dis aber weniger befremden, wenn wir uns daran 
erinnern, wodurch den Vocalen der Nafenton mitgeteilt 
wird. Es geschiht dis dadurch, dass fich das Gaumen- 
fetrel herabfenkt, fo dass es mit feinem freien Rande über 
der Stimmritze schwebt u. fich mithin der Luftstrom zwi- 
schen Mund und Nafe teilt. Es handelt fich nur darum, 
ob es noch etwas von der Zungenwurzel entfernt bleibt, 
oder ob es fich wirklich foweit herabfenkt, dass es diefelbe 
mit feinem freien Rande berürt u. fomit den Verschluss 
7r 3 bildet. Ich glaube, dass dis nach der hersehenden 
Aussprache des Franz. nicht mer der Fall ist, wenn 
man auch kaum zweifeln kann, dass hier; früher ein 
Refonant war, da alle jene Wörter im Lat. u. Ital. ein n 
haben und dasfelbe auch im Franz. noch geschriben 
wird.' 

Wir vermögen ßrückes Zweifel an der Richtigkeit 
der Anficht Kempelens nicht zu teilen. Die Unrichtig- 
keit der herschenden Meinung, dass die Silben an, in, 
on, un nur ein Element, nemlich einen nafalirten Vocal 
enthalten, ergibt fich aus folgenden Erwägungen. 

Alle einfachen Vocale lassen fich, da fie nicht wärend 
einer Bewegung, fondern wärend einer Ruhelage der 
Organe der Mund- und Rachenhöle hervorgebracht wer- 
den, denen. Sie würden fich, one ire Qualität zu ändern, 
lo lange anhalten lassen, wie der Atem reicht, wenn man 
im Stande wäre, alle tätigen Organe fo lange genau in 
derfelben Lage, alfo alle arbeitenden Muskeln fo lange 
genau in demfelben Spannungsgrade zu erhalten. Dis 
gilt nicht nur von rein oralen, fondern auch von nafa- 
lirten Vocalen; denn die lezteren unterscheiden fich von 
den ersteren nur durch die Lage des Gaumenfegels wä- 
rend irer Erzeugung. Auch die Silben an, in, on, un 
müssten fich demnach, falls fie nur aus einem nafalirten, 
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d. b. mit herabhängendem Gaumenfegel hervorgebrachten 
Vocale bestünden, To denen- lassen, dass in jedem Mo- 
ment die ganze Silbe gehört würde. Dis ist aber 
nicht möglich. Natürlich lassen ficb jene Silben denen, 
u. fie werden ja in Wirklichkeit fer hantig lang gespro-. 
chen; aber fie lassen fich nur fo denen wie jede andere 
Silbe, welche aus einem Vocal u. einein Confonten besteht, 
nemlich fo, dass man den Vocal der Silbe dent. Spricht 
man aber eine jener Silben und hält fie über den Moment 
hinaus an, in welchem fie bei irer in der Sprache übli- 
chen Zeitdauer vollständig vernommen wird, fo über- 
zeugt man fich leicht, dass der Laut, welchen man an- 
hält, ein ganz anderer Laut ist als der nafalirte Vocal a, ä, 
o oder ö, mit welchem man eingefetzt hat. Jener ange- 
haltene Laut ist in allen vier Fällen gleich und von den 
Vocalen, mit denen jene Silben beginnen, fo total ver- 
schiden, dass jemand, der nicht die ganze Silbe, fondern 
nur den angehaltenen Endlaut hört, außer Stande ist, an- 
zugeben, ob man an, in, on oder un gesprochen hat. 
Man hört nemlich nicht mer den in Mund- und Nafenhöle 
refonirendeu vollkommenen Stimmklang des a, ä, o oder 
ö, fondern einen nur in der Nafenhöle refonirenden unvoll- 
kommenen Stimmklang, welcher von einem leifeu nafalen 
Geraüschc begleitet zu fein scheint. Dis beweift, dass 
die Mundhöle abgesperrt ist, dass folglich das Gaumen- 
fegel in der Tat foweit herabgefenkt ist, dass es die 
Zungenwurzel mit feinem Rande berürt. Um difen nafalen 
Confonanten in feiner Eigentümlichkeit warzunemen, darf 
man freilich feine Aufmerkfamkeit nicht von vorn herein 
durch die falsche Erwartung irre leiten, dass man, wenn 
man bei der Production der Silben an, in, on. un über- 
haupt einen Cofonanten hören folle, ein n wie in bonne, 
Sonne, oder ein n 1 wie nach i, e in finken, fenken oder 
ein n 2 wie nach a, u in fanken, ge funken hören müsse. 
Denn jener franz. Nafal (Refbnant), den wir mit n 3 be- 
zeichnen wollen, ist zwar dem deutschen n 2 am nächsten 
verwandt, aber dennoch scharf von demfelben zu unter- 
scheiden. 
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Ist es dem Gehör mit Hilfe des angegebenen Ver- 
fuchs gelungen, den nafalen Goufonanten von den vier 
nafalirten Vocalen, welche in an, in, on, un gesprochen 
werden, deutlich zu unterscheiden, fo fallt es nicht mer 
schwer, beide, fowol jene Vocale als den Confonanten, 
ifolirt hervorzubringen. Wenn man dazu im Stande ist, 
fo kann man die Gegenprobe machen, indem man die 
nafalirten Vocale allein spricht: man wird fich dann 
überzeugen, dass fie allein nicht genügen, um denjenigen 
Eindruck auf das Or auszuüben, welchen man von den 
Silben an, in, on, un zu empfangen gewont ist, fondern 
dass inen zur Hervorbringung difes Eindrucks grade das 
Element feit, welches man als nafalen Confonanten von 
jenen nafalirten Vocalen unterscheiden gelernt hat. 

Nachdem nachgewifen ist, mit welchem Confonanten 
die franz. Silben an, in, on, un auslauten, foll nun die 1 
Natur der Vocale in denfelben u. ir Verhältnis zu dem 
naebgewifenon Nafal erörtert werden. Die Vocale a, ä, 
o, ö haben in jenen Silben ein nafales Timbre, u. zwar 
vom Moment irer Entstehung an. Dife nafale Klangfarbe 
ist nicht etwa dadurch notwendig bedingt, dass auf jene 
Vocale der nafale Confonant n 3 folgt, denn nafale Vocale 
lassen fich auch ifolirt one nachfolgenden Confonanten 
hervorbringen, u. zwar fowol lang als kurz. Jene Klang- 
farbe wird nemlich dadurch hervorgerufen, dass die durch 
die Schwingungen der Stimmbänder erzeugten Schallwellen 
nicht allein die Luft in der Mundhole, wie bei den rein 
oralen Vocalen, fondern zugleich die Luft in der Nafen- 
höle in Mitschwingungen verfetzen. Dis kann nur dann 
geschehen, wenn das Gaumenfegel, welches bei Hervor- 
bringung der gewöulichen oralen Vocale bis zur Berürung 
der hinteren Rachenwand aufwärts gezogen ist u. fo den 
Nafencanal hinten absperrt, fo herabhängt, dass einerfei ts 
zwischen Gaumenfegel u. Rachenwand der Weg vom Kel- 
kopf nach den Choanen u. andererfeits zwischen Gaumen- 
fegel u. Zunge der Weg vom Kelkopf nach der Mund- 
höle offen steht. Bildet man einen Vocal, zB. a, zuerst 
oral, wie in aller, u. dann nafal, wie in an, fo fenkt fich 
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das Gaumenfegel herab, u. bildet man ihn zuerst nafal 
u. dann oral, fo steigt das Gaumenfegel rückwärts in die 
Höhe. Übrigens ist die Lage des herabhängenden Gau- 
menfegels nicht für alle nafalen Vocale genau diefelbe; 
denn spricht man zuerst ein nafales a und dann ein na- 
fales ä, fo bemerkt man, wie fich nicht nur Zunge u. 
Lippen, fondern auch das Gaumenfegel bewegt. Es schei- 
nen demnach für die Lage des herabhängenden Gaumen- 
fegeis bei nafalen Vocalen änliche Differenzen obzuwalten, 
wie folche für die aufwärts gezogene Lage desfelben bei 
der Bildung oraler Vocale experimentell nachgewifen wor- 
den find. — Der Unterschid zwischen oralen u. nafalen 
Vocalen beruht alfo wefentlich auf der verschidenen Func- 
tion des Gaumenfegeis, nicht auf der der Zunge u. der 
Lippen. Jedoch ist die Lage des Gaumenfcgels gegen 
die möglichen Lagen der Zunge u. der Lippen keines- 
wegs völlig indifferent, vilmer ist man genötigt anznnemen, 
dass von der Lage des Gaumenfegeis, weiches, wenn "ein 
nafaler Vocal entstehen foll, herabhängen muss, die Lage 
der Lippen u. der Zunge in gewisser Weife abhängig ist. 
Denn man kann zwar alle Vocale mit nafalem Timbre 
hervorbringen, nicht nur den Grundlaut a und die dem 
Grundlaute verwandtesten Stufen der a-i-, der a-u- und der 
a-ü-Leiter (die fog. offenen: e 1 , o 1 , ö 1 ), fondern auch die 
dem Grundlaute ferner stehenden Stufen der drei Leitern 
(die fog, geschlossenen: e 2 , o 2 , ö 2 ), fo wie die Endlaute 
(i, u, ü). Aber die Endlaute i, u, ü lassen fich nur dann 
nafal sprechen, wenn fie in der Weife gebildet werden, 
welche Brücke die unvollkommene Bildung nennt. Ire 
Articulation ist dann der des c, o, ö und folglich auch der 
des a verwandter. Der Grundlaut a lässt fich am leichte- 
sten nafal sprechen u. die Vocale der drei Leitern um 
fo leichter, je näher fie dem a ligen, zB. die offenen e, 
o, Ö leichter als die geschlossenen. Der Grund difer Er- 
scheinung ligt nach Czermak darin, dass das/ Gaumen- 
fegel, welches ja zur Erzeugung des nafalen Timbres gefenkt 
fein muss, bei a den lofesten, bei i, u, ü dagegen den feste- 
sten Verschluss mit der Rachenwand bildet. Der Fran- 
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zofe spricht nafal nur den Grundlaut a und je eine Stufe 
der drei Vocalleitern (e, o, ö). Difc nafalen Zwischen - 
laute e, o, ö find nicht die geschlossenen e, o, ö (etö, 
beau, bleu) mit nafalem Timbre, aber auch nicht genau 
die offenen (or, paix, fleur) mit nafaler Klangfarbe, fon- 
dern ire Zungen- u. Lippenarticulation ist der des a noch 
verwandter als die jener offenen. One nafales Timbre, 
alfo one Herabhängen des Gaumenfegels kommen die 
Zungen- u. Lippenlagen des nafalen e, o, ö in der franz. 
Sprache nicht vor, obwol diefelben auch bei verschlosse- 
nem Nafencanal phyfiologisch möglich sind. Da die 
nafalen e, o, ö auf den drei Vocalleitern etwa die gleiche 
Stufe pinnemen, d. h. von dem Grundlaute a etwa gleich 
weit abstehen, fo bilden die vier nafalen Vocale des Fran- 
zöfischen innerhalb des Systems der möglichen nafalen 
Vocale ein in fich geschlossenes Specialfystein. — Der 
Portugife spricht von den einfachen Vocalen nafal nicht 
nur e (bem, dente) und o (bom, onde), fondern auch i 
(r«im, lindo) und u (hum, mundo); aber nicht ö und ü, 
da dife Vocale im Portugifischen wie im Spanischen auch 
one nafales Timbre nicht vorkommen (Diez, Gramm, der 
rom. Sprachen, I. 2 376). Es herscht alfo auch hier eine 
genaue Symmetrie. 

Im Vorstehenden haben wir die nafalen Vocale ifo- 
lirt aufgefasst; betrachten wir nunmer ir phyfiologisches 
Verhältnis zu nachfolgenden nafalen Confonanten. Es 
handelt fich hier um die Beantwortung zweier Fragen. 
Erstens fragt es fich, ob vor n 3 , wenn es die Silbe 
schließt, der Vocal notwendig nafal ist, u. fodann, ob 
auch vor anderen Nafalen, wenn Tie den Auslaut der Silbe 
bilden, nafale Vocale möglich find? Die erste Frage 
muss bejaht werden. Denn es ist unmöglich, von einem 
rein oral, alfo mit Verschluss der Choanen gesprochenen 
Vocale unmittelbar zu dem Nafal n 3 überzugehen. 
Macht man den Verfuch, fo hört man deutlich, dass der 
orale Vocal nicht aushält, bis der Nafal n 3 gehört wird, 
fondern dass er mittels des entsprechenden nafalen Vocals 
in difen übergeht. (Schluss folgt). 

Druck voii ~G~. lienisteinhi Berlin. 
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XXII. Über den Lautwert des franzöfischen an, in, on, un. 

Von Dr. Lücking. 
(Schluss). 

Setzt man zB. an 3 mit oralem a ein, fo spricht man 
unwillkürlich aan 3 ; 'der Vocal der Silbe wird notwendig 
diphthongisch. Vor den Nafalen m, n, n 1 , n 2 ist dis 
bekanntlich nicht der Fall : Wörter wie unfer Lamm, Bann, 
Ring, Hang haben einen oralen Vocal. Dife Tatfache 
wird (Ich kaum anders als durch die Anname erklären 
lassen, dass bei Ilcrvorbringung der verschideneu Nafale 
das Gaumenfegel eine verschidene Lage einnimmt. Bei 
Hervorbringung des n 3 lent fich das Gaumenfegel mit 
feinem untern Rande an die Zungenwurzel; es hängt, 
wenn man den Kopf grade hält, fenkrecht herab u. muss 
alfo, um aus der Lage, in welcher es die Choanen ab- 
sperrt, in dife Hängelage zu gelangen, etwa einen rech- 
ten Winkel beschreiben. Es scheint nun, dass das Gau- 
menfegel, um dife Übergangsbewegung auszufüren, mer 
Zeit in Anspruch nimmt als es braucht, um aus der- 
felben Anfangslage in diejenigen Lagen zu gelangen, welche 
es bei der Erzeugung von m, u, n l , ii 2 einnimmt. Klingt 
wärend difer Ubergangsbewegung die Stimme fort, wie 
es der Fall ist, fo wird der oral eingefetzte Vocal in 
eine nafale Vocalnüance übergehen müssen, wofern die 
XIX. 11 



Digitized by Google 



146 Über den Lautwert des franzöfischen an, in, on, un. 

Zunge bei irer gleichzeitigen Übergangsbewegung über- 
haupt eine mögliche Vocallage durchlaüft. — Wärend allb 
keine Notwendigkeit vorhanden ist, dass oral eingefetzte 
Vocale vor m, n, n 1 , n 2 eine Trübung durch nafales Timbre 
erleiden, fo ist es doch andrerfeits fer gut möglich, Vo- 
cale vor difen Confonanten mit nafalem Timbre einzu- 
fetzen. 

Fragen wir endlich, ob vor dem Nafal n 3 , vor wel- 
chem der Vocal nafal fein muss, alle ifolirt möglichen 
nufalen Vocale gleich bequem zu articuliren find, fo muss 
mit nein geantwortet werden. Die betreffenden Silben 
mit nafalem i, u, ü lassen fich schwerer bilden als die 
mit nafalem e 2 , o 2 , ö 2 und dife widerum schwerer als 
die mit nafalem e 1 , o 1 , ö 1 . Innerhalb jeder Reihe find 
alfo diejenigen Stufen vor n 3 am bequemsten auszuspre- 
chen, welche dem Grundlaute am nächsten verwandt find. 
Und dis ist nicht bloß deshalb der Fall, weil dife Vocale 
fich überhaupt am leichtesten u. schärfsten nafal hervor- 
bringen lassen, fondern auch darum, weil die Zungenlage 
des nafalen a der des n 3 am nächsten verwandt ist. Um 
aus der Lage des nafalen a in die des n 3 zu gelangen, 
braucht nemlich die Zunge nur um ein geringes zurück- 
gezogen zu werden. 

Aus difen verschidenen Verwandtschaftsgraden, welche 
zwischen den verschidenen Stufen jeder nafalen Vocalreihe 
u. dem nafalen Confonanten n 3 obwalten, lässt fich der 
Lautwandel erklären, welchen vor difem Nafal die lat. 
Vocale im Munde der Franzofen erfaren haben, wofern 
nemlich mit Recht vorausgefetzt werden kann, dass der 
Übergang des ursprünglichen m, n, n l in das monotone n 3 
den Wandel der vorangehenden Vocale, u. nicht umge- 
kert der Wandel der Vocale den der nachfolgenden Con~ 
fonanten zur Folge gehabt hat. Dass die lat. Vocale 
vor n 3 nafal werden mussten, versteht fich nach der obi- 
gen Erörterung von felbst. Sie haben aber bekanntlich 
auch abgefehen von dem Verluste des rein oralen Timbres 
ire Qualität geändert. Indem i zu e und e zu a gewor- 
den ist, find dife beiden Vocale nicht in eine andere Reihe, 
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in eine andere Articulationsban übergetreten, fondern in- 
nerhalb derfelben Reibe dem Grundlaute näher gekommen, 
resp. in denfelben übergegangen. Etwas anders verhalt 
es fich mit der Entstehung des ö (in un) aus lat. u. Das 
ö steht nicht nur dem a näher als das u, fondern es ge- 
hört einer anderen Articulationsban an. Wenn u fich dem 
i und e analog verwandelt hätte, fo hätte es in o über- 
gehen müssen. Dis scheint in der Tat die erste Stufe 
der Wandlung des u gewefen zu fein. Denn in mlat. Ge- 
dichten reimen um und on, zB. in einem Liede des 9. Jrh. 
Solomon u. ferculum, Zabulon u. convivium (Diez, Gr. I. 2 
437). Die phonetische Gleichstellung von m und n macht 
es warscheinlich, dass der Lautwert beider Zeichen bereits 
das eine n 3 war, die Gleichstellung der Zeichen u und o 
aber spricht im Zufammenhange mit der gegenwärtigen 
Aussprache fo lange dafür, dass u den Lautwert o befaß, 
als nicht pofitiv zu beweifen ist, dass auch o gleich ö ge- 
lautet hat. Eine andere phyfiologische Möglichkeit der 
Erklärung des ö aus u ligt freilich in der Anname, dass 
nicht o, fondern ü die Mittelstufe gewefen fei. 

Eine merkwürdige Unklarheit herscht in franzöfischen 
Grammatiken, die von Deutschen verfasst find, in der 
Darstellung des Lautwertes, welcher den Buchstabenver- 
bindungen an, in, on, un in der Bindung mit einem 
folgenden Worte zukommt. Es wird deshalb nicht über- 
flüssig erscheinen, wenn wir über difen Gegenstand noch 
einige Bemerkungen beifügen. 

Berückfichtigt man, dass im Franzöfischen phonetische 
Verdoppelung eines Confonanten nicht üblich ist, fo find 
folgende vier Lautwerte für mon ami denkbar: 1) mo-nami, 
2) mo-nami, 3) mon 3 -nami, 4) mO-n 3 ami. 

Wer mo-nami spricht, spricht das offene o oral, wie 
o in bonne, und darauf den linguo-dentalen Nafal, wie n 
in bonne; er spricht alfo on in mon ami genau fo wie in 
den zufammengefetzten Wörtern bo-nheur, no-nob$tant. 
— Die zweite mögliche Aussprache, mo-nami, unterscheidet 
fich von der ersten nur dadurch, dass der Vocal nicht 
mit oralem, fondern mit nafalem Timbre gesprochen, alfo 
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mit herabhängendem Gaumenfegel eingefetzt wird. — Bei 
der dritten Aussprache, mon 3 -nami, wird mon wie vor mit 
Confonanten beginnenden Wörtern gesprochen, d. h. mit 
nafalem o und dem hintersten velaren Nafal, u. die zweite 
Silbe lautet na mit linguo- dentalem Nafal, wie bei der 
ersten u. zweiten Aussprache. Dife drei möglichen Arten 
der Aussprache unterscheiden fich alfo nur durch den 
Lautbestand der ersten Silbe: dife hat nemlich bei der 
ersten einen oralen Vocal, bei der zweiten einen nafalirten 
Vocal, bei der dritten denfelben -nafalirten Vocal nebst 
dem hintersten velaren Nafal. 

Die vierte mögliche Aussprache, welche jedoch von 
keinem Grammatiker oder Orthoepisten vertreten wird, 
iuO-n 3 ami, enthält keinen andern Laut als ifolirt oder vor 
Confonanten gesprochenes mon u. ifolirt gesprochenes ami 
zufammen enthalten; bei difer Aussprache würde fich 
alfo mon ami zu mon und ami genau ebenfo verhalten wie 
sept hommes zu sept und hommes. 

Mit difer nirgend empfolenen Aussprache verglichen, 
haben die drei anderen Möglichkeiten , welche famtlich 
Vertreter unter den Grammatikern befitzen, die charak- 
teristische Eigentümlichkeit, dass die zweite Silbe der 
gebundenen Wörter mon ami nicht mit dem velaren, fon- 
dern mit dem linguodentalen Nafal anlauten, wie die Silbe 
na in nature. Ire Verschidenheit ligt in der ersten Silbe 
(mo, mO, mon 3 ). 

Den ersten Lautwert, mo-nami, fuchte Dubroca zu 
rechtfertigen (Girault-Duvivier, Gramm, des Gramm, p. 7); 
denfelben empfilt Bernh. Schmitz (Franzöf. Elementar- 
buch S. XXX.) mit den Worten: "In der Bindung lauten 
. . . . m und n one Nafenlaut .... mon ami (mo-nami), 
bien aimable (biä-naimable), un ami (ö-nami)." Die wirk- 
liche Meinung Schmitz' lässt lieh freilich erst aus den 
Beispilen erfehen; die Regel felbst hat keinen Sinn. Denn 
einerseits find m und n, wenn fie überhaupt lauten, in 
Wirklichkeit unter allen Umständen Nafale; andrer- 
feits aber lauten fie in wo/w, non u. ä. auch außerhalb 
der Bindung gemäß der Anficht Schmitz', welcher 
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die Silben an, in, on, un für bloße Vocale hält, nicht mit 
Nafenlaut, fondern find stumme Zeichen des nafalcn 
Timbres des voranstehenden Vocals. 

Für die .Richtigkeit des dritten unferer möglichen 
Lautwerte, mo*n 3 -nami, beruft fich Girault-Duvi vier 
gegen Dubroca auf die übereinstimmende Anficht von 
Daugeau, Beauzee, Dumarsais, Th. Corneille, D'Olivet, 
Restaut, Bouillette, Regnier-Desmarais, Wailly, Levizac, 
u. auf den usage universel. — Schmitz hält dife Aus- 
sprache in einem bestimmten Falle, alfo neben der ersten, 
für erforderlich: "Wörter, welche auf einen Nafenlaut aus- 
gehen, werden von manchen fo gebunden, dass derNafen- 
laut bleibt u. dann der Endconfonant noch einmal 
gesprochen wird, zB. mon ami (mon-nami), un ami (eun- 
nami), on aime (on-naime). Wir find für dife Aussprache 
innerhalb der Wörter, welche die Vorfilbe en haben, zB. 
enivrt (an-nivre*), ennoblir u. ä. Überdis ist dife 'norman- 
nische Bindung' oft im Verfe nötig zur Vermeidung des 
Hiatus, zB. hin encore (loain-nencore). Übrigens können 
wir fie nicht empfelen." Wir begegnen hier wider der 
oben gerügten Unklarheit der Darstellung. Die Norman- 
nische' Aussprache foll darin bestehen, dass der Nafen- 
laut bleibt (d. h. nach der Anficht Schmitz': es wird 
ein nafaler Vocal, nach unferer Anficht: es wird ein na- 
faler Vocal + n 3 gebildet), u. dass dann der Endconfonant 
noch einmal gesprochen wird. Welcher 'Endconfonant 1 
wird noch einmal gesprochen ? Nach der Anficht Schmitz* 
wird ja in mon, un, on überhaupt kein Confonant, fondern 
nur ein Vocal gesprochen. Nach unferer Anficht wird 
zwar in mon, un, on ein Confonant gebildet, aber in der 
'normannischen Bindung wird nicht derfelbe Confonant 
noch einmal gehört, fondern nach ihm ein ganz anderer 
(mon 3 -nami). 

Die Normalität difer 'normannischen Bindung' hat mit 
den angefürten franzöfischen Grammatikern Städler ver- 
treten: "Insbefondere ist das n zu beachten, welches im 
Falle der Synizefe wärend der Aussprache gleichfam 
verdoppelt wird, fodass es feinen Nafallaut hinter dem 
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vorhergehenden Voeal behauptet, u. doch vor dem nach- 
folgenden, zu dem es übertritt, zugleich wider aufgibt, 
zB. mon ancien ami spr. mon-nancien-nami." Städler be- 
schreibt hier gemäß feiner unrichtigen Auffassung der 
Silben an, in, on, un eigentlich den Lautwert mon a -nami, 
er meint aber die Aussprache mon 3 -nami. Von einer Ver- 
doppelung kann natürlich keine Rede fein, weil zwei 
verschidene nafale Confonanten, ein velarer u. ein linguo- 
dentaler, gesprochen werden; von einer Verdoppelung 
aber, die nur gleichfam eine Verdoppelung, alfo keine 
Verdoppelung ist, follte in einer wissenschaftlichen Gram- 
matik nicht geredet werden. 

Den zweiten unferer möglichen Lautwerte, mo-nami, 
vertritt Mätzner (Franz. Gram. S. 39), wenn es uns 
anders gelungen ist, der unklaren Darstellung den 
richtigen Sinn abzugewinnen. Es heißt nemlich an dem 
angegebenen Orte: "Endet ein Wort mit einem Nafen- 
laute vor vocalischem Anlaute, fo wird jener mit wenigen 
Ausnamen für bindungsunfähig erachtet, d. h. der 
Hiatus wird nicht getilgt. Dis bezieht (ich nament- 
lich auf diejenigen nafalen Vocale, welche mit m endigen ; 
bei den auf n ausgehenden tritt jedoch die Bindung bei 
einer kleinen Anzal von meist attributiven Wörtern ein, 
wenn fie in engster begrifflicher Beziehung zu dem darauf 
folgenden Worte stehen. Dahin gehören: certain, lointain, 
prochain, soudain, souverain, vain, vilain, plein, aucien, 
divin, malin, mon, ton, son, bon, un, aucun, commun, im- 
portun, opportun, on, rien, bien, en und non. Die nafale 
Aussprache wird alsdann unentschiden u. der Vocallaut, 
welcher fich in ein confonantisches n zu verlieren fucht, 
nimmt einigermaßen die Färbung des dem n voran- 
gehenden Vocales an, in on die des o, in ain, ein, ien 
die des e, in un die des eu, oder felbst die des u (nament- 
lich auch in Paris): certain auteur (certain'nauteur)" ufw. 
Man vergleiche damit folgende Bemerkung auf Seite 18: 
"Teil weife wird die Nafalirung in der Bindung der 
Worte aufgehoben, d. h. der angeschlagene Nafenlaut 
kommt nicht zum vollständigen Auslauten, fon- 
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dem verliert fich in ein schwaches confonantisches n, etwa 
darstellbar durch an y n." 

Die klarere von difen beiden Angaben ist die leztere, 
obwol ße mit Mätzners Anficht, dass die franzöf. 'na- 
falen Vocale' oder 'Nafenlaute (an*, in\ on\ un*) rein vo- 
calisch feien, im Widerspruch steht. Die Worte: 'Der 
Nafenlaut wird angeschlagen' können nemlich nach jener 
Anficht nur bedeuten : es wird ein Vocal mit nafaler Klang- 
farbe gesprochen. Wären nun die Silben en, in, on, un 
nichts weiter als Vocale mit nafaler Klangfarbe, wie 
Matz Der glaubt, fo hätte die Angabe, dass 'die Nafen- 
laute nicht zum vollständigen Auslauten kommen', keinen 
Sinn, denn ein Vocal mit nafalem Timbre lautet, wie ein 
oraler, von Anfang bis zu Ende gleich. Die M ätz ner sehe 
Erklärung beruht aber in der Tat auf einer richtigen Be- 
obachtung, da bei der nicht Normannischen' Art der Bin- 
dung das zweite Element der Silben in, on, un, nemlich 
der Nafal n 3 nicht gesprochen wird. Eben darin besteht 
die Heilweife Aufhebung der Nafalirung'. Das 'confonan- 
tische' (gibt es auch ein vocalisches?) n, in welches fich 
der Nafenlaut verlieren foil, ist der gewönliche Laut des 
Buchstaben n, der linguodentale Nafal. Mätzners An- 
ficht lautet alfo, in eine verständliche Sprache überfetzt: 
Es wird in der Bindung ein Vocal mit nafaler Klangfarbe 
u. nach demfelben (nicht der velare, fondern) der linguo- 
dentale Nafal gesprochen. - Doch betrachten wir die 
zuerst angefürte Bemerkung Mätzners: 'Die nafale Aus- 
sprache wird unentschiden'. — Ist durch dife Worte eine 
bestimmte Vorstellung zu gewinnen? — 'und der Vocal- 
laut nimmt einigermaßen die Färbung des dem n voran- 
gehenden Vocals an.' — Was ist denn das für ein Vocal 
der dem n vorangeht? Der nafale Vocal in on, in oder 
un kann natürlich nicht gemeint fein. Wie erst die spe- 
ciellen Angaben zeigen, meint Mätzner die oralen Vocal- 
laute, welche außerhalb der nafalen Silben den Buchstaben 
o, e, eu zukommen, one dass jedoch die offenen o, e, eu 
von den geschlossenen unterschiden werden. Wie kann 
man aber dife oralen Vocale Vocale nennen, die dem n 
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vorangehen, fclbst wenn das Wort 'Vocal' hier nicht den 
Laut, fondern den Buchstaben bezeichnen foll? Haben 
denn die Buchstaben i und u jemals den Lautwert des ai 
und eu? Und was foll man weiter unter der specifischen 
Färbung der Laute des o, ai, eu verstehen? Soll damit 
das orale Timbre difer Laute im Gegenfatz zu dem na- 
falcn, welches durch die Lage des Gaumeufcgels bedingt 
ist, oder diejenige Klangfarbe, welche wefentlich von der 
Lage der Zunge u. der Lippen abhängt, gemeint fein, 
oder beides zufammen? — Kurz die Darstellung ist unklar. 

Wir schließen hiermit unfere Bemerkungen über den 
Lautwert der Buchstabenverbindungen en, in, on, un in 
der Bindung. Welcher von den drei verschidenen, von 
verschidenen Grammatikern vertretenen Lautwerte für das 
Franzöfisch der Gebildeten als mustergiltig zu betrachten 
fei, dife Frage zu entscheiden überlassen wir billig den 
Franzofen. Wir haben nur die Frage richtig stellen u. 
nachweifen wollen, dass die Grammatiker bisher, weil fie 
die Elemente der Lautpbyfiologie entweder zu wenig be- 
achtet oder zu wenig verwertet haben, den Gegenstand 
fo unklar behandelt haben, dass man ire Anficht nur zu 
erraten, nicht deutlich zu erkennen im Stande ist. 

Nachdem wir unfere Anficht über die fogen. Nafal- 
laute des Französischen dargelegt haben, wollen wir noch 
das was B. Schmitz in den Vorbemerkungen zu feinem 
franz. Elementarbuche (1. Teil, 4. Aufl. 1861) über difen 
Gegenstand beigebracht hat, einer eingehenden Prüfung 
unterziehen. 

Schmitz verfolgt den praktischen Zweck, die rich- 
tige Aussprache der in Rede stehenden franz. Silben durch 
den Nachweis zu fordern, dass u. wie diefelben von den 
nächstverwandten deutschen Silben verschiden find. Wä- 
rend andere deutsche Verfasser französischer Lerbücher 
fich damit zu begnügen pflegen zu erwähnen, dass franz. an 
fast fo laute wie 'an' in Anker ufw., u. dadurch unwill- 
kürlich der falschen Aussprache von ban = bang Vor- 
schub leisten, fo gebürt Schmitz das Verdienst, dass er 
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grade difer falschen Ausspruche durch wirkliches Ein- 
gehen auf die verschidenen Articulationen der franz. u. 
der verwandten deutschen Silhen entgegenzuwirken fucht. 
Der Nachweis difes Unterschides ist allerdings mangel- 
haft ausgefallen. Schmitz fagt nomlich: "Die vier franz. 
Nafenlaute (aw, on, ain, euri) werden noch immer fo feiten 
in Deutschland richtig gebildet, dass wir fie wol etwas 
genauer ins Auge fassen dürfen. Anstatt neinlich wirk- 
lich die franz. toyelles nasales hervorzubringen, sprechen 
die Deutschen gewönlich bloß die Yocale a, o, ä, ö mit 
einem nachgeschlagenen ng, wie difes in 'Zange, Länge' ufw. 
klingt. Wir haben im Deutschen zwar die nafale Con- 
fonan ten v erbi n d u ngen ng, aber wir haben keinen 
nafalenVocal; daher können wir sprechen 'Za-nge, La-nge, 
ufw., wärend der Franzofe nicht sprechen kann la-nguc 
{langue), crai-nte (crainte) ufw. — Zuerst vom deutschen ng. 
Der Confonant n wird dadurch gebildet, dass man bei 
offenem Munde den vorderen Teil der Zunge breit u. 
platt vorne an den Gaumen legt u. durch dife Ab- 
sperrung der Mundöffnung den Hauch der Stimme nach 
der Nafenhöle drängt. Das (fogen. harte) g, wie es in 
Gabe, Gott, gut (nicht: jabe, jott, jut; auch nicht: chabe, 
chott, chut; auch nicht: kabe, kott, kut) gesprochen wird, 
entsteht dadurch, dass man die innerhalb des Unterkiefers 
ligende Zunge zufammenzieht oder gleichfam zufammen- 
ballt, den hinteren Teil derfelben gegen den hinteren Teil 
des Gaumens gelinde andrückt u. dann wider loslässt, 
indem man einen kurzen Hauch ausstoßt (das fogen. harte 
g ist ein weiches k). Dife beiden Bewegungen (n-g) zu 
einer gleichzeitigen Bewegung combinirt geben 
unfer klingendes ng." 

Die hier entwickelte Auffassung des deutschen ug ist 
völlig verfeit. Damit eine Verständigung über das ng mög- 
lich wird, iuu8S zunächst constatirt werden, dass es zwei 
verschidene Aussprachen desfelben gibt. Die unter den 
Gebildeten vorhersehende Aussprache lässt in Wörtern wie 
lang, längst, länger gar kein g hören. Dagegen ver- 
nimmt man zB. in Berlin in Wörter wie lang, längst 
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ein deutliches k an Stelle des geschribenen g; dis ist je- 
doch im Inlaut vor Vocalen, wie in länger, nicht der 
Fall. Bezeichnet man den Nafal, welcher in jedem Falle 
unmittelbar nach dem Vocale gesprochen wird, mit n, fo 
läs3t fich die verschidene Aussprache folgendermaßen aus- 
drücken. Die Aussprache, welche jezt als die normale 
gelten darf, ist Iah, lähst und lähher. Neben difer besteht 
die andere lahk, lähkst, aber lähher. Die Verschidenheit 
betrifft alfo den Auslaut (Iah — lahk) u. hängt mit der 
bekannten Verschidenheit zufammen, welche fich in der 
Aussprache des g im Auslaute zeigt. Wo tak (Tag) ge- 
sprochen wird — wie ap (ab) und bat (Bad) — wird con- 
fequent auch lahk und nach difer Analogie hinkst gespro- 
chen. Wo man dagegen tach spricht, da ist der ursprüng- 
lich auslautende gutturale Explofivlaut verstummt ; nch ist 
nicht entstanden, weil dife Lautfolge der deutschen Zunge 
widerstrebt. Man erfiht dis daraus, dass in den wenigen 
Wörtern, in welchen nch vorkommt (manch, Mönch) das 
n nicht guttural n ), fondern linguodental (— n) gebil- 
det wird. Im Inlaut zwischen zwei Vocalen hat dagegen 
übereinstimmend progressive Assimilation stattgefunden 
(lahher ist aus länger ebenfo entstanden wie kummer aus 
kumber u mundartlich kinner aus kinder). Ob die Aus- 
sprache ng im Inlaut echt deutscher Wörter noch in irgend 
einer Gegend Deutschlands herscht, ist uns unbekannt; 
jedenfalls aber sprechen wir efahgülium (Evangelium), wie 
wir longus = lohgus und ayyeXog = angelos sprechen, wä- 
rend das früher entlehnte Wort 'Engel' nicht ehgel, fon- 
dern ehnel lautet. 

Wie beschreibt nun Schmitz die Articulation difes 
gutturalen Nafals, der in lang, längst einfach, in 
länger doppelt gehört wird? Schmitz kennzeichnet erst 
die Articulation deslinguodentalen Nafals (n), der den 
gewönlichen Lautwert des Buchstaben n repräfentirt, u. 
dann die Articulation des weichen gutturalen Explofiv- 
lautes, u. erklärt nun die Articulation des gutturalen Nafals 
als eine Combination difer beiden Articulationen. Dife 
Erklärung beruht auf einer Unklarheit. Der gutturale Nafal 
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gleicht zwar in Betreff der Organe, welche bei der Her- 
vorbringung tätig find, dem weichen gutturalen Explofiv- 
laute u. nach Zweck u. Art der Tätigkeit der hervor- 
bringenden Organe dem linguodentalen Nafal; aber feine 
Articulation ist in demfelben Sinne einfach wie die jener 
andern beiden Laute. Die Articulationen jener zu com- 
biniren, d. h. gleichzeitig auszufüren, ist abfolut unmöglich. 

Nach der obigen Beschreibung der Articulation de<? 
deutschen ng geht Schmitz zu den franz. Nafenlauten 
über. "Anders, färt er fort, die franz. Nafenlaute. Die 
reinen Vocale, welche denfelben zu Grunde ligen, find 
a, o, ai, eu. Der Vocal a hat im Franz. keine erheb- 
lichen qualitativen Unterschide; o, ai, eu aber werden in 
der Qualität ires offenen Lautes (wie or, paix, fleur) 
zur Bildung der Nafenlaute verwendet. Wärend nun dife 
reinen Vocale als folche dadurch entstehen, dass der Laut 
aus der Mundöffnung geradeswegs hervordringt, fo erhal- 
ten fie die nafale Modification oder Färbung dadurch, dass 
der Laut, indem das Gaumenfegel (nebst dem Zäpfchen) 
gefenkt oder nach vorn gedrückt wird, teilweife in die 
inneren Nafenlöcher (die Choanen) hineinhallt. — Merk- 
würdig, dass noch kein Sprachphyfiolog folgende Beob- 
achtung gemacht hat. Lässt man den franz. Nafenlaut 
ertönen u. forttönen, indem man den Mund (ganz oder 
doch beinah) schließt, fo entsteht unfere 'Brummstimme'; 
fingt man mit der Brummstimme u. öffnet den 
Mund, fo entsteht der franz. Nafenlaut. Die 
Zunge hat hierbei nicht mitzuwirken; bei dem 
deutschen ang' hebt fie fich auf die oben beschribene 
Weife, dagegen bei dem franz. an ligt fie tief, platt u. 
ruhig im Munde, um dem Laute möglichst Raum 
zu lassen. — Auch die Nafe ist bei den franz. 
Nafenlauten eigentlich (?) noch weniger betei- 
ligt als bei dem deutschen ng; man halte einmal 
die Nafe zu u. spreche 'bang', fo wird man finden, dass 
ein Teil des Wortes gleichfam in der Nafe stecken bleibt; 
dagegen spreche man ebenfo bau, u. man wird finden, 
dass das Zuhalten der Nafe den nafalen Vocalen fo 
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wenig schlechthin (?) schädlich ist, dass es vilmer 
als Hilfsmittel zur Erkentnis der echten franz. Nalen- 
laute angewendet werden kann. — Man kann noch fol- 
gendes Experiment machen, um den Unterschid zwischen 
der deutschen u. der franzöfischen Nafalität zu erkennen : 
Man stelle fleh mit einem Spiegel in der Hand gegen das 
Tageslicht, öffne den Mund weit u. lege, indem man in 
den Spiegel schaut, etwa ein Bleistift mitten auf die 
Zunge bis hinten an das Zäpfchen; nun spreche man das 
deutsche aug', u. man wird fehen dass das Bleistift gegen 
den Gaumen gehoben wird; beim franz. an dagegen müs- 
sen Zunge u. Bleistift ruhig in dem unteren Räume ligen 
bleiben. — Nun wird man auch einfehen, warum man im 
Deutschen alle Vocale mit ng verbinden kann, wärend im 
Franz. nur jene vier (a, o, ai, eu) u. nicht auch die mit 
den kleinsten Mundöffnungen gesprochenen Laute (i, u, 
ou) der nafalen Modifikation fähig find." 

Wir fehen, auch Schmitz hält die franz. Silben an, 
*n, on, un für bloße Vocale, natürlich mit nafaler Klang- 
farbe. Dis wäre richtig, wenn die Zunge wärend der 
Hervorbringung jener Silben wirklich in völliger Ruhe 
verharrte. Aber das angefürte Experiment mit dem Blei- 
stift, den man zweckmäßig durch ein leichtes flaches 
Stäbchen erfetzt, beweift das Gegenteil. Das hintere Ende 
des Stäbchens wird zwar nicht, wie bei dem deutschen 
ng, gehoben, fondern es bleibt 'in dem unteren Räume* 
der Mundhöle; aber es bleibt hier nicht 'ruhig' ligen, 
foudern es zuckt unmittelbar vor dem Momente, in wel- 
chem jene Silben ausklingen. Difes Zucken muss Schmitz 
iiberfehen haben, u. es ist in der Tat kaum oder gar nicht 
zu constatiren, wenn man das Experiment mit einem fo 
schwerfälligen Körper, wie ein Bleistift ist, anstellt. 

Hält man die Nafe zu, wärend man 'bang' u. ban 
spricht, fo hört man weder das eine, noch das andere 
Wort vollkommen , aber freilich ban besser als 'bang'. 
I) kann man kein rein orales b hervorbringen. 2) kann 
man kein rein orales a, wie das deutsche 'bang' es for- 
dert, fer wol aber das nafale a des franz. Wortes sprechen. 
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3) kann man zwar in beiden Wörtern den Vocal dadurch 
abschneiden, dass mau den Verschluss für den einen oder 
den anderen nafalen Confonanten ( n 2 oder ii 3 ) bildet, u. 
hierdurch den ausklagenden Vocal in verschidener Weife 
etwas modificiren; aber es kommt weder der eine noch 
der andere nafale Confonant deutlich zum Vorschein, weil 
in dem Augenblick, in welchem der Verschluss der Mund- 
höle eintritt, die Stimme zu klingen aufhört. Sobald nein- 
lich dem Atem der Ausweg durch Mund- u. Nafenhöle 
versperrt ist, stellt fich in der eingeschlossenen Luftfaüle 
eine gleichmäßige Spannung her; wenn aber die Luft von 
oben u. von unten mit gleicher Kraft auf die Stimmbän- 
der drückt, fo können diefelben nicht schwingen. Nur 
wenn man gewaltfam noch etwas Luft durch die Stimm- 
ritze presst, gelingt es, momentan einen fer dumpfen 
Klang der Stimme zu erzeugen. Der Untersohid der 
Deutlichkeit, mit welcher bei zugehaltener Nafe 'bang' 
u. 6a« gehört werden, beruht alfo einzig darauf, dass 
der franz. Vocal mit nafaler Refonanz gesprochen werden 
muss, der deutsche aber nicht. Es ist alfo nicht bei dem 
franz. Worte die Nafe weniger beteiligt als bei dem deut- 
scheu, wie Schmitz meint, fondern umgekert bei dem 
deutschen weniger als bei dem franzöfischen. 

Was endlich das Verhältnis jener franz. Silben zur 
Brummstimme betrifft, fo beruht die Entdeckung 
Schmitz', dass man durch bloßes Schließen oder Öffnen 
des Mundes, one Bewegung der Zunge, von jenen zu 
difer u. von difer zu jenen übergehen könne, auf einem 
Irrtum. Die Brummstimme entsteht, wenn man die Stimme 
tönen lässt, wärend fich die Organe der Mundhöle in irer 
Ruhelage befinden. Sie hat ein nafales Timbre, weil das 
Gaumenfegel in feiner Ruhelage herabhängt. Man kann 
von jedem klingenden Dauerlaute in die ßiummstimme 
übergehen, wenn man bei forttönender Stimme die eigen- 
tümliche Articulation desfelben aufgibt u. die Mundorgane 
in ire Ruhelage bringt. Auch wenn man von den nafalen 
Vocalen des Franzöfischen oder von dem inen nachklin- 
genden Confonanten zur Brummstimme übergeht, gibt man 



Digitized by Google 



158 Über den Lautwert des franzöfischen an, in, on, an. 

die eigentümliche Zungenlage, welche jene Laute erfor- 
dern, unwillkürlich auf. Schmitz verwickelt ilch durch 
feine Beobachtungen über die Brummstimme in einen Wi- 
derspruch mit feiner eigenen Anficht von den franz. 'Na- 
fenlauten'. Er fagt nemlich, durch Öffnung des Mundes 
entstehe one Mitwirkung der Zunge aus der Brummstimme 
der franz. Nafenlaut. Aber er kennt ja nicht einen 
franz. Nafenlaut, fondern vier. Welcher von difen vieren 
entsteht nun aus der Brummstimme, one Mitwirkung der 
Zunge? Offenbar keiner. Es entsteht vilmer jedesmal 
derjenige nafale Vocal, den man speciell articulirt. Bei 
difen Articulationen ist aber stäts auch die Zunge irgend- 
wie beteiligt, felbst bei der des a; denn auch für difes 
bleibt die Zunge nicht völlig passiv in der Lage, in welche 
fie unwillkürlich durch das Öffnen des Mundes gelangt. 
Articulirt man aber keinen Vocal, nähert jedoch bei öffnen 
des Mundes Zungenwurzel u. Gaumenfegel einander bis 
zur Berürung, fo entsteht der nafale Confonant n 3 . 

Schließlich stellt Schmitz folgende charakteristische 
Merkmale des deutschen ng u. der franz. an, on, ain, eun 
einander entgegen: "1) Wärend lieh im Deutschen nur 
zu kurzen Vocalen der Nafenlaut gefeilt (ang\ äng ufw. 
kann nicht lang gesprochen werden), können die franz. 
Nafenlaute, fo lange der Atem reicht, continuirlich fort- 
tönen (fie find auch in der Tat im Inlaute der Wörter 
immer lang, zB. an in abandonner, u. nur im Auslaute 
kurz, zB. roman); 2) wärend die deutschen Verbindungen 
ang, äng' ufw. allemal durch zwei aufeinander folgende 
Mundbewegungen hervorgebracht werden (erst a, dann 
ng ufw.), werden die franz. Nafenlaute mit einer Mund- 
bewegung hervorgebracht; 3) wärend bei den deutschen 
Verbindungen ang', äng' ufw. die Mundöffnung fich 
verengert, indem man den Unterkiefer unwillkürlich 
hebt, bleibt der Mund bei den franz. Nafenlauten mög- 
lichst weit offen, u. je mer man den Unterkiefer fenkt, 
desto besser gerät der franz. Nafenlaut." 

Ad 1. Der nafale Vocal des franz. an etc. wird tat- 
fachlich entweder kurz oder lang, der orale Vocal des 
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deutschen ang' ufw. wird tatfächlich nur kurz gesprochen; 
er kann aber one Muhe auch gedent werden. Die Mög- 
lichkeit der Denung ist alfo gar kein unterscheidendes 
Merkmal jener franz. Silben. Zieht man aber beide Silben 
von dem Moment an, in welchem fie völlig zu Gehör 
kommen, in die Länge, fo hört man keinen Vocal mer, 
fondern zwei verschidene nafale Confonanten. 

[Anm. Merkel bemerkt in feiner 4 Phyfiologie der 
Sprache' S. 236, dem n könne jeder einfache Vocal vor- 
angehen, doch müsse er wo möglich (?) kurz gehalten 
fein; auch nach Diphthongen falle die n-Bildung schwer, 
wenn nicht ein k als Silbenschluss nachfolge (zB. Heink). 
— Es ligt in difen Sätzen ein phyfiologischer Irrtum, 
welcher aus der in Merkels Werke merfach hervortreten- 
den Neigung entspringt, aus den tatfachlichen Lautver- 
hältnissen einer einzelnen Sprache, hier der deutschen, 
unmittelbar allgemeingiltige Lautge fetze zu abstra- 
hiren. Von Merkels Standpunkte aus betrachtet, erweifen 
fich obige Sätze um fo mer als unrichtig, als Merkel, wie oben 
bemerkt worden ist, den franz. Nafal n 3 mit den beiden 
deutschen n 1 und n 2 identificirt (unter der Bezeichnung n). 
Denn vor dem franz. n 3 find lange Vocale u. Diphthongen 
durchaus gewönlich. Der Umstand aber, dass im Neu- 
hochdeutschen vor nk und ng keine langen Vocale vor- 
kommen, hat mit dem eigentlichen Wefen difer Laute gar 
nichts zu schaffen, fondern erklärt fich aus einem allge- 
meinen Gefetze, welches R. v. Raum er in feiner Ab- 
handlung über die 'Verbesserung der deutschen Recht- 
schreibung' (Gef. sprachwissensch. Schriften S. 176) dar-, 
legt. Es heißt dort: "Betrachten wir die außerordentlich 
große Anzal der deutschen Wörter, in deren betonter 
Silbe merere verschidene Confonanten auf einen 
einfachen Vocal folgen, fo finden wir, dass fie in 
zwei verschidene Klassen zerfallen. Die eine Klasse bil- 
den die Wörter, in welchen die dem Vocal folgenden 
Confonanten, wenigstens für unferen jetzigen Sprachzu- 
stand, einen unablösbaren Bestandteil des Wortes aus- 
machen. In die zweite Klasse dagegen gehören die Wörter, 
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I 

deren zweiter Bestandteil fieh entweder als bloße Flexion 
oder als Compofition vom ersten ablöft. In phonetischer 
Hinficht findet nun zwischen difen beiden Klassen ein 
fer wefentlicher Unterschi d statt. In der ersten Klasse 
ist der Vocal mit wenigen Ausnamen (welche v. Raum er 
anfürt) durchweg kurz. In der zweiten Klasse ist er 
bald lang, bald kurz." — In die erste difer beiden Klas- 
sen gehören nun f am t liehe Wörter, in denen nk oder 
ng vorkommt. Was von den langen Vocalen vor mer- 
facher Confonanz gilt, gilt änlich von den Diphthongen. 
Wörter wie: Faust, dreist, feist, meist, Geist, Heister, Kleister, 
Leiste, Meister; erlaucht, feucht, daüehten, leuchten; 
beichten, leicht, feicht; Deichsel, Weichsel; deutsch, 
Peitsche; Freund, Feind; Mainz, einst, find wenig zal- 
reich]. — 

Ad 2 u. 3. Das zweite u. das dritte Merkmal ver- 
halten fich wie Urfache u. Wirkung zu einander, wenn 
unter dem unklaren Ausdruck 'Mundbewegung' eine Be- 
wegung des Unterkiefers u. der Lippen verstanden wer- 
den foll. Denn in Folge einer folchen Bewegung ändert 
fich natürlich Größe u. Form der 'Mundöffnung'. Wis- 
senschaftlich find auch dife Merkmale nicht stichhaltig. 
Denn auch bei Hervorbringung der franz. Silben an, on etc. 
ändert fich fowol die Mundapertur, d. h. der Abstand 
der beiden Zanreihen von einander, als der Lippenspalt, 
aber freilich in bedeutend geringerem Maße, als es bei 
der Aussprache des deutsehen *ang ufw. der Fall ist. 
Difer quantitative Unterschid erklärt fich aus zwei Um- 
ständen: 1) wird die Zunge beim Übergange von den 
oralen Vocalen e, i zu n 1 und von a, o, u zu n 2 ge- 
hoben, beim Übergange von den nafalcn Vocalen a, e, 
o, ö zu n 3 dagegen wefentlich zurückgezogen, vi. 
2) ist obendrein der Abstand der beiden Zungenlagen 
für den Vocal u. den Confonanten dort in jedem einzelnen 
Falle größer als hier. Schmitz behauptet alfo mit Recht, 
dass zwischen franz. ban u. deutschem 'bang ein wefent- 
licher Unterschid bestehe, fasst aber das Wefen difes 
Unterschides unrichtig auf. 
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XXIII. Zur Fortbildung der Stolzeschen Stenographie. 

(Fortfetzung). 

Die in unferen früheren Mitteilungen ausgesprochene 
Hoffnung, dass die Verbände durch die Abstimmungen 
irer Vertreter über die für 1871 gestellten Anträge dem 
Berliner Vereine wider näher rücken würden, ist leider 
nicht in Erfüllung gegangen, indem keiner der gestellten 
Anträge die nach dem Verbandsstatute notwendige Ma- 
jorität der Stimmen erhalten hat. Dagegen lind der PrC. 
widerum von mereren Seiten erfreuliche Zeichen der Teil- 
name an iren Bemühungen um eine weitere Vereinfachung 
des Systems zugegangen, fo namentlich von Drefden u. 
aus der Schweiz. 

Von dem sten. Verein zu Drefden find folgende An- 
träge eingefandt worden. 

1) Die Anlaute r, 1 in allen Fällen linksherum zu 
schreiben ; 

2) rh nur in Eigennamen zu schreibet], fönst stäts 
durch r zu erfetzen; 

3) für schw, zw, qu neue einfachere Zeichen einzufüren; 

4) das Flexions-s in allen Fällen nach rechts zu ziehen; 

5) die Endung est durch die Nebenform von s mit 
aufwärts gezogenem t zu erfetzen; 

6) die Ausnamestellung der Bezeichnung der Endung 
et nach folchen Sigelstämmen, welche mit d oder t endi- 
gen, aufzugeben; 

7) die Ausnamcstellung der Bezeichnung von -hexten 
u. -hexten aufzuheben; 

8) die Endungen enschaft, enheit, entum auf 
zulöfen ; 

9) die Endung ling wie ing zu bezeichnen; 
10) alle Endungen mit i höher zu stellen. 

Der Vorstand u. die PrC. des allgemeinen schweize- 
rischen Stenographenvereines haben eine Abstimmung über 
die von verschidenen Seiten her gestellten Systemanträge 
vorgenommen u. das Ergebnis derfelben der Berliner PrC. 
eingefandt. An derfelben haben teilgenommen a) von Sei- 
ten des Vorstandes: 1. der Präfident Reallerer Alge in ^ 
XIX. 12 
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Necker, 2. Vicepräf. Kaufmann Frick in Wattwil, 3. Schrift- 
fürer Lerer J. K. Frei in Wattwil, 4. Kaflirer Lerer A. Frei 
in Degersheim; b) von Seiten der PrC.: 5. Stud. Sigrist 
in Bafel, 6. Lerer Grubeninann in Trogen. (Hr. Däniker 
hat fich der Abstimmung enthalten). 

Wir teilen hier die Anträge mit, welche von den G 
Stimmen mindestens 3 erhalten haben. Die am Schlüsse 
beigefetzten Zalen geben die Zal der bejahenden Stim- 
men an. 

1) ai, ei etc. mit der Punktschlinge nach links, ai, 
ei etc. mit der Punktschlinge nach rechts. 6. 

2) v = eingebogenem w. 5. 

3) f zwei- u. einstufig. 6. 

4) q dreistufig wie das jetzige nakte q. 6. 

5) die Anlaute r, 1 stäts linksherum zu ziehen. 6. 

6) rh durch r zu erfetzen. 6. 

7) schw, ZW, kw, tw, dw mit angefügtem bishe- 
rigen v im An), beizubehalten, auch bei Abschaffung des 
bisherigen v. G. 

8) kw im Anlaut dreistufig, im Auslaut einstufig. 
2 + ev. 4. 

9) kW überall dreistufig. 4 + ev. 2. 

10) r, 1 als Auslaute gewönlich rechtsherum zu 
schreiben. 6. 

11) In den Auslauten rl, lt das t vom Durchschnei- 
dungspunkte mit dem r u. 1 an zweistufig zu machen. 4. 

12) s als Biegungslaut nach rechts gezogen. 5. 

13) f im Auslaut einstufig ; zweistufig = ft, stark = fft. 6. 

14) Lotse mit z für ts zu schreiben. 2 + ev. 4. 

15) chs = x einstufig, außer in Eigennamen. 2 + ev. 3. 

16) X im Anl. zweistufig, im Ausl. = chs einstufig, 
xt = chst zweistufig. 4. 

17) witwe, zitwer mit aufw. gezogenem t u. an- 
geschlossenem w, u. ingwer mit w, bei Abschaffung von 
v in deutschen Wörtern. 6. 

18) Die Anlaute a, ä, u, ü stäts buchstäblich zu be- 
zeichnen, zB. arm, armee. 6. 

19) Die gemischten Auslaute, für welche einfache 
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Zeichen vorbanden find, dürfen zum Zwecke der genaue- 
ren Unterscheidung des Stammes auch aufgelöft werden: 
won-t, fluch-t; cbenfo darf der auslautende Vocal in allen 
Fällen buchstäblich bezeichnet werden: neu-e, neu -er, 
neu-es, bau-st, frei-st, fee-s, hau-t; daneben aber (wie 
bisher): neuen, neuer, neues, freist, haut (auch fees mit 
einstufigem s). 6. 

20) ndt darf durch nt bezeichnet werden: gefant, 
gewant. 6. 

21) zwei, drei auszuschreiben, ev. 6. 

22) In 'fegenet' t dreistufig zu ziehen. 6. 

23) Die Endungen -er, -Limmer auswärts zu ziehen. 6. 

24) In -enbar, -enhaft das n auf die Linie zu stellen. 6. 

25) -enschaft aufzulösen. 4. 

26) In denNebenfilben uberall ßstattss zu schreiben. 6. 

27) ing höher zu stellen. 6. 

28) heit-en, keit-en, enheit-en aufzulegen. 6. 

29) emp = m mit Anstrich. 6. 

30) ant als Präfix = dem fremden ant. 6. 

31) Das Zalwort ein nicht zu präfigiren. 6. 

32) Von denjenigen Sigeln, welche zur Bezeichnung 
von Begriffswörtern dienen, find nur die häufigsten bei- 
zubehalten (mit Zugrundelegung der Tabelle in Michaelis 
ZS.: alt 1722 mal etc.). 5. 

33) die feltensten Formwörterfigel zu streichen. 6. 

34) dritt im Fall der Streichung von dring zum 
Sigel mit schwachem dr zu machen. 6. 

35) eben auszuschreiben. 6. 

36) ein' = dem Artikel ein als Präfix. 6. 

37) ein' = eine mit zugefügtem Apostroph, ev. 6. 

38) etwa = et. 6. 

39) etliche = et mit gleichhohem lieh. 6. 

40) etwelch, getrennt = et welch. 3 -f ev. 3. 

41) etwelch = welch mit et als Präfix. 3. 

42) euer = eu-er. 3. 

43) gewiss mit regelmäßigem ge. 6. 

44) hieniden getrennt ausgeschriben. 5. 

45) mittels, mittelst = mittel mit Flexions-s, st. 6. 

12* 
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46) mitternacht = mitt-er-nacht. (L 

47) schließ, schloss, schluss als Sigel. ev. fL 

48) Das Sigel statt auch für stadt zu neraen. 6, 

49) s t ä d t e = Sigel statt mit weitangeschlossenem e. fL 

50) tu = starkem tiefgestellten t. 6L 

51) teil = schwachem t. fL 

52) von, vom auf die Linie zu stellen. 2 -f- ev. L 

53) wieder = wider, schwach. 6. 

54) Für vier, zwölf, taufend die früheren Sigel 
herzustellen, fL 

55) zwei, drei als Anlautfigel. fL 

56) mehr,mir,micb,wahr regelmäßig zu schreiben. 6. 

57) halb = starkem h. 6, 

58) -et nachSigeln auf d, t buchstäblich zuschreiben. fL 

59) Den Sigeln für begnüg, vergnüg das Umlaut- 
zeichen beizufügen. fL 

60) In änderung, niderung, fonderung das r 
zu schreiben. 4* 

61) dafig, hiefig, jetzig, jetzo buchstäblich, et- 
wanig mit hoher gestelltem iL (L 

62) In fastnacht, garten- u feldfrüchte etc. 
das Bindezeichen fortzulassen. & 

63) In Demut, Heirat, Herzog, Bräutigam, 
Nachtigall die Silben nach der ersten wie Nebenfilben 
zu schreiben. (L 

64) In Samstag, Dienstag ras, ns als Stammaus- 
laute zu schreiben. £L 

65) der in w, sch etc. nicht einzuschließen. fL 

66) derethalben = der-halben, derenthalben = 
der-ent-halben. ev. fL 

67) Streichung des Satzes: Mit Pronomen il Zal- 
wörtern kann man Präfixe gewönlich verbinden. (L 

68) und nicht mer zu verbinden. 6\ 

69) übel zum Präfix zu machen. fL 

70) entgegen, zuwider aus der Reihe der Präfixe 
zu streichen. fL 

71) ohn = ohne mit zugefügtem Apostroph zu schrei- 
ben. 6. 
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72) DjjJ_fi_r = schwachem n mit links angeschlosse- 
nem r. fL 

73) Das Intenfitätsadverb zu wie die Präpofition zu 
zu behandeln. £L 

74) Die Präfixe, wenn fie nachfolgen, bleiben auf irer 
Stelle: jar aus, jar ein; berg ab, berg auf. fL ± 

75) Nichtgebrauch mit ausgeschribenem nicht zu 
befeitigen. 6. 

76) wol auch in Formwörtern zum Präfix zu machen. 6* 

77) Laib aus der Reihe der Suffixe zu streichen. 6^ 

78) anterthalb = andert-halb. fL 

79) hinfort mit hin als Präfix, etwas unter die Linie 
gestellt, zu schreiben. fL 

80) überaus unter die. Linie zu stellen. fL 

81) Aus Präfixen zufam mengefetzte Adverbien find 
auch Präfixe. fL 

82) mal = starkem m auch in abermal, no chmal. 6* 

83) Analog dismal, dasmal auch zumal, ev. 6. 

84) -maßen = starkem IL 6, 

85) abfeits, über die. Linie. fL 

86) einzig = einz-ig zu schreiben. fL 
• 87] -fach = starkem einstufigen f. fL 

88) mannigfach = mann-igfach, manchfach = 
manch-fach, mannichfach = mann-ich-fach. fL 

89) brillant im Falle der Beibehaltung des 1 mouille 
mit difem zu schreiben. 6, 

90) brillant etc. mit lj neben buchstäblicher Bezeich- 
nung mit Aufhebung des 1 mouille. fL 

91) v in Fremdwörtern = eingebogenem w_ neben der 
phonetischen Bezeichnung (v = f oder w). 5. 

92) st, mp aus der Reihe derjenigen Confonanten zu 
streichen, welche verstärkt auf ein nachfolgendes a hin- 
deuten, zB. hasta, stampa. fL 

93) & kann in Nebenfilben buchstäblich bezeichnet 
werden, zJL planet {§ in Armee, Diner, Billet ist unter 
die Affixe aufzunemen). fL 

94) Die Verdoppelung iL Lautverstärkung wird in 
den Nebenfilben ebenfo ausgedrückt wie im Stammesaus- 
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laut, doch muss der vorhergehende Vocal buchstäblich 
bezeichnet werden: Cyrill, speciell, Marschall, Marfeille, 
bigott, Trapezunt. Im Übrigen tritt in Nebenfilben die 
Bezeichnung der Vocale nach difem Schema ein: 
hoch, eng: schwach ij stark y: Berlin, Aschylus 
hoch, weit: schwach ie, stark ia: Spanien, Arianer 
gleich, eng: schwach e, stark a: Kaien der, Pokal 
gleich, weit: schwach ei, stark ä: D e s s e i n , Kanäle 
tief, eng: schwach o, stark u: Pagode, Figur 
tief, weit: sehwach ö, stark ü: Komödie, Calcül. (L 

95) -entlich im Falle der Anname von 94 = n-lich 
zu schreiben. (L 

96) In Nebenfilben, welche fymboliseh bezeichnet wer- 
den können, kann die buchstäbliche Bezeichnung des Vocals 
für den Accent dienen. fL 

97) dw, tw mit angeschlossenem w. ev. 

98) Äkjerman mit höhergestelltem k, Dmitri mit durch- 
schneidendem d. fL 

99) al — einstufigem s mit links angeschlossenem h 
slamsch. fL 

100) nc aufzulöfen. fL 

101) Für s als Vorlaut steht gewönlich die halbstufige 
Form: miasma, maske; dagegen Israel mit stehendem s. 
Für s als Nachlaut steht die stehende Form: curs, puls, 
nach Vocalen die halbstufige: kartaufe. fL 

102) cell = starkem einstufigen ch, im Falle der An- 
name von Dechant mit buchstäblichem a, fL 

103) -ik = höhergestelltem c: fabrik, fabHciren. fL 

104) ns, nz aufzulöfen: Hallen fer, licenz. (L 

105) -ion zu streichen: million, nation fnazion) ; ebenfo 
-ation, ition etc.: dotazion, Spedition, locuzion neben do- 
tation (mit auf- oder abwärtsgezogenem ersten t), spe- 
dition, locution. ev. fL 

106) -as, -ias, -ast, -äst, -iast nach den Regeln über 
die Nebenfilben zu schreiben, vorausgefetzt dass die An- 
träge 94j 101 angenommen werden. (L 

107) Im Falle der Nichtanname der vorgeschlagenen 
Bezeichnung der Nebenfilben zu schreiben: küras, Mat- 
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thiasy palast, paläste mit buchstäblichem ^ ii iL stehen- 
dem 8j sL 6x 

108) -ist regelmäßig, mit stehendem aL fL 

109) -asmus, -asmen, -ismus, -ismen, -iasmen auszu- 
schreiben. 6. 

110) -ifiren, -ifation, -ifirung auszuschreiben. (L 

111) -ficireu, -ficirung, -fication, mit Sigel ßc im 
Falle der Beibehaltung von fact u, fect. fL 

1 12) -ficiren, -ficirung, -fication, -ticat getrennt aus- 
zuschreiben. (L 

1 13) -iz höher zu stellen. 6. 

114) Im Falle der Nichtanname de_s halbstufigen t 
werden di£ Vocale nach t in den Nebenfilben, welche 
durch Höher- oder Tieferstellung des Confonanten aus- 
gedrückt werden, buchstäblich bezeichnet, oder t abw. 
gezogen: nalur, libertas, fatum. fL 

115) al^ amphi, ante, anti, circum, entre, eu, hyper, 
meta, mono, par, para, post, präter, pre, pros, supra 
als Präfixe zu streichen il auszuschreiben. fL 

116) biblio, pre, proto, pseudo, physio als Präfixe zu 
streichen il auszuschreiben. £L 

117) en: endemisch mit Anstrich. fL 

118) epoche = mit getrenntem ep. 6. 

119) ex, e_c = einstuf, x mit Anstrich, ef, e z= dem 
hisherigen Zeichen, als Präfixe, fL 

120) extra = starkem einstufigen x_j mit Anstrich, 
als Präfix. (L 

121) intro ausgeschriben, als Präfix. fL 

122) para = einstuf, starken p mit a, par = einstuf, 
starken p mit r als Präfix, fL 

123) peri = einstuf, p mit i als Präfix. (L 

124) physio = starkem ph als Präfix, fr. 

125) sü = starkem a mit Bindestrich, als Präfix. 1 + ev. 5. 

126) sü als Präfix zu streichen. 5* 

127) supra mit starkem s u, linksangeschlossenem 
starkem r, als Präfix. e_v, fL 

128) trans, tra, als Präfix zu streichen iL auszu- 
schreiben. 4 -f ev. L 
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129) ultra = u mit cingeschlungenem starken r. (L 

130) an als Präfix zu streichen. iL 

131) von als Adelsbezeicbnung ebenfo zu behandeln 
wie die. Präpofitiou. iL 

132) Deutsche Sigel werden mit fremden Affixen nicht 
angewendet: fragment, allee, paradis etc. fL 

133) Im Falle der Beibehaltung dfir häufigsten deut- 
schen BegriffswÖrterfigel werden die. fremden Stämme reg, 
perfon, punkt, lig iL villeicht noch einige andere auch 
durch Siurel bezeichnet. iL 

134) Im Falle der Streichung aller deutschen Be- 
griffswÖrterfigel auch alle, fremden Sigel zu streichen. 6* 

135) Die fremden Sigel unter allen Umständen zu 
streichen. 4* 

136) Die Monatsnamen wie in der gewöhnlichen Schrift 
zu behandeln. Wo die. gewöhnliche Schrift fie abkürzt, 
find fie auch in der Sten. abzukürzen, wo die gew. Schrift 
fic ausschreibt, auszuschreiben. iL 

137) In den Endungen ich, icht, rieh, erich das i 
durch Höherstellung das chj eilt auszudrücken. iL 

138) keineswegs in zwei Worten ausgeschriben. £L 

139) zumal = ausgeschribenem mal mit Präfix zu. ev.(L 
NB. Bei dem Antrage: über unter die. Linie zu 

stellen ist angegeben, dass niemand dafür u. niemand 
dagegen gestimmt habe. Es scheint hier ein Schreibfeier 
vorgekommen zu fein. 

Von vilen Seiten find mir Schreiben zugegangen, in 
welchen ich aufgefordert bin den geehrten Herren Ein- 
fendern schleunige Mitteilungen zu machen, welche Be- 
schlüsse von der PrC. gefasst find. So gern ich auch 
difen aus dem regsten Interesse hervorgegangenen Auf- 
forderungen nachkommen möchte, fo ist mir dia doch 
nicht möglich. Da. bei den weiteren Beratungen not- 
wendig immer wider auf die früheren Beschlüsse zurück- 
gegriffen werden muss, fo lässt fich etwas bestimmtes 
nicht wol aus doL C. heraus mitteilen, ehe nicht difi 
ganze Arbeit als eine abgeschlossene derfelben vorligt. 
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Ich bitte daher die Herren Briefschreiber, indem ich inen 
meinen wärmsten Dank für ire rege Teilname ausspreche, 
fich noch fo lange zu gedulden, bis es möglich fein wird 
inen eine Zufammenstellung des Ganzen zugehen zu lassen. 

Michaelis. 



XXIV. Über die Bezeichnung der metrischen Maße u. 
Gewichte u. der Decimalbrüche. 

Der Vorstand des Verbandes deutscher Architekten- 
u. Ingenieur- Vereine hat auf Grund der Beschlüsse einer 
zu Berlin abgehaltenen Abgeordnetenverfammlung unterm 
4. Nov. 1871 Festfetzungen über die abgekürzte Bezeich- 
nung der metrischen Maße u. Gewichte veröffentlicht, 
welche die allgemeinste Beachtung verdienen. 

Die Grundfätze, über welche fie dabei übereinge- 
kommen find, find folgende: 

1. Die Bezeichnung der metrischen Maße u. Gewichte 
wird stäts hinter die lezte Ziffer der betreffenden Zal ge- 
fetzt, mag diefelbe aus ganzen Ziffern allein bestehen oder 
ganze und Bruchziffern enthalten. Sämtliche Schriftzeichen, 
mit Ausname der Bezeichnungen für die Worte Quadrat 
u. Kubik, werden in Exponentenform geschriben, für leztere 
dienen die Zeichen □, resp. kb, welche in der Größe 
der Ziffern u. auf der Linie derfelben zwischen die Ziffer 
u. den Exponenten der einer folchen Flächen- oder Körper- 
bezeichnung zu Grunde ligenden Längeneinheit einge- 
schoben werden. 

2. Die am häufigsten gebrauchten kleineren Grund- 
einheiten werden durch kleine lateinische Buchstaben be- 
zeichnet, u. zwar Meter durch m , Liter durch *, Gramm 
durch Kilogramm (Kilo) durch k . Die mit felbständigen 
Namen benanuten größeren Maße u. Gewichte werden 
durch große lateinische Buchstaben bezeichnet, u. zwar 
Meile durch M , Ar durch A , Scheffel durch 8 , Zentner 
durch z , Tonne durch T . 

3. Alle übrigen als Vilfache oder Teile der Grund- 
einheiten benannten Maß- u. Gewichtsgrößen werden be- 
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zeichnet-, indem vor das Zeichen der Grundeinheit ein 
entsprechender großer, resp. kleiner Buchstabe hinzuge- 
fugt wird. Für die Vüfachen dienen die Zeichen M - K ' H ' D 
(Myria, Kilo, Hekto, Deka), für die Teilgrößen die Zei- 
chen d > z » m (dezi, zenti, milli). 



m Meter. — dm Dezimeter. — zm Zentimeter. — 
mm Millimeter. 

Flächenmaße: q m Quadratmeile. — HA Hektar. — A Ar. — 
□ m Quadratmeter ufw. 

Körpermaße: Kb m Kubikmeter ufw. — H1 Hektoliter. — 
8 Scheffel. — 1 Liter. 

Gewichte: T Tonne(1000 k ). — 2 Zentner(50 k ). — k Kilo- 
gramm (2 Pfund). — Dg Dekagramm. — g Gramm.— 
dg Dezigramm ufw. 

Die Einfürung des z = zenti für centi ist, wie wir 
hören, von den norddeutschen Mitglidern der Verfamm- 
lung als eine Concession an ire füddeutschen Collegen 
angefehen. 

Eine änliche Feststellung ist von Fr. Vi e weg u. 
Son in Braunschweig für ire Verlagswerke getroffen. Es 
heißt darüber: 

"Bei Einfürung des neuen Maß- u. Gewicbtsfystems 
erscheint es fer wünschenswert, dass die gleichen Ab- 
kürzungen zur Bezeichnung der verschidenen Größen mög- 
lichst allgemein angenommen werden. Auffälliger Weife 
ist bei dem langen Bestehen difes Decimalfystems in 
Frankreich keine Abkürzungsform der zu bezeichnenden 
Größen allgemein gebräuchlich geworden. Es ist fer zu 
bedauern, dass die kf. deutsche Eichungscommission in 
difer Hinficht keine allgemein genügende Form der Ab- 
kürzungen in iren bisherigen Erlassen verlautbart hat. 
Die Anname der folgenden Vorschläge würde den Vorteil 
gewären, durch einen fer einfachen Ausdruck fich dar- 
stellen zu lassen u. zugleich die einfachste Form für den 
Buchdruck bieten. 



Längenmaße: M Meile. 



Schema. 

- Km Kilometer. — Dm Dekameter. 




Gewichte u. der Decimalbrüche. 



171 



Man bezeichne Meter, Gramm, Liter mit dem kleinen 
Anfangsbuchstaben difer Worte und fetze, um die Multipla 
zu bezeichnen, den großen Anfangsbuchstaben der aus 
dem Griechischen abgeleiteten Zalwörter davor. Myria- 
meter = Mm, Kilogramm = Kg, Hektoliter = Hl. Die 
Unterabteilungen werden nach den aus dem Lateinischen 
abgeleiteten Zal Wörtern benannt. Man fetze vor m, g 
oder 1 den kleinen Anfangsbuchstaben difer Wörter. Centi- 
meter = cm, Milligramm = mg, Deciliter = dl. Cubik 
bezeichne man durch cb, Quadrat durch q. Cubikcenti- 
meter = cbcm, Quadratkilometer = qKm." 

Zur Motivirung fagt Vieweg weiter: "Der Vorschlag, 
die kleinen Buchstaben m, g, 1 zur Bezeichnung von Meter, 
Gramm u. Liter zu benutzen, ist der Anwendung der 
großen Buchstaben deshalb vorzuziehen, weil fo vile große 
Buchstaben im Texte denfelben für das Auge fer lästig 
u. unruhig erscheinen lassen u. den Lefcr nutzlos er- 
müden. 

Zur Bezeichnung von Cubik müssen zwei Buchstaben 
cb benutzt werden, um die Verwechslung mit c s= centi 
zu vermeiden. — Es ist nicht zu empfelen, die Größen- 
bezeichnung der Zalen oben als Exponenten anzufügen, 
zB. 6 Millimeter = 6 mm - Die Anwendung einer andern 
Sohriftgattung verteuert nicht nur den Satz, fondern gibt, 
wenn fio eingebaut wird, bei Correctur u. Druck, durch 
•Umfallen, Herausziehen nfw. zu Feiern Veranlassung, die 
fer schwer vermidon werden, weil fie oft fogar wärend 
des Drucks erst entstehen, wärend der Satz anfangs 
richtig war." 

Da der Gebrauch des k für c in eingebürgerten Fremd- 
wörtern immer mer um fich greift, fo wird kb wol iner 
Anklang finden als cb. Auch scheint, wo der Druck nicht 
zu mühfam ist, die Anfügung der Maßzeichen als Ex- 
ponenten doch den Vorzug zu verdienen vor der in 
gleicher Linie. 

Vieweg macht dazu noch folgenden Vorschlag über 
die Bezeichnung der Decimalbrüche: 

"Endlich schlagen wir vor, den Punkt in halber Höhe 
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■ 

des Buchstabens als Trennung der Decimaibrüche von 
den ganzen Zalen, wie in England u. meist auch in Oester- 
reich gebräuchlich, anzuwenden u. je drei Zalenstellen von 
den vorhergehenden durch einen etwas größeren Zwischen- 
raum der Überfichtlichkeit halber zu trennen, zB. 0*98 — 
2 345 678-987 654. 

Man mag die Trennung von je drei Zalenstellen durch 
ein Komma für felerbaft u. unstatthaft halten; dife Schreib- 
art ist im täglichen Leben ganz allgemein, fogar in wis- 
senschaftlichen Werken gar nicht feiten. Es wird auch 
nicht leicht gelingen, dife Gewönung gänzlich zu befeiti- 
gen. Sie fordert die Überfichtlichkeit großer Zalen. Beim 
Druck ist dis ebenfo gut u. leicht durch Auseinander- 
schieben der Zalen an den betreffenden Stellen zu errei- 
chen, beim Schreiben verlangt es große Sorgfalt. — Wenn 
dann aber die Decimaibrüche ebenfalls durch ein Komma 
von den ganzen Zalen getrennt werden, fo entsteht Un- 
ficherheit u. Verwirrung. Es ligen vile Bücher vor, wo 
nach dem Schema 2,345 gedruckte Zalen bald Zweitau- 
fend 345, bald Zwei und 345 Taufendstel bezeichnen. Na- 
mentlich in Abhandlungen über Wasserleitungen, Kana- 
lifation ufw. wird dife Confufion haüfig gefunden. — Der 
Punkt in halber Höhe der Ziffer 2'3 ist ein fönst nicht 
gebrauchtes Zeichen. Es braucht keine neue Type ge- 
gossen zu werden. Das gewöhnliche Punktzeichen darf 
nur umgekert in den Satz gestellt werden. — - In Frank- * 
reich wendet man fer vil den Punkt auf der Linie zur 
Trennung der Decimaibrüche von den ganzen Zalen an. 
Es is dis nicht zu empfelen, weil fo gestellt der Punkt 
als Multiplicationszeichen haüfig benutzt wird." 

Wir befürworten gern difen Vorschlag, der fich mit 
den Bezeichnungen der Architekten leicht verbinden lässt, 
u. können auch Vieweg nur beistimmen, wenn er am 
Schlüsse des ganzen noch ausspricht dass die Einfürung 
der vorgeschlagenen Schreibart in den Schulen bald die 
Anwendung fer allgemein verbreiten würde. 

Die verschidenen in den Schulen eingefürten neuen 
Rechenbücher weichen in der Bezeichnung der jetzigen 
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metrischen Maße u. Gewichte fo mannigfach von einan- 
der ab, dass es wol zu wünschen wäre, dass von Seiten 
der Unterrichtsbehörden Schritte geschehen, um den Nach- 
teilen difer Zersplitterung rechtzeitig vorzubeugen. 



XXV. Dp. Karl Lobeck f. 

Dr. Karl Lobeck, geboren zu Stettin am 14. Juli 
1812, ist am 28. Septbr. 1871 zu Schöneberg bei Berlin 
gestorben. Nachdem er das Stettiner Gymnafiuin rüm- 
lich durchgemacht hatte, studirte er in Jena u. Berlin 
Philologie u. wandte fich dann der Lertätigkeit u. lit- 
terarischen Beschäftigungen zu. 1846 — 47 wurde er durch 
den von Stolze in der polytechnischen Gefellschaft ge- 
haltenen Curfus mit der Stenographie bekannt u. fliehte 
feit jener Zeit durch Wort u. Schrift für die Verbrei- 
tung des Stolzeschen Systems zu wirken, namentlich auch 
außerhalb Berlin in Stettin, Drefden, Hamburg, Spandau, 
Rostock. 

Von 1858 ab war er als Bibliothekar u. Stellvertreter 
des Schriftfürers des sten. Vereins, alsMitglid derPrüfungs- 
comission u. als Mitarbeiter am Archiv, welches er von 
No. 163 — 174 redigirtc, u. an unferer Zeitschrift, die ihm 
manchen wertwollen Beitrag verdankt, fo wie als prak- 
tischer Stenograph tätig, bis ihn zunemende Kränklichkeit 
difen Bestrebungen mer u. mer entzog. Mit Hrn. Glafs- 
brenner gab er Sigeldistichen heraus; ferner ist er der 
Verfasser mancher Stenographeulieder u. einer Steno- 
graphie für die altgriechische Sprache. 

Mögen die Freunde unferer Kunst dem Dahinge- 
schidenen ein wolwollendes Andenken bewaren. 
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